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EIHLEITUNG. 



UiiBera Kenntoii Ton den LebenaverhitltninHon der ilteren dentwbia 
Minnesänger, soweit sie auf urkundlichen und anderen lusseren Zeug- 
nissen ruht, darf wol als nemlich abgeschlossen gelten. Es ist neOeieht 
deshalb nicht mehr rerfirüht, su Tersnchen, ob sieh nicht das Gewonnene 
lusammen&ssen und übenchanen Usst, ob man nicht neben der biogxm* 
phischen Forschung auch jene Terboigeneren F&den aufdecken kann, die 
rieh Ton Dichter sn Dichter, Ton Landschaft su Landschaft zwisdiea 
Säuger und Hörer fortspinnen und tou gewissen Entwickelnng«geseCaen 
der kansüerischen Form gesogen werden. Mit einem Worte, fieUeicht 
kann man bereitB an die Stelle einer bloseen Chronologie des Minnesangs 
seine wirkliche Geechichte setsen. 

In dieser Bichtung hat denn SoHmn in seinen Deutschen Stadien 
gearbeitet, fieilich nur fttr die älteste Zeit und doch sein eigentlidiea 
Augenmerk in anderen Dingen suchend. 

Eine innere Oeschiehte des Minnesanges werden diejenigen ftr un- 
möglich achten, die nicht müde werden, den ihm oft entgogengehaltenen 
Vorwurf der Eintönigkeit nachzusprechen. Langweilig wkd alle Ijrischa 
Dichtung erscheinen, sobald sie massenhaft hinterunander lesend ge* 
nossen wird. Man mache die Probe mit unseren modernen Ljrikam nd 
lese einmal hundert Strophen Terschiedener Dichter hintereinander. Die , 
ältere deutsche Lyrik war fttr*s Ohr bestimmt und hatte sieh selbst in 
der späteren Zeit ihrer Entwickelung noch immer Ton ihrem urq^räng- ; 
liehen Wesen, der Gelegenheitsdiehtnng weit mehr bewahrt» als die mo- ' 
deme Lyrik. Gelegenheitsgedichte aber, wie sie, dem Augenblick ent- 
sprungen und für ihn gesdmlbn« wenig Utenurische Prätentionen erheben, ' 
irollen an und ftr sich ohne Vergleichnng mit andern, etwa inhaltliBh 
ähnlichen Dichtungen genossen werden. 

Wer — um ein altes Büd ^) lu gebrauchen — einen reiehen Gerten, 
der beim Eintritt durch die gleichmässige PtMht Ueodet» nsch durch- 
eilt, der hat nur den Bindruck einer durchgehenden Ftebe, ohne der 
einsdnen Blumen Wuchs und Gestalt lu benwrfcen, und aUe demselben 
Erdreidi entsprossen, scheinen sie ihm nur einen Duft und CQaas in 
spenden. Aber ee gilt hier der sinnige Sprach Freidanks (W. Gnooc ^ 

\) Mm d« Mamr (Av^s* vea Stnwk SIT, 18 ud fti M, IST) fw^Mrit 
dn MuuMMag Bdl tiam Oectea. 
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8L 116, 15) ^Der ^humen fäeman nmme mar, mmrem aOe gHeh ^ 
vv'. 8o wifd ueht «er mit Teiaem Blick firitdi und imb«fiuig«ii die altea 
Ifindiedtr bedachtet» gir wol Weohatl und YcndriMenlütt find»» od 
dv Mm ind aoigmn idmitandeii Fonelniiif wird sieh MinnJgftJtigtoÜ 
«fibeB, wo Tonelnielka «sd flfiehtig« AnBduNm dut «n owigw SÜMilii 
fivBhita. Hiebl soll jedoch geloognoi werden, deae in Folge der weniger 
ilgeeliifleB ind astendiiedenen BUduag der altea Dldiier mdi ihn 
PMUnliehkeiteB weniger fielflUtig entwickelt waren ala die der modernen 
IHAter. Ai^ nach Ungerem mid tieferem Stadium aneerer mitteteltBr- 
\ lichn liedeiaammlnagen iat lamgebeo, daaa der Orandtea im Weeeni- 
fichn dem gamen Minneaang gemeJnaam iat, anch die Farben der Dar- 
rtdlBBf Bind oft wenig teiadiieden, aber die Beleachtang, welche er Jo 
nach den Terlnderiiehen KeigiiBgen dea PnUikoma nnd der Zeit empiftngl^ 
der eo^de Hintergrund weeheelt vieUhch. 

Hier'm^ dioForaehnng eineetaen,. die gegeneeitigen Beoehungen 
sviechen doa ftberiieferten Kunatetil und dem, waa den Geechmack der 
nenenngaeftclitigen Hftrer beikiedigte» iwiachen Ererbtem nnd Erlerntem, 
iwWMb Hachgeahmtem und Erftmdenem Bind in eigrflnden. Waa Ton 
den IMchtangen einee CMagera muarte geiUlen, waa den HBrem widei^ 
eMwnt Waa iat dn Zugeetladnie an den heneehenden Geechmack, waa 
bewna ater Wideralaad gegen ihn? Waa apiicht der IMehter ana ala neu 
und wichtig, nnd waa wechweigt er ala aeiner Zeit allgemein bekannt^ 
wlhieiid ee una oft recht ikend iat und erat in erlbnchen f Dieee Fingen 
alle aind in beaatwortan. 

In Folgendem iat der Verauch gemacht, einen Beitrag aar Kinlftwmg 
dieeer Forderung m liefem. Ich habe mich dabei beechiftnkt auf die 
fäX Ton den eraten Anflogen bia mr fSlUgen Anabildung dea dentachen 
MinneHin ga, alao etwa Ton der lütte dea iwölften Jahrhnnderta bia ina 
iwrite Jahnehnt dea dieiiehnten, die Zeit ala Walther Tcn der Vogel- 
weido den HAiepunkt eeinee Schaffena erreicht hatte. 

Hach meiner Anaicht mflaaen alle derartigen Unterrachungen, um 
ant OoBTHH in reden, Ton einem nprignaaten Punkt aaagehen, Ton dem 
äd l^elea aUeitea tteeL** FOr die Art nun, wie swiechen den einidneQ 
Mnneelinflem an den Ifittelpnnkten dea poetiechen Lebene, inebeeondere 
an dea HOini in Oeeteneich, Thfliingen und Schwaben, Yerkehr und 
gegemaeitage Beeinflneenng atattbad, wie eich dort die jflngeren Talente 
im Znaammenleben mit den gereifleren entwickelten, wie ?on dieeen Sann 
mdatitt e n der Fahrenden die Lieder an die kleineren HMi und Burgen 
^ mbt e Met wurden, wie von ihnen anoh die Wandlungen in Mode nnd 
Clearhamck anigiengen — Ar all diea und nmaehee, waa eich daraaa 
e^gibi» ietdaaTcMltniaBeinmara dee Alten und Walthere Ton 
der Tegelweide an efamader ein fruchttanee Beiepiel, ein ergiebiger 
AMeJtangBpnalL Denn in ihrer Femm berfthren eich awel Btohtangen 

awei ^pochen der mittelalterliehen litenlar, die Intac^ 




ERSTES KAPITEL. 
RelnmAn imd Walthen LebensrerlilltBlsM« 

ZwiBchen Beimmur dem Alten und Walther Ton der Tegelweide tot 
ein dichteriflcher Zusammenhang völlig sieher bexeogt Wir wtoeen, da» 
Walther die Gedichte Beinnuun gekannt hat» nnd daaa ancfa die Zeitge- 
noeeen die Aehnlichkeit einee Teils ihrer dichterischen Bneognisse fllhl- 
ten, dafttr spricht die wiederholt in den Handschriften Yorinminende Yei^ 
mengong ihrer Strophen: Walth. 71, 27 it nnd ICF. 153, 25^153, 4; 
Walth. 72, 31^73, 4; 73, 17— 22*) ?gL in MF. 180, 19; Walth. 47, 16 
•- Reinm. 27 A; Beinm. MF. 197, 3| 254 E; MF. 202, 1. 7. 19 — Wal- 
ther m 1. 2. 4. 5. 6. 

Tretidem ist Mäher im Znsammenhang noch nicht genOgend vntir- 
sneht worden, wie weit Walther Ton seinem älteren Zeitgenossen heein- 
flnsst ist Anf eine Beihe von üebereinstimmnBgen swisdben den Beiden 
hat WiLMAinrs in den Anmerkungen in seiner Anegahe Walthen aof- 
merksam gemacht Ein klares nnd rollsttadiges Bild kann man nrtttr> 
lieh ans cUesen rerstrenten Bemerkongen nicht gewinnen. Wertios ist 
das Programm ,^Dna Verhaitnto Walthers ron der Vogelweide m Beinmar 
Ton Hagenan. Literarhistorische Studie Ton K. Jauixb, ft o f es s o r am 
n. 0. Landes -Oheigymnasinm sn Hein. 1875.'' Zugänglich wnrde mir 
diese Schrift duroh die Freundlichkeit des Herrn P ro fe ssor HnxBu 

Yeigegenwlrtigen wir uns mnAchst die Insseren Lebensferhiltniswi 
heider Dichter. 

Bekannt tot die SteUe bei Gottfried von Strasshnrg (Trist 4777) 
fiher den Tod der Nachtigall Ton Hagenan. Damit ist Behunar der Alte 
gemeint 

Bisher rerstand man nnter diesem Hsgenan die Gebuisstadt des 
Dichters nnd swar die kleine Siadt hn Etoass. E. Sommyr dagegen b»> 
haupteta in seiner Schrift aber Beinmar Ton Hagenan nnd. Heinrich tob 
Bogge (QF. 4) im Anschlnss an Kam. SoHmiyT (Be?ne d*Atoace 1873) 
„Beinmar war ein Strassbuger ans dem Geschlecht derer Ton Hagenonwa.*" 
Allein dieee Vermntong, die bei & Sohmibt als nnnmstOedkhe TiteMhe 
auftritt nnd auch sonst BeiflOl geftinden hat, ist doch ksiaesw^gs 



» Hier Mg wol d« lalMi nr Yanrwhili^ die AAalkhk«! da OedsB- 
\^ ^ HS^ alt Bdim. MF. 180, Sft, ISO. tSft irfat ki« wU dort 4m 
▲Itm 4ii piAUn» dieXrwwta^, di« dun Mi4.-4if» MUble fiiiiilBSbi aria 
wndtt Ygt «itaa AahMg IL 



4 IniMKipIftri. 

Ick wtalt tnOkk niehti, wis g9gm 110 entMhiideiid tpiidM^ aber immar- 
Mb flOK fegw 110 IBS G«wiAt, da« das Sfennboigw GMeUedit nch 
av In fa» Bwiite Jahxiehat des dxeiieluitBn Jahrirnnderta miAck tw- 
felfBB Utet Difes^ \MAb niiB im iwt^UlBn und «rloaeli Im dnMmtmi 
JiMandflit das andi ron Sobiiist arwihiite elrtwieeha AdelagwelÜMlit 
dff llindillla YOB Hagenao. Diesem mIehtigeD Beichmiiiisterialeiige- 
■cUedito kOmite Beiomar, ala jflngerer Sohn etwa, asgehArt halwii; dum 
BiektB hiaderl» ilm ala eineii Mann um hohem Adel eaiaeehen, oder aber 
«sluid im DieDalmaimeBveriilttnia so diesem Geeehleeht Dannbedeoteto 
▼M Hsgeiiovwe nur, dass er im Dienstmaonenverhiltiiis m einem Henen- 
bof 'tob HsgeiioBwe* stand. Siehere Qrilnde flr eine Ton diesen An- 
BahsMB gibt es aber nicht und wir bleiben Torliailg aber die Benen- 
UBg ynm Hagenoowe röUig im Donkeln. Nur das ist sicher, dass sie 
Sieh dem Ems weist ])enn dann, was Bbokbb in seinem Anfmts 
fbsr Beinmai/TeB Hagenaa (Oerman. 32, 211) ?on deesen Heinmt rer- 
■alet wird Niemand glanben. Gottfried kann fai Strsssbnig vnmSg lieh 
laf eiB gans unbekanntes Hagenaa in OesterrBich sieh beliehen. 

Dans Beinmer Bittsr war, wird dadnrch besengt, dass er in den 
flsadsehrifken BCS herre (her) hehnt and sich selbet in seinen Oedich- 
tm Bitter nennt (150, 15; 151, 3). Da die TristansteQe nicht genau 
ds Bs rt a r ist, Usst sich das TodeiEiahr Beinmars nicht sioher angeben. 
Gewtfhnlidi nimmt man an, der Tristan sei um 1210 entstanden; dann 
Aeie Beinmars Tod nms Jahr 1207. Ich glaabe, man kann dabei stehen 
bleiben troti der Binwendongen, die E. Bbgbl in eeinem Anümti Aber 
Baiamar tob Hsgeuui (Germsa. 10, 150) mit Berofting aof Sikbook ge- 
■sekt hat Bsiamar war sicher tot 1220 (rgl Haupt, Lied, und BflchL 
TOB Haztomnn p. XI IL). 

Sein Geburt^iahr Usst sich ebenfiüls nur annihemd bestimmen. Ans 
dm Anfimgsworton Ton Wallheis Nachruf auf ihn oml daz mtsheii unde 
Jugenlf da mmma ichane noch gin tugaU niht erben iol (Lachm. 
82,24) geht, wie ich glsabe, henror, dass Beinmar nicht alt war, als 
er startiL Denn sonst bitte es Irainen Sinn, wenn Walther bei seinem 
Tode sich Aber die Yergftnglichkeit der jugeni beklagt Zweifelhafter 
bleiM^ welche Lebeasieit unter Jugeni tu Terstehen sei: ich denke mir 
die Zeit der höchsten minnlidien Beife (V. 25 de$ mtmneä), also das 
Tisite Jahrnhnt dea Lebena. Zieht man 40—50 Jahre ron 1207 ab, 
SS eihttt man als ungefthre Geburtsseit Beinmars 1157^*07, und als 
uagefthreB Beginn seinee Dichtens 1177—37. JedesfiJls ist 1100, wel- 
chm Jahr aber nicht tob IiAciDiAinr als Anfkngstoimin flr Beinmais 
Poesie aaiiBestsllt ist, wie BnoKin (a. a.0. 8. 229) behauptet, Tid tu 
spit Denn dass er bereite Tor tlOO dichtete, wird auch wahrscheinlich 
danh daa Ermtdied MF. 181, 13, daa freilich tnseerlich sehwach be- 
seagt ist^ da es nur hl steht und twar nsch twei wahxschelnlieh und 
?or flnf sicher unechteB Btrophea (s. Anhang II). Aber ee hat darob- 
aas niehti^ waa Beinmais dichterischer Weise wideiaprAche. Fflr dieses 
KnasKsd bbb, das efawB sweiteB chnmologischeB AahaltspUBkt \nMt, j 

sweiKiiuasOgs kl Betncht: der eine fluid 1100 statt und an ' 



Sdaman vad Walth«n Lebeawrhlltaiiw. & 

flun nahm Leopold VL ^in Oesterreioh ToO, der andere 1197 — 98. Ge- 
wöhnlich besieht man c Lied anf den Zvg ron 1190, vnd das liegt 
anch am nächsten. Dagegen hat nun aber Bsgxeb (a. a. 0. 333) Ein- 
Wendungen gemacht Es ist nicht in besMten, daaa das Ereoxiied he- 
reiia BeinmarB ganze Eigenart in Stil nnd Gedanken aosgeprSgt enfhilt; 
ei kann also nicht in den An&ng seiner dichterischen Laufbahn ftlka. 
Man muss daher eben den Beginn seines Dichtens einige Jahre Ter 1 19<> 
inrflckferlegen. Dann brandit man nicht an den Zog Ton 1197 ra. 
denken. Und dass das Lied anf den ersten Zng ron 1190 geht» wird 
doch dadurch wahischeinlieh, dass sich an diesem Leopold VL beteOigts^ 
tn dem Beinmar offenbar in nAherem VerhUtnis gestanden hat» wie das 
Xlageliedaaf seinen Tod (167, 81 ff.) beweist Leopold starb Ende 1194, 
dies Klagelied gehOrt also in den Frtihling 1 195. Dass Bslnmar bersits 
Tor 1190 dichtete, lehrt anch eine andere Erwlgong. Er Usst noch 
wiederholt die Senkungen aus: iweimal hat das BLiupt selbst in ssinem 
Text angenommen 160, 33 deiz mum iemer Übeie fUfeh mfbe und 176, 34 
m^ktere^ auf eine Beihe anderer Stellen, wo Haupt, um das Sktam* 
menstossen sweier Hebungen su rermeiden, gegen d^e UebeHieferung 
Ändert, hat Paul (Beitr. 2, 539) anfinerisam gemacht An einigen dei^ 
selben ist sieher auch Auslassung der Senkung aniunehmen. Femer be- 
gegnet einmal ein consonantisch unreiner lieim 190,38. 191,3 woi: 
dohUf der durch die alemannische Herkunft Bebmars gemildeit wM. 
Haupt Ändert hier freilich, yielleidit mit Becht, da der Sinn der Aber- 
lieferten Lesart schwierig ist Bndlich hat Beinmar noch hAufig «n* 
stiephige Lieder, hAufiger als sie in MF. angenommen sind (s. Anhang II). 
Alles das befremdet, wenn Beinmar erst nach 1190 anfieng m dichten, 
erUArt sich hingegen leicht als noch nicht rOllig überwunteie, Ton Zeit 
su Zeit noch durchschlfipfende Altertflmlichkeit, wenn er etwa 1184 — 85 
sich luerst Torsuchte und 1190 schon gans ausgelnldet war. Dann ord- 
net er sich in die allgemeine Chronologie der l^mesAnger sehr gut ein. 

Von Boinmars sonstigen Lebonsgeschicken wissen wir nichts, als 
dass er schon früh seine Heimat reiüissen und sich dauernd am Mer- 
reichischen Hof aufgehalten su haben scheint 

Walther verlebte sdne Jugend am Österreichischen Hofe: ze ötUt' 
rieht lernte ieh singen unde sagen (Lachm. 32, 14). Dass er hier 
Beinmars Poesie kennen gelernt hat, beseugen swei Entgegnungen anf 
Strophen Beinmais (Walth. 111, 23—1 12, 2 gegen MF. 159, 1—160,5), 
worauf ich spftter surOckkomme. Dass er auch Beinmars Poesie bewun- 
derte, beieugt der herrliche Nachruf; den er ihm gewidmet hat (82, 34 it). 
Hierin besieht sich Walther anf ein gans bestimmtes^ erhaltenes Ided*) 
Beinmars (MF. 165, 28), ausdrficUich hebt er herror: dich selben woU 
ieh UUzel klagen: ich klage din edeUn kunst, daz sisi verdarben. 
Also nicht seine Person, sondern seine PMsie anregte seine Teilnahme. 
Es ist schon hienus der ScUuss erlaubt» dass diese Poe^ denn Ter- 



( 



S) Ieh «gt sWehtUeh Liad, sl^t ftraph«, dna 161,28-36 hat mtt 
tbfflsni 8tnph«i da Ton sl^ti n taa, t^ d« Aahiiag IL 



IniMKqplld. 

er w aaftkliltg beUagt» Mioh auf leiiM ägmb diektoriiche Bni- 

wi d cBlm y tob EfaillMi g gw <m i sein moM. Mhi IibI bei dtm ze Qiter* 
Heke knU§ ich ringen unäe tagen gsndeni an Bemmar nt denkm. 

Widitig irt 6s bui aber cb wiflam, wann Waltber an de& Hof la 
WiiB gekonmen irt oder genauer, nana er nt diofaten bogoniieB hat 
SwBi Gediehto koBmen bei dieaer Zettbeatimmiiiig in Belndit: 66, 21, 
«• «TOB aieh a^i wo! pierzee Jär hob ich getimgen oder ml mb 
8iina€N| uid 57, 33, weriB er aieh (Y. 30) ein Alter tob 40 JahieB 
gibi Si ftagt aicb demnach, in welche Zeit dieee Gedichte Men. 

Wojuinra ßL, 13, 284 tL), wkjm ihm achon Bdobb (Leben Wal- 
ten B. 75it),x8etrt 66, 21 in daa Jahr 1217, also in die Zeit, ak 
Walfber, nachdem er lange in Thflringen und M eiaeen ala Anhinger 
PkOin», daBB.^Qttoe nnd endlich Friedriche IL aieh aaJjsehalten hatte, 
Bach neaniehigährigem nnatttera WandcrlebeB fdl Kot uid Trabaal aller 
Alt nrftcfckefart nach Oeeteneich. Darana wflrde folgen» daee er nm 
1177 angeftiigeB habe nt dichten. 57, 23 aetrt WiucAinra (ebenao 
SnoB a. a. 0. & 66) ina Jahr 1200 nnd nimmt damit ala Oeboit^iahr 
WalflMn 1160 an. Beiden DaliemngtB kann ich nicht beiBtimmen. 
Zanlehat wül ich die iweite unterrachen. 

Bi iat anch mir nicht nnwahrachetaiUch, daaa Ir suii iffrecken 
wUkkomem (Lehm. 56, 14), daa, wie 56, 89 beweiat, in Oeeteneich ge- 
dichtet irt» bei der Bchwerttoite LeopoMa aar BegrOaeong der Oatemichi- 
acfacB Höijgeaellachaft ▼ e rge trag en aeL Anf dieee Schwertleite kann aieh 
aach 25, 26 beaiehen, 20, 31 aber geht wol anf die ThnmbeateigBng 
LeepdMa im Jahr 1108. Sicherheit iat in dieeen Dingen natflrlich gar 
BiÄ BeBB nnaeie hialoriache üeberiieftning berichtet nicht tob Jedem 
beUeHgeB Heffoet Anch irt Walther wahrscheinlich Tiei Öfter Torflber- 
gBhcBd ia WieB gewe aen, ak wir wiesen: am 12. KoTomber 1203 war 
«r hl ZeiBBfaaBaor(8.ZABvoKB, Berichte d.k.Bfteha.Gesell8ch.d.Wl8senscL 
pUL-hiat GL Tom 13. Mftn 1878 nnd Germaa. 25, 71). Wenn Bian 
SBB aber aaeh 56, 14 ina Jahr 1200 nr Zeit der Schwertleite eetit, 
BD fltthrt abaohit nidita darao( daaa anch 57, 23 in deraelboB Zeit ge- 
dichtet aeL Im GegeBiail, diee Lied Terrftt eich dnrch aeinen Tftllig ab- 
Ton ak einer aadereB Zeit, anderen Verhlltaiasen entq^ran- 
56, 14 war ein Loblied aof die deutschen Frauen, eie allein be- 
rdH€ wUwu (57, 11), nnd der Dichter aelbet wirbt nm ihren 
fraBBdlicheB China (56, 29). Daaa atimmt wahrhaftig nicht der ver- 
h i s sa n o Ten dea Liedee 57, 23, wo der Minne alle möglichen VorwOrfe 
(ftOy 3 it) gemacht werden. Darin liegt doch auch ein Tadel der Fimaen 
wBiateckt, wcbb der Dichter klagt, daaa junge Tonn reiüni MlaaerB 
tmgeaegeB w^bdea (57, 29. 35; 58, 4> Be hiadert also aichts, 57, 23 
■Boh 1200, etwa im 1210, au selaea. 

Aach 66, 21 kaaa nicht 1217 gedichtet eefau WiuiAna (a. a. 0. 
a 185) beraft aieh anf 28» 2^7 gerne rnoUe ich^ möekie ex Hn, bi 
eig e ne m /hr» ir m aim t n , Ui mUeh danne emge ven den vogeOlnenf 
wem der heUe unf een den blnemen^ ait iek ndiem eane! Dieee 
ttnvhe ist g^gea 1220 gedichtet, ala Walter Friedrieh IL eeiae Bitte 
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■odititr BwItiiiM ttl (UiftnwUid d« •bodtitMhoi «id altklobw- 



JwtwhiB FkkftM« 1S4): WaMktr tahateMhiid ftr dUM Btwwwif 
ta«. — WallhmBiil«kkli^iw8«IhiCttilislMit: AMrifffigwU». 
■v 140, Ymiitenc mImt hWJuktm L^ UST«« ym Ob n- 



V^ ■» IM» YolBdinw mImt hWJuktm Ljrik US, & vm Ob n- 
Htoiii ynXkmMä^hftXk lU IW (ttar nd d« lHwli MiwMw^gi 



Yoklllili n d« OmrfM Bvnft 1M>. — WalÜMn flCdlwf m 
- IT«. 



L üt¥tr die ««likttliMke Bild«»f dtr dtvlitkea 
Biokttr, iBikMOBder« d«r MUBeeiif «r« ia dr«li«kB« 
ItB JftkrkiBdtrl 174 



n. B«ilrlff« i«r Kritik iBd Irkllrvig dtr Oeditkit 

BtlBBftrf dtf Altta. 183 

L Dm TaklHrii d«r SndMkiiAni IM. — 1 iw Mük wd Mi- 
I« Oidiikit XiiiB« da Ahm IM. 
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BfllBBan lad Walthm LebfMvwJirttalwi. 9 

80 hoch 0r aneh Aber dem Dnrchsehnitt der SpieUenie steht» win Lebn 
und sein Beruf ist doch immer noch nicht gaax TerBchiedea tob doi 
der Jocuiatores; wie ne geri auch er nach Abie (TgL 1. R 35» 28); 
wie eie, ist «ach er ahhSngjg tob der Oonst und HOde Vonidmier, 
Beicher; wie ne» dichtete aach er snm Zeüreitreib Anderer» im aieh 
■einen Unterhalt^) zn gewinnen. 

Anders Beinmar. Auch er dichtet nicht ans bloeaer Yomehmer 
Liebhaberei» wie etwa Haoeen oder Gottfried tob Keifen oder Otto tob 
Botenlaaben. Aber er dient dem Geechmacke eines engb^gienzten, ex« ! 
clusiTen Kreises, des Hofes in Wien. Wiederholt rühmt er sich als des, ' 
der die Gesellschaft» die merit^ nnteihaltan» „erfrent" habe: 164» 3 der 
ie die merll geflröite baz dann ich; 177, 31 nennt ihn die Fran al 
der werHe hr vräude; 185, 24 ahe fröidenHehe wae ich d6^ daz ich 
mich fröite und flröide gap. Seinen GOnnem so Shien und rar Unter- 
haltang dichtet er: MF. tlO, 3 (fiUschlich ton Haupt Bagge ngewie- 
sen, s. Anhang II) daz biuie ich mtnen flrhmden zSren und wü hu 
iemer flröide miten. Er ist gewohnt ndch niuwer mare gefragt m 
werden 165, 10; er rflhmt sich vii guoter mare sn sagen 169» 15 und 
wider dbent, war Abendonterhaltang der hAfischen Gesdlschaft als lyii- 
sches dbenimwrüf^^ ein sehtme wori m qirechen 176, 8. Und nkht 
ohne Grand sagt Walther in seinem Nachrof; nm das Wesen der Dich- 
tnng Beinmars m beseichnen (83, 7) du kundesi ai der werHe flräide 
miren, Beinmar folgt der allgemeinen Mode, er macht die Sitte des 
Minnedienstes mit nnd weiss das beliebte Thema des trürent mannig^ 
fidtig SB Tariiren. Dass seine eigenen StimniBBgen nicht selten n des 
NeigoDgeB nnd Wünschen der Gesellschaft in Widersprach standen nnd 
ihm selbst daraus mancher herbe innere Kampf erwachs» dentet er wieder- 
holt an: 168, 36 Jdne einge ich zw6re durch mich seihen nihi^ man 
durch der liute flräge; er bringt seine Empfindongen den WüBSchsB 
der Leate snm Opfer; 164, 34 iwi ich ndch Mde alt ichz erkenne^ 
sie hexen mich vil schiere, die mich gerne sähen etesmemUf die 
mir dö sanfle wären bi: „würdea memo Lieder meiaem Leide se wie 
ich es fühle Ansdrack gebea, dana möchtea meine HOrer mich bald tbd- 
lassen, daram muoz ich flröide nmien mich dur daz ich bi der werlie 
sV* Es gereichen diese Gestandnisse Belnmais Charakter nnr snrEhn. 
Auch er scheint danach nicht widerstandslos sich dem Strome des höfi- 
schen Geschmacks überlassen sn haben; TgL anch 183» 86. Aber frvi- 
lieh nnr selten erUingt dieser Ton der AnfMunrng Ib s^wb DichtoBgaB: 
im AUgemeinoB ^* uid ich wüsste aicht» wie maa sa eiaer «adem Aa^ 
ftssang sollte hommea kOanen — hat er sich doichaas dem HerküoiB- 
lichea, dea Gewohaheitea der ritterlichea Kreise aut ZarücUbÄagnag 
des eigeaea Ichs aateigeordaet Walther dagegea hat diesea Kampf gigvn 
die Gesellschaft aaijseaonmieB aad seia Lebea aa ihm Tersehri Er ist 



4) Ak tr Mia L«hca •Atlin hat, raft v (88, tS) ad «|/ldUt M 
IM «fi ^ wAm mud wü «tft hmi9 Hrrm dmi&r mar« JUkmt m 
r Mgar htm (gdiigt) floita aaffiStbt! 
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i, wie Bfliaaar, tacMnkt uf dm engMi KiPBifl «inet Hofti, er 
TOB Ort n Ort, irt angvwianB wd tnad» Mmadwa, «r man 
Mlfedrang« tehtif beoteeUn, wm üb Oib Iwrgvlit» MBOMlMBkniBtBis 
gBwiBBn. Tob Nato iat er ragiagliflli flr Jedea Sadnck tob mmmb, 
neepÜT Im nr BeubiiWt vad hfleheta Gereislheit, selbettadi^, bb- 
TerMgüeh, ifaraiafletig. Die CMttUe nad LeideBichafleB dee BMudi- 
'Kdn HeiaeBS ib ikna BiBBigfrclieB BnrJieiwBBgeB driagea aaf flm 
ein: er hbh de waiMtai. Du menechliche LebeB in Lui uad Leid 
vegt BM ikn, Bad ala vikier Dichter eoeht er aaoh der AnflSeoag lUer 
lÜHUiBge der Wiitiiclikeit» aach YmMmmg flr dea Kampf der latsr* 

er dichtet, penOalidi, ia aUem sagleieh aof daa 




üad BOB Beiamarl Ifiae weieh aagelegte Katar Tea leioh eatwiekel- 

WBBderteer YertieAflig llhigem Gemfltdebea. Der AaiseBwelt iat 

W al^gewaadt; ive aie iha berfllnt, berfllirt aie flm acfamenlieh. La 

. Xaaqif gut dem Lebea qMt er aleta eiae paaaiTe BoUe, die Kraft dea 

^nderataada iat ilim Tanagi Oci^ aeiae Wlderaach e r weiaa er eich 

aar iardi die DrehaiKf la rettea, er wolle aicli am aie aieht kflauaera, 

169, S. ADeia aeia LiebealelMi beachlftigt flia; er Tenftrtelt aeia eige- 

■ea Ena, ifjL 174, &. 6; er liat gaas Bedit, weaa er aeiae Liebe mit 

d« TMeit dea Ebidea Teigleioht: 160, 3S; 176, 5. Walter lieht alle 

Kreiae dea pditiaehaB aad aoeiakn Lebeaa ia aeiae Poeaie; daa ToUe 

ItaeAeaMMB adbet iat ea, daa aa reiaer Form erhöht dea Lihalt aeiaer 

Diehtaag aaamacht Beiamar hat aar Lieder gedichtet, die aeiae Stim- 

\ maagea wjedaiapiigola! die renchiedeaeB Stafoa aeiaer Liebeaempfiadoag, 

I HeihaBg, Sehaaaeht aach der ihm abgeaeigtea GeUebtea, Klagea übor 

\ die WeK, die aeiaea Schalen aicht reiateht, weil er aie aelbet aicht 

j TMitht ^ daa aiad aeiae &U^ Selbet der Kachnif aaf Leopold iat 

I hl die Fdim der LiebeaUage geUeidet aad aach dem Kreoaliede koaste 

t er aar tob atuier Liebe aoa tMJknaaieB« 



Daa aagefthr iat daa Bild der beidea Dichter, wie ee eich bei m- 
aammealhaaeBder Betnchtaag ihree dicfateriachea Schaifeaa ergibt aad 
das wel ala allgemeia bekaaBt ronuiBgeeetat werdea darl') 

Zwei TOB Haaee aoa graadferaohiedeae Dichteraatorea tntoa am 
Wkaer Hol» ia aichale Berflhraag. Beiamar geaieaat bereiti ala der 
Aeltse eiae aa g eee h e ae SteUaag daaelbet, aeia Dichterrahm iat grfeatigt, 
ab Walther dea hOAachea Saag ebea erat begiaai IHchto iat wahr- 
adHdaMdier, ala daaa er, geUeadet tob dea Bhiea, welche maa dem 
gaftiüilwi aad llagat aaerkaaBtea Meiater erwiee, aad hiagefiaaea tob 
ier ToUeBdetaa Kaaetfim aeiaer DanMlaag, eich bemflhte^ ee ihm gleich 
bb taa» Om aachahmte. üad aiehia iat aatflriicher, ala daaa dieee Ab> 
¥lngigli>it bei d«r graadreraehiedeBeB Beaahigaag Beider kiiae daaerade 



i) Hiarft^llleb Rihmm nmUm iah aeih aaf B. ■enovio OhveklMklik 
(a.a.O.S.I««adMBri|. 



Zwiittf Ei^UL WalChMi IMu im MgMwulM wMtam MiaMw 11 

sein konnte» daaa Walther die Feaeeln der Kachahmvag bald abverfn 
miuHte und aelbetgewililte» aelbelgeeeliaffinie Bahnen betrat fine Ito- 
ateUung dea BinflaaBea BeinmaiB auf Walter wM notwendig «ine Oe- 
aofaichte aein der Ueberwindnng dieeea Einlliiaeee dmrch die aichn 
Tfiliger Freiheit entwiekelnde diohteiieehe IndiTidnalittt 



ZWEITES KAPITEL. 
Waltliera Lieder der sogenaiuiten niederen Kinne. 

In welcher Zeit eeinee Lebens nnd anf welche Weise hat Waltter 
BeinmaiB Boesie kennen gelernt? 

Wann nnd wo ahmte er sie nach? 

Dieee Fragen kennen erst beantwortet werden nach Eiledignng einer 
Vorfrage. 

Es ist althergebracht, an den An&ng ron Waltheis diehteriadier 
Laufbahn die Periode der sogenannten niederen Minne tn setnn. 

BinoxB in der Vorrede sa der Anegabe Walthers» die neben seinem 
auch den Namen WACKnaxASELS anf dem Titel trilgt» sagt p. Vm ron 
den LiebeererhAltnissen dea Dichters: „Wir erkennen deren nicht mehr 
als Ewei, eines mit einem BauemmSdchony einee mit einer Dame." Der» 
eelbe in seinem Leben Walthers (8. 57): „Von einer nidem mmnip dem 
leichtsamiigen 0) Liebeshandel mit einem Landmädchen, eehen wir Wal- 
ther SU einer hohen Minne ftbergehen, snr regelrechten Bewerbung um 
die Onnst einer Dame Ton Stande." WiuuLim (Zs. 13, 268): g^ ist 
bekannt, daas Walther, ehe er einer Frau Ton Stande diente, ein Mäd- 
chen Ton niederer Herkunft liebte und daas eich auf dieeea VeihSltnis 
mehrere eeiner Lieder beliehen." Derselbe in der Einleitung su seiner 
Ausgabe S. 4: „Von ihm selbst erfiihren wir, dass er ein Mi^en niede- 
rer Herkunft geliebt habe, ehe er sich in den Dienst einer Frau fon 
Stande begab. Welche Gedichte Tor, welche hinter ^Ueeen Wendepunkt 
Men, ist im Einzelnen nicht immer leicht» bei manchen TieOeicht un- 
möglich SU ents cheiden ." Sdcboox (Vorrede mr nerton Auflage aeiner 
üebersetnmg p. XVm): „Dass er in unbeeonnener(!) Jugend, TieDeicht 
noch Tor Einführung der höflsc!ien Lyrik, der niederen Minne gedient 
und die duftigen, an den Volkston anklingenden Lieder geeuogen hatte, 
dann aber, Ton dem herrechenden Gebcanch der Zeit und Beinmar dea 
Alten Lehre und Beiqnel Torieitet, sich der hAheien Minne nwaadte." 
Femer MnrsnL Leben Walthers S. 89. Auch SoHian (Vorttige und 
AufMtM & 184. 185): ,J)ieoe erste Liebe unseies Walther ist keine 
höfische Liebe, .... keine tomehme Dame bei Hofe ist ihr Otfenstand, 
oondem ein ein&cfaee Midchen beecheidener Herkunft.* • • • Ja den 
JugendUedem eehen wir Walther dem hOfieehen TMben An. Mua evtl 
kam er an den detsireiehischen Hof • . • • deit fiuid er Bttinmar tob 
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(er) war ain gMm i n Mun. Walter yi» dar Togal- 
\, dar sn bei Haft in aia rogabaektea LklMafaiUltnia n «iDer 
Staadaa tnt and aich an eoofantiaMlIa Foimfla fawttnaB 
aaita Axt aia irmig abacMeifta aallta» — aafeoB ilm mm Ym- 
Mdn fkSm DieMn baamt ia aia aaderBa VahnvaaMr. Du Yolkattm- 
ficha TBnehwiadal» and aneh ar aUt dar wfüMaMgmp atwaa qnana- 
waKgaa aad dütaUgaa Beflanoaayoaaia ariaaa TriboT aad (Gaaebiehta 
dvdMlKh.Dichtff.iiall.aiidl3.JafaikQF. 13.&78): ,Jald koauat 
dar ■aiaachoKacha Siagar dar anariiMaB Liaba^ Baianar ynm Ha- 
■aeh Oeatanaieb. und WalÜMr van dar Togaiwaida, dar in asinar 
Jivnd glMdkb liabto, aoblieart aieb aeinon Baiapkl and dar aUgawal- 
tigan Moda wOHg an.« 

Saa ADaa klingt Ja gans ainlaoebtend: Wattbar bat saaiat fai aeinar 
JaigiDd aieb in Jaiebtainnigar', ,^baaoBMBer^ Waiaa mit ainar Dorf« 
aingalamaa and dieae baamigan, dann aber fial «a ibm ain, daea 
dacb baaear acbicfca» wenn er an dan Hof giaaga (dazflber banacbt 
in den aagaftbiten Anaicbten niebt dnrobwag Klarbeil^ ob ar tot aainem 
Anfcnftalt am Hofe odar aar for dam bSfiaeben MiniMdienat dam Mid- 
aben aiadarar HManft aiob aigabaa bat^, and firatui nng ar nor bOfiaeba 
Lieder naeb Bainman M aatar, 

Bai dieaar Anfibaeang wird Tonuvgeaalit, daaa WaHbaia Liadar dnrcb- 
aaa die Daratellaiig mM(hap aiganar Eriabniaea aaian» ananabmaloo nnr 
wirfclicba üa b ea aife brangtn sam Gaganalanda bitton. leb will flr den 
AaganbliA aimaal aaf dieae Vdranaaolnng obne alle Binaebxftnkung ein- 



Dia Babanptnng, WaUbar baba aain aratea Variiilteia mit oinam 
* BaaenmidebeB waSgBg^hmk and ünnarbin aaine Haldigungan aoaaeblieea- 
; Beb einer TonebaMB Fnm dargabraebt, atfltat aieb anf Waltb. 47, t ich 
I moi 9U nieh xe nüere tötf nü hin ich aber xe hdh$ siech. Mit 
Unaebi Denn daa baiaat niebt »frObar, ak ieb noeb gar nidii die 
bOllaeba Liaba and ibia Art kannte^ war ieb faank Von niodarer liinna, 
Jalat aber baba ieb aia flr immer aufgegeben and leide non an bober j 
Warnet aondam «nfaganda itaide ieb die mäxe^ daa leobte Maaa, weder / 
wann ieb niedrig, mb wann ieb boeb minne.'' Bi werden allerdings 
ivai Alten dar Liebe nnterMbiedan and in Gegenaata gabracbt, aber 
daocbaaa niebt wild geaigt, daaa Jede nnr einmal lingara Zeit bindnnsb 
gapicgt worden aeL Dniab 47, 3 wird allerdinga die angenblicUielw 
habe Ißnna aia gegenwirtig einem ▼ergangenen niederen IJobearerbllt- 
aia aDtgqgengaaCallir aber nirganda tritt berror, daaa aaine Kdgong Joiat 
«tat aam enton Mble einer boebgeateUtan Fnm aieb anwende, daea aie 
IMbar nnr einem einaigen Udeben niedem Standen gegolten babe. 

Ibm darf tot aDem daa Lied niebt ao aaflhaeen, aia entbielte ee 
eine Antega daa alten niedarm VerfaBltniaaea and die Ankniipftmg einen 
MMB beben, ao daaa die Zeit dea xe lUdere t$i eben er^ m Bnde aai 
md nm aobeo die dea m Mke eUeh beginnoi In aolebk Lage wiro 
Waltt e ta Lied, aeina aDgamefaM Botaaebtang Aber daa Weaeb der nieda- 
m mid boh« Unno (47, ^^9\ wlia tor allen Bingen eeike Bitte nm 
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Holte bei der Frau Maxe nnd die halb imteidrflflkte Xla^ tttMr dk 
eigene MiualoBigkeit (47, 1. 4) Abel aogebracht und wenig lümmend n 
m aeiner diehteriaoben und aittlichen GrtsM. Ich erinnere hier an die 
achönen Worte €k»THB8 ana Diehtong nnd Wahrheit (Bnch 19. Hempel 
Bd. 2a, 93): JA» Neigimg kOmmert dcfa vm keine Antecedentien, nnd 
wie aie Uitnchnell genialiaeh herrortritt, ao mag aie weder tob Yer- 
ganganheit noch Znlranft wiseen." Man wende mir nicht ein, waa für 
daa achtMhnte Jahriumdert richtig aei, branche ea daram noch nicfat flkr 
daa awOlfte la aein. Daa iat wol wahr, aber ea gibt gewiaae allgemeiB 
menechliche Eracheinnngen dee Seelenlebena, die unter Minllchen ftvaeem 
Verhftltniaeen flberall la allen Zeiten bei rein nnd groaa angelegten Nar 
tuen dch eineteUen nach nnabAnderlichen GeaetMn. Wie achwicUich 
nnd refleetirend mflaate Walther geweaen aein, wenn er, hingeriaeen tw 
einer neuen Liebe m einer hohen Frau, an eich halt, mrOckblickt ag- 
halt auf aein frflherea Liebearerhaitnia nnd non jammert, daaa er doä 
ateta Aber die Schnnr acUage: die frohere Neigung aei ihm achon Obd 
bekommen, mit der nenen werde ea ihm wo! nicht beaaer eigehen. Be- 
ginnende Leidenachaft kann nicht Ober eich aelbat, ein wiridieh Lieben^ 
der nicht Ober frühere Neigungen und die Gelhhren dee liebena Ober- 
haupt nachgrObeln. Daa Lied darf deahalb nicht ala der An- 
fang der hohen Minne gelten, aondern ala deren Ende. 

Der Dichter hat einer hohen Fian gedient^ er hat die Macht ihrer 
.mhinecttcken rede erikhren, aber er Archtet, daaa ihm schade 9&m ir 
geechehen konnte, er will aich offenbar ron ihr loareiaaen, daa beetahende 
YerhOltnia abbrechen. Aua welchen OiOnden, kOnnen wir nicht erkennen* 
Noch kämpft er mit aeiner Leidenachaft, er ftbrchtet, wenn er die Ge- 
liebte wiederadien aoUte (47, 12), wieder Oberwiltigt lu werden. In 
dieeem Zustande aeeliacher Pein, in dieeem GeflUil halfloaen Bchwankena» 
wo ihm die ganze Leidenageachichte aeinea biaherigen Lebena mit aU 
aeinen Liebe^i&iungen und Enttänachungen wieder erinneriicfa wird, 
wendet er eich, aelbet hOlflea gegen die unaulhOrüche innere Yerwimmgr 
um HOlfe an die Fran Mäze, Alle Liebe» die er biaher genoaaent hat 
ihm keinen dauernden Frieden gegeben; aua den Banden der hohen Ifinna 
eehnt er aich hhiaua, Archtet aber doch dem dOmoniacfaen Zauber der 
Fran lu erliegen, die Frau Mäze bittet er, daaa aie ihn ebene f^erben. 
lehre (40, 38), waa er biaher weder in der hohen noch in der niedena 
Liebe gekonnt habe. 

unter der niederen Minne wird man ein YerhOltnia aich au denkea 
haben, wie ea Neidhart oder Neifen achüdem, atark ainnlich» im G»> 
nuaa daa einxige Ziel Buchend, ron kurier Dauer. Bin aolchea YerhElt-* 
nie kann bei Walther nur ala Flucht aua der üebenchwinglichkeit des 
hOfiachen Ifinnedienstea eikUrt werden, und unaer Lied atehl dem aack 
gar nicht im Wege, aniunehmen, daaa Tor der hohen Minne^ Ton der er 
siech iti, er bereita ein anderea Liebeaferhiltnia lu einer DaiM hehea 
Standea gehabt habe. Die hohe Minne^ in die er aaf a Nene gviet und 
ana der daa Toriiegende Lied h«ana gedichtet iat» mag wd eiaeB eehr 
Mdenechaftliehen Charakter angenommea haben. Dieaelbe fleainnuHt 
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IM dir WolftuBi LM Lebm. 5, 34 hornngigiBgin iiti ma^ MKh Wal» 
tkar gMfbhm haba« dch lonoraiMai ni «m« dir SitUichknt GefiJir 
kivgmdoi YeMttaii. Dia gwond« Kater, dit in der Mitte liegt» ndit 
er: die genlm Liebe ni eteor Qiejchiteheiiden, die danenide iniiere 
BcftiediKQBff tfewUutb 

Einen SeUoM auf die ZaU der LiebeemhUtBiaM, die Weither, ale 
er diaa LM diebtetib dueUebt batte^ nt neben, ertaubt niehta. Ei kt 
tbnbaiqil eine arge Yertehrtbeit, lein Liebeeleben dmrcb em niedene 
■nd «n bc^Mi od^ dn niedeiea vnd iwei höbe LJebeereriititnifwe ane- 
flaien n «oDen. Die Soebt in lebematiiixen, die der StebengelebraBm- 
brit 10 maueweicblicb anbaAet nnd le viele Hingeepinete eneog^ kann 
tUtk nirgend! abgeeebmaebter lelgen, ala in den lablreieben, mit emer 
Harfaiekigfceit wiedeibolten YerMioben, Waltbem naebnuecb- 

wte eft er rieb in leineoi Leben Teriiebt bebe nnd anf die eo ge- 
Ibndenen Liebeefeibiltnine letee Lieder nt Teiteaen. Dan Leben nnd 
londttlieb die Liebe laann neb niebt in derartige Bfnbm% preaeen. Wal» 
tber lUnte rin nnititee Wanderieben nnd war beieien Blnte: er bat 
ätber Tiel nnd oft, Inebt imd tief, naeb bohem nnd niederem Ziel ge- 
liebt Um darin beste neeb eontroliien ni woUen, ist Terlorene M flbe, 
nnd die LitenUngeaebicbte bat wabrliob andere, b(Mien Andsnben ni 
Ken, ala dieee. 

Ana 46, 32 £ bat rieb alio kein Gmnd nt der Annabme ergeben, 
WaNber bebe, beror er dai bOflacbe Leben nnd deeien Poeeie Immen 
gdemt nnd naebgeabmt batte^ ein Yeriillteia ni einem Mftdeben niede- 
rer Heifcnnft gebebt nnd nnr damali eine derartige Minne benmgent 
^Ator aber nnr bMecbe Liebeilieder der beben Minne gediebtet 

Bnie »lebe Annahme wflrde aneb aonet die alleigrtaten Schwierig- 
ibhhb oeretteo» 

Dom ide lollte nmn deh dann 53, 26 erUIrm, dai deh dfenbar 

aaf die hohe Minne benebt nnd wo ee anadrtkokUch beint nü MtM ich 

doch einm Jimgen Hp hn hr dieneiit Wenn Wahber, betör er in den 

Dienet der fomelHnen Dame tmt^ bereite em YerbSltnie mit einem Land- 

midehen nnd iwar ein eo innigee, wie die Lieder im „duftigen Yolke- 

ten* beaeogen, gehabt haben loll, bei dem ihm andi Liebeegennie ge- 

wibit worden ii, eo mnei er erdannlieb jnng m den Fahnen von Fnn 

Yenni geeehworen nnd die unter ihnen beeteadenen Eriebniaie beenngen 

haben, und doch iit die Ali, wie die Uebe in den Liedern der logo- 

\ naanten niedem Minne dargeatellt wird, weit entfernt Ton jeder knaben- 

! bafln ümeite, jeder jngendlidienüebencbwingliebkeit» de Tenftt Tid- 

j mehr berdte den Mann» dem daa Weeen der liebe wunderbar tief nnd 

rein an%egnngett iat 

Wie konnte temer bd der hergebraebten Anftemmg 49» i3it er> 

Ulit werden: ich «onc Ale vor dm flramen umbe ir bldtm gntoz • • • 

teA wU (jetd aber) mAi l(tp kären an wlp^ die kmmm dmücen: wat 

kinick fm den überkSrenT Jk» teed man am natOrUebaten doch 

\ \ pmfm ate eine Anitege dee hSfiachen Minaedtenate% ate den EntMUnaib 



den überMren^ snivwendeiL Also man mflnto^ wollte min an der altn 
Ansieht fon Waltlien niederer Jugendliebe Mhalten, einen ROekM in 
den schon einmal ftberwondenen Znstand der niedem Minne annehmen, 
nachdem der Dichter sieh bereits längere Zelt in dem der hohen befimdea 
hatte. Damit wiie dann aber aach schon das Prindp» die Lieder der 
niedem Mfame alle ivsammen in dieeelbe Entstehnngneitt in die enfee 
Jugend Walthers in setMn, durchbrochen. 

49, 25 wird gewehnUch als Anspielung anf die niedere ICnne be- 
trachtet Wenn aber 49, at gedichtet ist» beror Walther sich der hohen 
Hinne sngewendet, oder gar, wie die Meisten meinen, bevor überiianpt 
der höfische Minnedienst in Oesterreich eingefOhrt war, bevor er Iiiebea- 
lieder der hohen Minne gedichtet hatte, wer sind dann die $i€ (V. 31)» 
welche ihm penHzent, dass er sd fadere seinen Sang wendet Stwn 
die Dorfleute, sn denen das herzeiiebe firetpeibi gehOrtT Oder die^ denen 
er dies Lied Tortrag? Dieee $ie kennen doch nur solche sein, welche 
den höheren hOflsclmi Sang selbet kannten oder ausflbten, also Bitter. 
Und nur wenn Walther bereits Lieder im h^tfisdien Stil gesungen hstl«^ 
Terschieden ron dem, was er jetst rortmg, und man deshalb derartig«' 
von ihm erwartete, Irannte man ihm seinen niediigen Gesang vorwerfen. 
Der Massstab, mit dem gemessen sein Sang als nider erfamnt wurden 
war oiÜBnbar die Liebe lu einer hochgestellten Dame und die ihr ge- 
widmete Poesie. Auf je(*en Fall muas Walther, als er 49, Zi dichtete» 
mit der Füesie der hefischen Bichtung in nAchster Berfihrung gestindwi 
haben, muas die Sitte des Minnedienstes allgemein anerkannt und, da er 
froher bereits ihr ergeben geweeen, auch ron ihm erw art e t worden sein. 

Dasselbe folgt aus 50, 35—51, 4. Man wird dies Lied doch von 
dem vorigen nicht trennen wollen. Hat man aber von dem Weeen der 
niedem IGune die gewöhnliche Vorstellung, so gebm dieee Yerse gar 
keinen Sinn. Denn wenn Walther noch nicht am Hofe in Wien war, 
wie kann man sich die kuote erklären? Dies Lied muss in hOfisehsn 
Kreisen (51, 1), freilich nicht in höfischem Geschmack gedichtet sein. 

Ton den Liedern der sogenannten niedem Minne gehören 39, 1 ; 
39, It; 49, 25; 74, 20 unsweifelhaft zu dem Schönsten und Yollendei- 
sten, was Walthers Kunst geschaifen hat Die meisten Gedichte der hohen 
Minne können sieh mit ihnen nicht messen. Man konnte nun tugeben, 
dass diese Lieder der niedem Minne durch die Einihchheit ihrer Gedanken 
wirken und dass dies gerade dalttr spriche, dass sie in der Jngendieit 
Walthers, als er noch den Volkston anschlug, entstanden seien. Niemand 
aber wird bestreiten, dass dieee Lieder himmelhoch stehen fiber Altem, 
wae wir sonst von volksmissiger Ljrä aus früherer oder späterer Zeit 
haben. Man rergleiche doch einmal (huier der ünden mit MF. 34,3, 
wo eine ihnliche Situation daxgesteUt ist Welch ein unterschied in 
Inhalt und IVnrml Hier der kunsbroDsts Versbau, hOehsts DurehbOdunflr 
des StOs, dort die einihehe vieneilige Strophe mit vwgeochobsner Weist 
vor jedem der vierhebigen Verse, unbehOlfliche Fttaiaie. ^ Die Dar- 
steUung im Liede Walthen ist meistaiAaft Die Sitnatien bnit, ansehaa* 
lieh vor uns hingestelltx Lind^ Heide^ Wald, BlmMn nd Oia% 
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in TU die siiigHidB Haebtigall, aber doch Mhon du AD« Bit Bnkkang 
ad das pnOnDclM Sriobnis 'M wuer zweier beüe wae.' Wir MltoB 
m Bidil hOno, 8oiid«ni noeh tiiimil •rMoi, wis das Mldehea ar&lmB 
kat BoUf «niUflnd, beaehieilmid ImM sie an, aber das G«AUil der 
EmaiKung isi nt oiiehtig imd llberwaitigt aia. Die einiebieii Avgen- 
bfifihe des gtmommn Ollleks traten nnn stooswain im ibre Seele vnd 
aif ibn Imig^t Kam and ümaimong. Beim Kebenaicblichen» den Boaen 
um Koptede des Blamenlageia» and dass ein Yorflbeigebender darQber 
VkMü werdsp dabei fenvefltsie, wie nm sieb selbst la benibigeB, aar Fat- 
auttg benbaasttnunsn. Der Charakter der BrdUdoaff ist nnn gani aai!^ 
geben, AOea klingt wie ehiSelbstgesprftoh. ündworTormöchtoaanmsohrei- 
beirdieglflttiende Steigenuig der leteton Strophe, die doch wieder so reisend 
aumg in rahigeren Tone TorlOnft nnd anrfteUnhrt nun Anegangaponkt» 
der laaaehigen StaUe im Wald mit dem kleinen singenden Genossen aaf 
den Zweigen? Bewandemawert ist die Anegleidinng twiMhen BrdUi- 
hmg nnd Selbslgeqpiieh, swisohen beriehtster Yergangenheit nnd wieder 
tecUebter Gegenwarti bowandemswert die Steigemng nnd Abtennng des 
OefUdSy das ans so warm anatmet, bowandemswert die Einheit der 
Bümmnng: das Udclien enihlt nicht tosammenhlagend, aber der immer 
dnchtOnende HachligaUeneoUag Utet das BUd der Liebesslltte nie vor- 
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Dergleichen kuin auch der grOsste Dichter nicht, ohne sich an an- 
dern Unstern gebildet sn haben, herronanbem. Was flr ein Vorbild 
konnte Watther aber hierftr daa Liedchen Dietmars (HF. S4, 3) geben? 
Da aind nareinaelne Momente der Handlang herforgehoben; knappe Kflrae, 
fliprflnge, kein gleichmlasiger Fortgang. Wie die Ton höfischer Schnlmig 
nnberttrte ▼olkstflmlinhe lorrik den gleichen Gegenstand daratellte, leigt 
dte dentsche Strophe der CarnUn* Burana & 200, Ld. 99, 160. Anch 
alle lltaaten Franenstrophen können mit Walthers Lied nicht Terglichen 
werten: sie bringen einen lebhaft empfondenen Aagenblick der Gegen- 
wart oder Yergangenheit, nachdrflckiich nnd ergreiliBnd immer wieder die 
Haoptaache herforhebend, sam Ansdrnck; nnti^ umständen können sie 
ton einer EnriUilnng anegefUlt aeln wie 8, 83 it, aber nirgends seigen 
SM eine wirUiche Entwickelnng dee GefUüs. Eine so pfljthologisch 
wahn vnd sogleich dichteriach achOne Darstellnng eines Seeleniostands, 
wte ate Weither 80, It gibt, iat nnr mO^ich, nachdem er ee in der 
Schale der höfischen I^rrik gilemt hat, die menschlichen Geflkhle sa bo- 
obachten, sn sergliedem nnd poetisch wiedersageben, und echon ein 
lein loaseriiches Moment, die Mehrstrophigkeit von 80, 1 1 ssigt, dass es 
nach gsnntnis der mehntraphigen Fraaenmonologe Änaena nnd Bein« 
aMia gedichtot aeln mnaa. Denn MF. 4, 1, daa einsige dreistrophige 
TidkstimHnhe FraasBlied, ist» da es nvr Liebeofendcherang nnd Angriffs 
fegen fertUusriache Fianen enthllt, gar nicht an Torgleichen. Ich kann 
deahalb aaeh Soona nicht beistimmen, wam er (dentsche Stadien 3, 
614 (80)) sagt: „ünmittelbsr fai Dietsuis Fnsst^^ten tritt Walther Ton 
6sr YogetweidsL« Wem orDtotmar swinhen 1180 nnd 1100, dteYer- 
bnllnig des Fftmwüwstes nach Oestemieh aber hm Jahr 1186 sets^ 
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wftre et überdiet aveh aehr miwahniciwinliflhy daas WaUli«r sodi 1187, 
wdehet Jahr wir oben als Anfiuigqahr aeinea Diehtena gevaniien, in 
der alten ToUBtOmlidien Manier gedichtet haben aollte. 

Der ünterKfaied ron Waltheia Tol kam faBigen Idedem 39, 1; 39, ii; 
49, 25; 74, 30 and Allem, waa deutsche FMie Tor ihm in ihnlicher 
Bichtnng herroii^bncht hatte, ist nach Sprache und Inhalt ein fiel gros- 
serer, als dffif, welcher twischen seinen höfischen Minneliedeni nnd denen 
seiner Voigftiiger stattfindet Wie sollte man du erklären, wenn man 
die Lieder der niedem Minne in Walthers Jogendseit, in seine erste 
Jngendseit^ wosa 52, 25 swingt, setzt? Dann mflsste er also nerst in 
Anlohnnng an den Volkston Minnelieder gedichtet haben, hier bitte er 
die grOssto Selbständigkeit bewahrt nnd die herilichsten, goldig in^T&- 
dnellen Lieder gedichtet; dann aber hatte er die hAflsche, mehr schab- 
lonenhafte Poesie kennen gelernt, wlre auf ihren P&den gewandtli nnd 
hätte in Tiel engerem Anschloss an die Tradition, Tiel weniger indin- 
dnell gedichtet Das ist ein flr einen gottbegnadeten Dichter nnmOg^ 
lieber Entwicklongegang: es ist undenkbar, dass Waltiisr in seiner Jngend 
originaler geweeen sein sollte, als in der Zeit seiner männlichen Beife^ 
undenkbar, dass er rem Gesunden snm GekOnstelten und Maaierirtsn aut 
Bewusstsein fibeigegangen sei 

Ohne Verständnis fOx Wesen und BntwicUnng^gesetM eines Dich- 
ters ist, was Mnr&BL Leben Walthers 8. 85 sagt: „Walther selbst war 
ein Tiel in genialer Dichter, um Ton AniSuig an im brsitgelhhrenen Ge- 
leise einer hergebrachten Mddedichtung sieh lu bewegen. Br bedurfte, 
wie alle grossen Dichter, eines Vorstadiums süner schttpfBrischen Titig«> 
keit, in welchem die Natur in sprudelnder Originalität sich ergoss, nur 
dem eigenen Trieb, der eigenen Productionslust folgend" . . • „& männ- 
liche Beifo aber mässigte allmählich den Sturm und Drang in seiner 
Brust (wo in aller Welt leigt sich in den Liedern der niedem Minne 
nSturm und Drangt?) und die Bftcksicht auf die schtae Kunstform ge- 
wann mehr und mehr die Oberhand." Also die Lieder der niedsm Mimie 
hätten keine oder eine geringere „seh5ne Kunstform^T Wie sollte sich 
fomer bei MnrsniiS Annahme die Tatsache erldären, dass andi in den 
hAflschen Minneliedem der hohen ICnne eine allmähliche Entwicklung 
eich beobachten lässt? Es güii einaelne, die sich, wie wir sehen werden, 
fost sdarisch an Vorbilder, also Tor allem an Beinmar, anlehnen. 

Wie sollte es kommen, dass Walther, nachdem er schon in sefaien 
frflhesten Schöpfongen cur Meistsrschaft in der selbständigen Gestaltnng 
gelangt war, auf einmal in bereits gerelfterem Alter die „breitge&hreoen 
Geleise der Modedichtung" betritt und nun plOfedich gar nicht im Stande 
ist, sich selbständig au bewogen, sondern erst gans allmählich wieder n l ^ 
freierer Production gelangte Dann hätte er Ja wirldich den hfifisehan ^ 
Mhwestng eriemt, dann wäre er Ja nichts als ein trauriger Dichterlinge 
der sich durch handwerksmässige üebung einige Bonline aneignet^ alte 
Gedanken in leränderten Fonnea tenutragen. Auch ^4» Bianf dar 
Kot"* erUärt nichts. « 

Was ich mich bemähe n erweiseui hatte Wiufanni bentts gm 

BmffiMä. atteMT iw AMtb 2 
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Müg gtUMit» als tr in seiner Aiuigil» ünder der iMen wsgwi ute 
vsDadstBB Knsl^ 75, 25 wigsn Ja wimdsrikhai Mmif^ (Sinlsii 
& U) JKtti 39, 1; 94, It ans aadsran OrttaidsB in sias qitnt Zeit ssMe. 
Dnil war tr taeits in G«gaisali getntn sa der Answhl, die er nedi 
Ii. 13, 268 liatte, daas die Lieder der niedem IGiiiie staDmiliGli froher 
<Blrtaadsii sein, als die der bdieB. Säe eolehe Traiuiiing aber, wie 
die ia sriaer Amigti» ^ngeiiomoMoe, irt imstatthaft; 89, 1; 89, 11; 
78,25; 94, 11 gehfim dordiaiia in den Eteis der ia seiner Aa«gal» 
Bodi als Jngendgedielite beieieliBeiai fibiigen TettaBlesigai Lieder Wal- 
ten. Gegenwiitig h«^ tHngena WiLKAmra, wie er nur brieflich nü^ 
futt, dieedbe Ansieht^ wie ich, dass die Lieder der scgensnntsa niedem 
Miaap tibeiliaiipi nieht in Walthen Jagend gehfiren. 

Oaflfr, dass die „niedere* Minnepoesie nicht ?or der hohen, eondem 
gmdamtig »t ihr, ja qiilBr ala sie entstanden eei, sticht endlich andi 
noch «in Gedieht Watthers selbst: 28, HL tu wieeh dmme nmge vom 
im vofHttnm^ von der keide tmd wm den bhtamen^ ait ich Hfüeni 
eene, daa aind die Deetandtefle der TöUDnalssigen Poesie: Yogelssng nnd 
Btansapnckt, Boseahreohen and Kiansfleehten, Gesang nnd Tans anf 
d« Heue oder nm die Idnde, — die ganie Lebens- mid Liebesfreode 
d« ttndliehen FrftUingsftste. Daneben sieht Y. 6 — 7 smeieh sehame 
»fp silr demie (wenn ich bei eigenem Feoer erwaime^ aleo eine ansehn- 
fiohe LebenssMlimg erworben habe, oder wenn ich so sehAn singef) gwbe 
tr käöedane, der Hex ich Hffen vnde röten üt ir mengei scMnen: 
dss iii die hOflsdie LiebeqKMsie, dM Lob der Herrin. Die beiden Arten 
isn Waltters lorrik werden hier aleo dnichaas nicht getrennt» sich seit* 
fieh sasseUiessettd« aedaehl 

Wen alka bisher Geeagte noch nicht flbersengt hat, anf den wird 
riflDeieht ein ünmaler Grand wirken. Nlnüich die Daktjrlen^ in swei 
Lieden der niedem Minne 89, 1; 89, 11. Sie kann Walther nnr ana 
dar hüflschea, Ten der romanischen Lyrik beeinflnssten Poesie haben; den 
aUen TiAstItanlichen Liedern Oesterreichs and Bainrns, den Liedern Diet- 
amis Ten Bist sind sie tOUig fremd. Bs gehört denn anch die daktj- 
KNhe Strophe 85, 25, die sich glflcUieherweiss nngefittir datiien Usst» 

S) Bi riad do«k wol Dektjln troti dtr aoharMsBign Brttttraag Baumm 
nnmiiBb MoMtahL IS75. 8. 107 ff.) N«h im Ll«dt 19,11 dai hcmehradeM*- 
tnm, BamABm A^Sbmnmg dar Stfopkanfem tnehdat aar Mi iwal OrOmdai 
ikhl liihtig. BritfBi: towol dia aakwabaada tt ala a og dci iwairilbigan Worto 
fai «ata fmdm AS, lt. 14. 10), vaa Souim .Triolan aeklaabtUa« BanBt, ala 
tMh dia all aahwabaBdar Batanns abar diai gObae ra Itaaedaa, im «ata Fv« 
' ' ' MB T«a (S9,23; 40,1.4. 10. 13), BMk 8oba]» .Trialaa nit Avltakf, 
doak aaBit aar ab AwBahMB, ala FitIkaitaB, dia riak dIa DIaktar Ua- 
gaalatliB, tbt. Bi iii BBvakiaakaüüiak, daai Waltkar diaaa kaidaa Attas 
ia diaaan alBaa Liada nr B^ arkabaB, dakai abar doak 



iwinbaa fkan okaa awiaktUakaB Gread s««Mbaait käba. Zwaitaai: dar Ab- 
*ia, fM daai B«HAn kal arfaar HantaUBBf iBiiakt, daai aUalB SO, 11. SO kal 
dar BataBBBg ab OaktfiaB dar ABAakla aatkakraa, wird «aak daiak adaa Aaf- 
teMag Bbht baaiMst» dIaTrialaB aaklaabtklB kabaa kaiaas ABftakt, dia aadara 
kabaa ika. Dia TBfaaaaMigBBtf n III Amm hd flnnihiiag Am mmliiiii iHaüa 



ika. ])iaBBlnkBldis«i«t.lll, daaikalABflOaBBgdaaBkittmadlaUB- 
aMlgfcäl dM Aaflikli wiisai S«P*it iv«da, kOA ' 
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nieht in die erste Jugend des Dkhten. Besieht sie sidi nimfieh snf 
den Kampf swischen Philipp nnd OttOi so kann sie nicht ?or IIO89 be- 
sieht sie sich nnf den swischen Otto nnd Friedrich» nicht tot 1213 ent- 
standen sein. Im ersten Esll war Walther, als er die Strophe dichtete^ 
etwa 38 Jahre, im sweiten etw» 43 Jahre alt — Dass das Tierte dak^T^ 
lische Lied Wsltheis 1 10, 18, auf das, wie Wilmahhs bemerkt hal| augen- 
scheinlich das gleichiklls daktjlische Ued Hartmanns MF. 215, 14 ein- 
gewirkt hat, nicht im nnmittelbaien Anschlnss an die im Volk gepflegte 
Lyrik entstanden sein kann, wird Jeder sageben. Wir wissen also, wann 
Weither Daktylen nnd woher er sie kennen lernte^ nnd das nOtigti auch 
89, 1; 39, 11 in eine Zeit sn setaen, wo er bereits die höfische Dich- 
tang kennen gelernt nnd in ihrer Art sich Tennicht hatte. 

Ich mnss mich gleich hier mit einer Ansicht Ton dem ürspning der 
dentschen Daktylen ans einander setran, die.MAsnir geftossert hat in 
seinem, wie mir scheint» TÖllig Aber das Ziel hinansschiessenden Antets 
,J)ie Carmina ßurana nnd die AnfiUige des dentschen Minnesangs* (Zsl 
20, 46 A). Ich komme auf den Anibats als Ganxes noch einmal sorlicfc 
(s. nnten Kap. Y), hier geht nns nnr das Aber die Daktylen Gesagte an. 

„Oans gewiss dem Lateinischen entlehnt ist der Gebnnch der Dak- 
tylen" ssgt Mabtht (a. a. 0. & 59). Aber dnrch dies „gans gewiss** 
wird sich wol Niemand, der die Entwicklung des deutschen Minnesangs 
kennt, ein'schtichtem lassen. Nnr in einer einsigen dentschen Strophe 
der Carmina Burana ist der daktylische Rhythmus angewendet» in 98 a; 
denn 125 a kann gar nicht in Betracht kommen: im Befrain mochte von 
altersher in der dentschen rolkstflmlichen Poesie freier Bhythmns mit üeber* 
kdmig des ersten Yersfosses gestattet sein. Also nnr in einer einsigen 
Strophe, nnd das merkwflrdige ist dabei noch, dass in derselben in aUen 
Versen jedesmal für den sweiten Daktylns der lateinischen Strophen ein 
Trochäns steht Bs wftre slso nicht einmal der daktylische Bhythmns 
der lateinischen Strophen streng dnzthgefUirt, wenn man die dentsche 
Strophe ftr eine Nachbildmig halten wollte. Aber wer nnr irgend nn- 
befimgen ist, wird angeben, dass Alles dagegen spricht 

Die dentsche Strophe ist eine einfiMhe BegrQssnng des Sommers: 
der Winter ist sn Ende, die schOne Zeit ist da, Alles giflnt, nnsere Freude 
wird daaemd sein. IHurans sind im Lateinischen swei Strophen gewoi^ 
den: in der ersten wird ansführlich nnd breit der Gedanke erOitert „der 
leidige Winter hat nns Terlassen", alle seine Schieeken worden einsebt 
an^sShlt; m der swmten Strophe wird dem in pointirtem Gegensati 
gegenflbergeetellt eine ebenso ansfthrliche Schfldemng der SchAnheit den 
Sommen. Darauf hi der dritten Strophe die Anwendung auf die eigene 
Person, Anrede an die Liebe, und in der tierten Strophe wieder B&ok-* 
kehr in den Anfimgqgedanken: jetst blfiht Alks lingsum. Gewiss, dsa 
Uteinische Lied ist reicher, kunst?oller. Aber eben daram, ist es denk- 
bar, dass Jemand dieses Lied sussmmensiehen soUte in eine so einlach 
sltertQmliche dentsche Strophe, wo Alles, was im T^itefaimdim weit anl^ 
gebMht nnd entlUtet war, wieder B<fMifiim in den Kmm eingekapeelt 
\f iflh mnss das nacbdrflcklich temeinsD. Der ganse Zag der BM-: 



iMtaag «Mm MhnniMiigi gM n M bMm nd naek nr Aubüdaiif 
■aaajg&ltjgfwi» fcrta u e w iw i w i laMli, ciMr ianer kuMl» 
DttiMluff, iu« VMhonr AudneknitteL Wk mHIb la 
WBMi IM» m iBhia TPrtiHilMM hoMtroD« Liad njader 
in äMB aHartflalkk nlnMton Slüf Br muMtt dMh 
vidaakr daoaeh rtrtlMii, wwiir es dnrtnli aachtOdeto, es ra ftbariMn; 
tat Jadar HadahMT, aaiwiaTHl BMkr «mt aoa dar Zeit daa anf- 
aaaaga. Ana dieaer Bnrign^ kenaa halte kk ee Ar 
vnaBSÜeh, in das Tiar latriaiacliea Strephn van 98 eia Original ra 
aahn. Daa daatsete LiaddieB tanmeichnat dkk ikigana daith nichti 
ah lemiden alt; ea hat nar den atten aeUiehlen Yolkatoii bewahrt 
FiMadie aaf Walth. 39, 1, wie ea hkmMkwm ganaant hat, irt ea 
nicht: ea iit ein darehaaa gaas garada and ehrlich geaeiiilaa Scan 

ahne eine Spar van epCttieeher Tlndaaa. 
Keeh van einer gaas aadaren Seile her erweiet aioh XiiMnHa An- 
iber den ünpraag dar Dak^j^en ala anriehlig. Wir finden nloi- 
lieh in den ilteeten dwiterhen ¥^f'^*^V« daiahaaa keine dak^^iaehea 
Yean; erat acit dar Kachakanng dar Fltaveaialea, aeit ILweea, hegeg- 
■ea eie aad iwar ganda bei Dichten, die noch aoaat ala Kaehahmar 
lanaurieeher YerbOder bakaant eiad, alao bei Haoaea adbai^ GntBaborg, 
Higgar vtn Steinach, HioriieiB, Monngan, and bei aokhen, die wenige 
atna voanniecha ftaaen nachbfldea, bei Bagga, Hartcnaa, daBMaik- 
gaäm vtn Hoinnbaig, Hildb^ van Schwaagaa a. A. Spitar ala die 
■aaiittelbaw Kaehahanrng dar proveaalieehea Foeeie aofhM, wardea eie 
aeitoaer. ühieh vea lichtaaetein hat aar in aeinen llteran Gediehtea 
Bek^flea verweadat 

Hack aUedaai bleiba ick bei dam eben anageqnaekenea Satae: Wal- 
koaate die Daklg^ea, die ar ia aciaaa volkaitfaBigea Gedicktan ver- 
nnr aaa dar kOfiacken, von nMaaaiackea Yoibildam abhiagigan 



Der aiedeni Mfama aageh0rig iat IIS, »—9. Qlaichwol aeigt die 
Ohap he Aarafaanag dee Abgeaaaga aa den Aaliieeaag, waa aie ia Diei- 
auB% aie ia den i lteet e a namenloaea liedefa, eoweit eie diaiteflig aind, 
^atköBUDit, wd aber bei dea vea hUflachar Knaat behaixaehtan Bleten- 
hug 18, 38; TeUeka 81, 38; Haoaen 84, 1 ; Beinmar 184, 83; 198, 33. 

Una vtn WalOere liedan dar niedan IGmie aeigt in aainer 
Oiaffheafinai aShere Terwaadtnhaft nit Dietmar, wol aber ganda daa 
na daa kerx^Me flwOn gerichtete 49, 38 aawprt«teate Aehnlick- 
kait arit TSaea Beiaaaia. Weaa aaa ia Beiamar 191, 84 die letate 
UH dena Sckeam w4 etnavf Waiee w4 atampf Bein iat» aaflheat ala 
wSatnavfBeiBi, aeid dieee Strepka vODig gMck WaKhdr 49, 38, aach 
kl dem eigeatiadickaa, bia aaf Beiaia. 193, 18. 38 etnag darcbgankr- 
tat Wackeil tmnkaienhnr aad Janbienkor Tene. Sekr ^l>^l^K iet aack 
BeiaBk 301, 88, aar kat Uer die Mde Zeile eiae HMnag weaiger ala 
kei WaUhar, aad dw ante Ten dar SteDea iat Uingaad, aoek 1^ dw 
Waakael ice Bhjflnaaa. Teigleichbar id aack Beiaia. 303, 38: Uer wiid 
fe ieai entn Teiae dw Steilea dw vieriMdga ataqpib Ten dank dn 
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gleicfawertigoi dieiheUgai Uiagenden tortietsiii der BIqFtiimiit kl tro- 
eUiseh (Ms raf 202, 27. 85); loiut kl diMer Xdn rWg gkidi Waltt. 
49, 25. Der ftliesle der dni TOne Beiimian kl offenbar 191, 34, und 
dieser kl wol ue der aUertOmlich em&cheii SIroplie Begvnsboig MF. 
16, 1 entstanden dadurch, dass die erste nnd sweMe Wake nüt GHsor- 
raim Teisehen kt Beinmar, so ivenig telkstSmlkh er in seiner Dieh- 
tnng ist^ hat merkwflidigerweise für seine Strophenfonnen sioli nicht seltsn 
Tolksttmliche Master genommen, so namentlich den Tieihelng stompte 
Yen nnd flberhanpt stampüm Yexsanqgang mehr ak aUe andern Minne- 
sanger berorsogi DaAr, dass Wslther dk Strophenfoim Ton 49, 25 ans 
Beinmar enflehnt hat^ spricht dk Gkichh^t des Bhjthmns mit 191, 84. 
— Dieeelbe StrophenÜGnm wie Beinmar 191, 84 haben auch Haitmann 
211, 20 und Engelhart Ton Adelnboro 148, 25, irar haben sk nicht den 
Beinmar nnd Walther gemeinssmen regelmässigen Wechsel des Bhythmna. 
Ich iweifle nicht, dass sk den Ton von Beinmar entlehnt haben, nicht 
ak ob er beeonders eigentflmlieh wire, im CkgenteQ, er ist enteehiedeB 
folksttmlichen ürsprongs, nnd es konnk snf ihn Jeder selbsttndig konn 
men. Aber im Uteren Minneeang begegnet er gar nicht Nachdem ihn 
Jedoch einmal Btinmar in die hOflsche Pbesk eingeführt^ ihn hoftthig ge- 
macht hatte, griffen seine Zeitgenossen flm an£ Dk Melodk wird wd 
bei Jedem .rerschieden gewesen sein. Auch Mmmgen 187, 10 halte ich 
Ittr eine Nachahmung des Tons Beinmars: er hat die Waise mit dem 
iweiten Beim des Anftfeesngs renehen nnd hingt an dk iweite 8tro|te 
ein Geleit an. Die Steophe Garm. Bnr. 165 a Aase ich wk Soann Dl 
Stnd. 2, 81 ak fier Beimieilen enthaltend; TgL nnten Eap. Y. 

Eben Einwand will ich noch sorflckweiBen, to gegen meine Auf- 
frssong gemacht werden konnte. Ist ea nicht — so konnte Jemand 
sagen — unToreinbar mit Walthers dichterischer Genialitftt, dass er in 
seiner Jugend, te Zeit eeiner giOesten Frische und Kraft, sich seilte 
an dk etwas gedankenblassen Diditnngen Beinman angelehnt, qiitBr 
aber ent^ ak er schon ftlter geworden war, dk Tolk Macht seines Xte- 
nens geseigt habenf Sollte man nicht Tielmehr erwarten, dass er in te 
Zeit der ersten poetischen Yersnche sich auch am nrsprflngüchsten, ake 
am mekten ak skh selbst bewkeen habef Beide Fmgen eind sn ver- 
neinen. 

Man darf w<d sagen, dass jete groese Dichter anch te Willen 
gehabt hat, es sn werden. Li te Jugend am stiriaten. Aber nicht 
dk eigene natflriiehe Anlage, die eigene EriUirang, sucht er nniciist 
dichterisch sn TukOipem, sondern dk bereito foifaandenen Utsrarieehen 
GrOeeen fordern ihn sum WetteiliNr heraus. Das HOchste, waa er mit 
den Blieken erreicht, sneht er sn tibertiegen, ohne dk Kraft dasn ans 
der eigenen innerikhen DuxehbQdung sehen gewonnen m haben. Dk 
an«gebadek Fenn fremte Kunstwerke eignet er skh an, ohne schon 
dk Beift in beeitun, in sk neuen eigenen Gehalt sn gisssen, und so 
berinnt jete Genk mit Nachahmung, mit «bertraibente Nachahanng. 
Wem ikk nkht ak Bewek Geethee StatwieUung eini Aach er be- 
ginnt mit einem unakfasn Snchen nach te aanemesssnen Feim: 



Brief HS Mpag an Bieae fOB Jalir 1765 fltaifitaige Jam- 
tai, HfliaiBBter, laftaniiolM IMielMa, Alnudriiier n maim poatiMliHi 
EkyoH nmmamaUtA, bo kl dai daftr chanktnialiMlL Das Trraar- 
iplil Bebaaar aadi Job. Eliaa BMtgd nd Weiaa^ m AkDuidrinani ba- 
goun, daa ato aul ftamarigan Jamben baaeUoaieB wwdia aollt^ die 
latiiKhaB GedaakBB Aber dkHUkdbbrt Jean (Siiiati in Ank^ 
ntfgiflaai Oaafaga Ad. Scbkgela, daneben nnd aohen frOber ein biblieebee 
inanKb-ipaebM OedidilJoaepb nadi KkpaloekB Yoibild« leiialeae aaa- 
kieontieehe Gediehte in befgebnobtar Manier vnd in Lripng daa Ton 
Bnitfcopr eomponirte liederbafib» anf dem dramatiarben Gebiet im An- 
adi^aa an den aobon in Frankflnt anagebiUelHi „franaOaiacben tbeate- 
liacMn Tjrpni" die Lame 4h Yeriiebtai nnd die Mitacbnldigen — damit 
te Oeelbea ünadbettndigfcmt in der eratan Spocbe eeinea Dicbtena be- 
niebnet Dntb die ganae erste Frankteter und die Leipiiger Periode 
friit aoeh etwia ven der knabenballn AltUoglieit» mit d^ er als Kind 
in ikaniaaiacben TheatentOdnn Mbeaonden die Toneden, die Sntecbiil- 
digofn der Antoieny ibre Oontrofen mit dem Pnblikam'* laa (Anto- 
biogr. flebena 1761) md aiob an dem Gedanken ergOtitei „einen gani 
artigen Qaartband, dem man den Titel „Yenniacbte Gedicble'' geben 
kflule", m Stande an bringen md ao «Gelegenbeit in finden* im Stillen 
bakannlB nnd berflbmte Antoven nadumabmen." (Diebtang nnd Wabrbeit» 
Hempi Bd. 20, 133). Und waa Goetbe in den IRig- md Jabxeabeften 
iber die Zeit tm 1749 bia 1764 aagt: „bei leitig erwaebendem Tklente 
ttMb Torinndenen poetiacben Mnatem maacberlei ^drfieke kindliob bear- 
brilBt^ meiatena naebabmend, wie ea gerade jedes Maater mdeotete^, daa 
gilt aneh noeb wenig verändert fttr die ganie Leipiiger Zeit 

Kielit andere ala Goelbe bat Leeeing aeine dicbteriacbe Lanfbabn be- 
goanm: ucb er iit in aeinen lyiiacben Jngendgedicbten Kaebabmer Hoge- 
dema^ LaJbntunea, der Hallenaer Diebter. Dea TIndelnde, die geredezn 
aaf poeüaeber OonveBieni bombende^ angelernte lockere Aofheaung aitl- 
fieher Teriiiltmaae, die Uaairte Wettiüngbeit, die ebne eigene Erfüirmg 
die Dinge mr ünteriage ftr Witupiele maobt md daa Leben fon der 
Habe einee aiEaktiit aar Scban getragenen Epikuiertoma beepöttelt — 
aUea daa iit Leaeinga Jogendgediebten mit ibiren VorbOdem gemeineam, 
and wenigea Tecrtt den mlanlieb eraaten Grmdsag Leaaingacben Weeena. 
Und bubrnntHeb aeUieaen aieb aneb aeine dnunatiacthen Jagendwerke 
aafr eqgate m die franrteiaeben LaatqMe u, aowol in der iaaaeren 
KanatlMrm ala in dem T^pieoben ibier Gbaraktere, die nmbr Maaken ala 
wiiUiebe Indiridaen aind. Von dem Reformator, der dem dentecben 
DrMBa die reine mtike nragOdie nnd damit aogleicb die leine Kator, daa 
vabie Menacbentam an erobern anebte, findet aieb bier noeb nicbta. Noob 
fartarmaanter enebien mir inmer, daaa der jonge Leaaing von dem leiden- 
a cba lH idie n Yerimgen beeeelt geweaen iat» aneb ndt Xlopetoeka Meaaiaa 
aawetteiten. IrnlVagoMit TtnderBeligion, dieaemwmderbaranZeog^ 
nioae einer tief antonm Gemfiteatimmmg, beiaat ee (Laebm.* 1, 338): 
iJBetaegene StKbikbe, Kaebeifon iat Beneiden. Mimmt mkb, ana Palt 
geM^ der ewige (leaang, dnrob den der denteobi Ti« anerat bi Himmel 
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diaag . . . nimmt mich diM iwiw Lied . . . n mUb, vm irakr n 
«neUtttarti nicht bdahxt, mit heil'gwn Sohacsr «in: was wflm^ der 
ium Schalk» «rfaitit nach firamder Bhn, nnd Udicriich «hiM? — 
Wann ich dar Dicht» wtor Wie fOUig hnt Lesring daamls srins 
sigsntlichs Anlaipe noch fsriornntl 

Anch Schiller ist Ton vnselbstindiger Nachahmong Hingen» 
Leiaewitn und anderer StOnaer und Diftnger aaagegangen: anaser den 
nnvollendeten TngOdien aind daftr die Blnher ein Zeagnis, nnd wie 
seine eigentliche Katar für eine Zeit gSnslich in dem Streben, aDe gih- 
lenden Elemente dar Dichtongen der Originalgenies hi gesteSg^rtem Ans» 
druck snsaaunen in Üueen, nntargehen konnte, macht die Anttiologie 
deatlich, wo nichts Ton Jngendlicher Frische nnd ünbeftungenheit, sOes 
Ton gesachtem Qynismns, föidrter Leidenschaft wogt 

Mit Klopstock ist es nicht anders: dem Messiss, anf den eicht* 
lieh genag Milton Ton Binfloes gewesen ist, giong eine Zeit Tosanf , in 
der er mit hewnsstsr Elariieit ein groeeee S^ sich als Ziel sleUte^ nnd 
mit welcher TerBtandesmiesigen Beiechnang er Aber diea Ziel nadsmnn, 
seigt seine Abechiedsrede Ton Pforte fkber die epiecfae Poesie nnd ihm 
wtbrdigsten StofL 

Wem dieee Beiep&ele in modern sind, den ▼ er w ei se ich anf Shake* 
epeare. Aach er hat seine Lanfbahn nicht als fortiger Meistor, als 
naivee Genie begonnen, aach er dichtete nach Mastern, die er an Sekh- 
tom m tiberbieten sachte. Wer möchte in dem Schwolst der gesnchten 
Bilder nnd den onaosstehlich langatmigen Beden in Yenna nnd Adonis 
and der Lncretia, die beide noch gans in der IMUtion der italieniechen 
Schäfordichtong stecken, den kflnftigen groseen Dichter ahnonf Und 
noch in Tielen eeiner Sonette ist er von den Spitdlndigkeitsn der ita» 
Uenischen Schale nicht losgekommen. AndereneitB seigt er sich in seinen 
ältesten Dnunen durchaus abhlngig Ton dem Sinfluss Ibilowes nnd seiner 
Genossen. Auch der Junge Shakeepeare halt sich fom von dem, waa 
seine spatere Grtase ist, der natttrlich* wahren DaisteUnng mwisrhlwhsr 
Handlungen nnd Lüdenschaften« 

Um noch weiter laradaragehec, eo gehört hieriier ein Zeognis dss 
Sophoclee Aber eeinen diehteriechen Entwicklungsgang, daa ans von 
Plntaroh anfbehidten ist: jAmre Electn * & 3, BneoBLS Ssptsm IMi- 
mon. Kr. CLX: wam^ ya^ i SwpQiüi^^ (fXiytpf rir Aiüx^lo» ^mom- 
noixt^ S/Kor, tlvu t6 fUM^v (Jahn, nufoip Ebb.) «ol nmrmnxif^ rfc 
ttdrov KnToaxiv^g, rp/ror X^iwg ftitaflaXKur f/doc» img ürW 9^1- 
»olraroar tuü fiikxiotw. Drei Perioden unterscheidet er abo in aeinen 
Dichten: die erste ist die, in der er das gioeeartige Flathos des Aeechif- 
loe gleichsam wie ein kindliches Spiel sur üebniig sich angeeignet haltab 
darauf folgt eine Zeit der Geiiertheit und üebericflnstolang eeines eigenen 
Stils, dann erst erwirbt er sich di^{enige Stflart, welche die hedentangt* 
▼ollste nnd beste ist und hierm stimmt die lakeniache Bemerimng der 
Tita § 4: ilop' Ah^c^hf di tifp r^tty^ia^ fya^ 

Die Entstehung dee Geniee soU natOriich mit dieeen Beispielen nicht 
erklärt weHen, aie bleibt inuner im Dunkeln, nnd flr 




ü Ivriln KaaittL 

nhwiaM la Jete cmmIo ZiMMiwiMMhiagy alwr dk «■!• AtOHenaiig 
i—dlwi vM darA ■!• Iwslaimt imd dar Wahn imtM, als leig« 
jriai Qmitb fon ^unlMniB möm ünprftaglieliMft, encfaoiiM eofott als 
nir. — DanMdi ?ntet ca dem aaeh alles AalMendSy wenn der 
Jose WaKhAr laeni dk geftlerten Diditangen Sahunsis nariiwahmen» 
a ttaitaeftB tndM^ wenn tr lentimefitid k^ olme durah innere Br- 
fidsof sehen dasn bereehtigt sa sein, wenn er sieh fkber das Weeea 
te LM« assUssl, ehne ihn Macht sehoB toQ md gans an sieh er- 
Mt BS haben. 

Bis DeflnitisD der aiedeni Mfame Wsltiien sls eines Liebesreihlli- 
SQ emsm mdehen niedera Stsndes, das dem qpilersn hOflsehen 
▼oiaagieng, hat sieh» wie ich glsabe, sls nnhaltbar erwiesen. 
y- .Des Assdnek i»niedsre Ifinne" mOchte ich tiberfaanpt anftngeben 
nfan: es hingt eine Kette sehieto TontaDungen dsnm. Den Kreis dar 
MlfM$9 die sich darA ihren Ton fen den hAflsehen Gedichten unter- 
Kldien, mOchte ich sügemeinir die tolkemieeige Lyrik Wahhere 
MBsen. Sie enihilt keineswegs Uese Liehedieder. 

Ich rechne aleo hierher: Walth. 89, 1; 80, 11; 49, 25; 50, 10; 
M, 18—86; 65, 88; 72, 81; 78, 28; 74, 20; 75, 25; 04, 11; 110, 18; 
111, 11; 112, 8; 114, 28. — Au^geechleeBen sbd Ton diesem Kreise 
iSe ^^Aefas und sa heslimmle PerMmea gerichtete Gedichte^ da sie nicht 
ivl^iik sagehOrsn. Auch sie sind Tclkstflnilich, auch sie leigea Wal* 
tos Originslitit in heDstem Uchte, aber sie knOpfen doch unmittelbar 
^ a die Tnditiiin der Onomik dar Fahrenden an, aetsen also eine iSngst 
gepAigte Gattoag erhöht und Teredelt finl Gans neu und Walthem 
«gwttmlich aber iit seine Tolksmllssige Ljrik durch die Verbindung des 
Meehaa Kunststils, der Foimen dee höfischen M innelieds mit einem In- 
hd^ der aas dem Geesnge dee Volks seine schönsten Zflge» seine beete 
laft schöpft Im Sinsehien wardea dieee Lieder qiilBr betnehtet wer- 
im (s. unten Kap. V). 

Bei der von mir surOckgewieeenen Eikllrung dar niedem Kinne 
nr fcn iu^ gee etit, dsss Walthere Liebeelieder insgesammt der Ausdruck 
vidSeher Mebniess seien. Gegen solche Aufhseong der WsltherMhen 
Bweieuad der mittelhochdenlechen Lyrik Oberhaupt haben MamsL (Leben 
Wslfters a 87) und Paui. (Beitr. 2, 508) nicht unbegrflndete Bedenken 
«heben; beachtenswert sind aber namentlich die Inseent beeonnenen Aus- 
ftknagea Toa WnjiAnrs (Anieig. 1, 1 58). üebrigene hatte schon Häuft, 
iv ia solchen Dingen stets einen Maen 8ina beweiet, das Sichtige aoa- 
ge^n^BB MF. 227: „Kicht isnser siad die Lieder dar Dichter ein 
,tones Bad ihres GharsktsES und die mittelhochdentsche Liebespoesie folgt 
aBmlUidl Tirtreiteter aewQknheii«< 

Fset sOa hOfischea MiaaeelDger — es gibt auch Ausashmea, aus- 
^ ■■ Wälfher s. Bl Menagea <— wiAen ein ihrer Lnsgination Tonchwe- 
tedea Ideal im Lebea Turwiiklichen, statt daa Leben bi ein poetiechee 
KM la lerwaadetaL Dieees Ideal war ihaea aieht mehr der Held im 
tjotg^, der erfnem Lehnsherm die Treae wahrt bis sum eigenen (Jnter- 
mg^ wie einst ha episches Gessag, soadera dar wa^Miig« Abenteurer 
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imd mehr noch der Heister in neriiehem Geeug und sj^ftriindigvr Be- 
flexion. Die Liebe meiner durch StamdeereriiiltniaBe, dnreh die BdiTMfcMi 
der Sitte gefaminten, Terheinteten Fnm, die natorgeDifteB nit Gefiduen 
und luger EntBBgnng leiknlkpft war, nm die der ganie Zinber dee Ter- 
botenen, Geheiminhaltenden iveUe, die nnglflekliehe Uebe naid als| 
poetiflchee MotiT empftinden. Edle Minne war der Mittej^ponkt des Le- 
bens: ihr Wesen sndite man sa eigrflnden« eine Theorie der nngltkcUicfaen 
Liebe aniknstellen. Schon Teldeke Usst in seiner Sneide die ton pUte- 
licher Liebe eigxiffene Lmnin sagen 268, 88 eteswaz mach wUr dax 
geflramen^ dax ich nüiö vii dntmbe weiz (nm das. Weeen der Liebe). 
Beinmar sagt einmal 158, 20 hit H (die Geliebte) mir anOers nihi ge- 
geben, ßo erkenne ich äoeh mol eenede not Was für ein mngesnnder 
TrostI' Also nicht nm den Besiti dee geliebten Weibes ist es ihm m 
ton, sondern nm die Erkenntnis der eeneden nöL Aus der eigenen 
Liebeserflihmng wurden Schlüsse auf die Natur der Liebe und ihre Qe» 
setn gemacht, und das eigene Gefthl soUts nicht sowol refai aastSnen, 
als in seiner gansen Stufenleiter Uossgelegt und erkennbar werden. Das 
so gewonnene YorsteOungsbild trug man nun wieder surfick in die 
Wirklichkeit und suchte es nachzuempfinden, naehxuleben. Die Singer 
rergleichen sich und ihre Geliebten gern mit den sns Ssge und Dichtung 
belmnnten Liebespaaren: mit Aeneas und Dido Hans. 42, 1 ; Usfeu und 
Isolde Yeldl 58, 35; Horheim 112, 2; Lichtenstein 894, 27; Floris und 
Bhmscheflur Gutenbuig 74, 28; Turnus und Lnmia Gutenh. 77, 12, oder 
sie stellen ihr eigenes Liebesleid neben das berthmter MSnner, wie Sal<H 
moe Veld. 66, 16. — Ulrich t. Lichtenstein bietet das schiilhte Beispiel 
ftr diee absiditliche Nachleben eines Liebesromans. 

Von hier aus widerlegt sich, was BscKin (German. 22, 87) fiber das 
Weeen des höfischen Tons und seiner Poesie Torhringt S. ScHicmr be- 
merkt (a. a. 0. & 50) su MF. 163, 7: ,Jteinmar sucht also etwas in seiner * 
Klage und sein Sehmen ist kein tielig^efthlter, denn er tilgt ihn sur 
Schaut (a. a.0. S. 54) „er stellt den Sats auf, dass ohne Soige und Kum- 
mer niemand mert d. h. intereesant sei ... Er wiU traurig sein, weil es 
zum höfischen ban Ion gehOrt" Scbiodt kommt mit dieeer Auflhssung, 
abgesehen Ton der ftlschen Uebersetrang ton meri, der Wahrheit um 
sehr Tiel naher als Bncnoa mit seinen AuseinanderBetrangen. Denn es 
ist durchaus unrichtig, wenn Becker behauptet: „Garn allgemein kann 
man sagen, Fröhlichkeit, nicht Trauer galt als Yorsqg und das eigent- 
Uch HOfische." Die Stelle, die er aus Walther flr ssine Ansicht bei- 
bringt, 44, 5, spricht gerade gegen sie: kan er ze rehie auch meun 
Prt und tragen gemüeie ze mäze nider unde hö, der mae erwerben 
tmee er gert Das Masshalten in Traner und Rmide (nider unde M), 
das ist das eigentlich HOfische: weder die Freude an sieh noch die Tirauer 
an sich, sondern die gemesseoe Art ihrer Aeusserung. üeberhanpt «n^fin- 
den m kennen, nach allen Biefatungen hüi, und diesen Empfindungen in 
anmutiger, geglitteter Form einen geliUigen Ausdruck su geben, das 
war das Ziel der höfischen Dichtung. Beinm. 162, U ez hioi ein kli 
ndeh Uebe wt: iöltuotefuch Uhie einlief ndckkid^woL emerfnOe 






> ■ 

d6z tt frb bettS, daz eine er dhr daz tmder Hden eoi wiii betehei- 
ietdkher klage md gar in arge tiU^ TgL Tiiifayi 204. Qoltfritd 
um aidit ftr d» Teil der Ctanllachaft dkbta, der dekeine emmre 
wdiffe 1ra§en und wbean tu ftiMm meUe emeben (Mit 52)i er wmi- 
4dk mäk en ein ander merlt, diu eameni in einem herzen treii ir 
eOeze äbr^ ir Uebez leii^ ir kerzeUqf^ ir senede not, ir Uebez Üben, 
ir leiden tot, ir Heben tot, ir leidez lOen. 

WnMielie Laideinchail ('«ve «ite'Bemmar)! wie sio doch der ^eidi- 

die dflD HArar ftberfliiM» snebt niaii im hOflselMB Mhimwmg dee lwl01^ 
kn^ Jalukimdariip eiiiige Lieder MonmgeiiB imd Haitwiei fon Bote löed 
111, 26 laigeBomiiMi, feigvblieh. Bas Bn^AndiDigBleben der Zeit war 

ly^tzitiaA fBsteigert; eis Tianmi und TJuten nach GefUdeiiilialt; jeder 
JknlWaHimg dee Imiera hing man naefa. üeber dieae YerdMelimg dea 
Hflnena gibi dee Bniehatftok einea geiaUidMii Gediohta maikwtkrdige Anf- 
eeUteMp daa Scann QF. 12, 102 beeprochea nd Za. 20, 846 IL her- 
aiMgugebep hat 

Daa Hen flhrt ein aelbattndigea Leben, iat Bclinld am Leiden, eigen- 
viOig: M Ena. 47, 22 hat ea einen twnben wiUen, Horh. 112, 26 bat 
ea dm Bat m nnglfleUiefaen Liebe gqgeben, ebenao Bngge 101, 81, nnd 
Ute. Daa Hen macht herrachaachtig aeine Bechte geltend: Beinm. 174, 5 
iemer alz ich lachen mil, gö eeit mir daz herze mba daz icht (aie) 
enber. MF. 251, 17 aagt ein Haehahmer Bdnmara (251, 18 — Beinm. 
159, 22) ?em Henen ez tuet der tohler vil gettch diu Hebe muoter 
hii bOrogen. und rOhrend achAn iat daa Bild Lichtcpateina Fri 140, 7 
tele ei min herze meinet und nach ir hulden weinet^ ah6 nach tröste 
IMzim kinl^^^ditrfticunde weisen iint; igLlii,\0, Bbenao achon tor 
ihm der Maikgiaf t. Hohenbof MBH. I, 83 b melt br^ daz ndn herze 
daz niht meine md Keübn 18, 6 sendez herze meinet nach der Heben. 
Tidttmieleina Bild ahmt nach Hadamar ▼. Laber Jagd Str. 23, 8 daz 
Herze in ndner brüste senet eich dö f&re und gar ferre reht als 
ein kind daz meinet und nieman kan gesagen maz im merre. Daaa 
' aneh daa Realen mit dem Gedanken an Seibetmord ana Lieheaknmmer 
der Zeit nicht fremd war, aeigt HaHmann I BOcUein, 67 IL gehabe mir 
(im Ben wird angeredet) daz ich dir eage, t ich den kitmber lenger 
i'oge^ daz ich mich an dir riche und ein metzer in dich Stiche 
und beKbe mit dir tit. daz ist mir bezzer danne ich not immer 
Hde ine danc mir mmr daz leben si ze Urne 

) Leben nnd Poeeie war bei dieeen hoflachen Ifinneeingern Spiegel 



und die Dichtang eoU wieder wirken auf daa Liebealeben der HOrer. 
Uat 97 ein seneüehez mesre daz tribe ein senedmre mit herzen 
und mit munde und senfte si die etunde; 121 der edele senedesre 
der mimsei senedtummre; 181 Hebe, trtume^ etwter «mel, tre und 
ander wmde gaat, daz geHebet niemer andersmi • • . . sidif di man 
«en herzeHebe eaget unt herzeleU iz Hebe klaget. Der Dichter dea 
imaelHn CMea empfleUt aur Bildong Jnnger MUdNn nnd Minner daa 
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Lesen T<m LiebMiioTellen. Auch Konxad t. WAnboif^, dinki tod dis an* 
geftthrten TristauiBteUeii beemflnnt» sagt Uaehie t. d. Xmiie 10 er mitm€l 
iemer dette baz, smer von mhmen etewox hcarei singen oder leeen. 
Hier wiid ansdraddich die Idebedynk harfoigehobeiiy dia aber bn Golfe- 
'fried aneh mit genraint ist 

Nach diesen ErwSgnngen leidet es keinen Zweifelt dass in der ana- 
gebUdeten höfischen Minneäehtnng nicht Allea für haan M ftnse an neh- / 
men ist So reich nnd innig daa Empfindnngdeben der meiaten Minne- 
sanger auch ist, Vieles ist nicht ans eigener Erfiümmg, sondern der-; 
Tradition nach gesprochen. Wir haben daftr aneh ansdrOddiche Zeog- 
nisse: Hartmann MF. 218, 18 eich rüemei maneger waz er dar jdie 
Minne tmte: mä eint diu mere? die rede hare ich moi. ... ir * 
mhmeeingar, iu muoz ofte nUeedingen: dax iu den schaden tuoi 
daz ist der wdn. Und Beinmar (nicht Boggel) sagt geradem MF. 
100, 86 ich hän ikAch mdne dicke teol gesungen des mich emders 
niht besmant. 

Es soll nicht geleugnet werden, dass Beinmar mit der ganien 
Inbmnet seines wunderbar tief angelegten Gemflta dem Mhinedienst sieh 
hingegeben hat, aber er spinnt sich doch auch kttnsUich in seine Xlagen 
ein, nicht Alles hat er wiildich rein und wahr ans nnmittelbaier Erflih^ 
rang gedichtet, sondern es Tielfiich mit gedankenvoller, aber Cubloeer 
Beflexion vereetrt. Bs ist daher aowol bei ihm wie bei den übrigen höfi- 
schen Dichtem sehr misslich, ftr jede Aeosaerong, Jede Stimmung eiMS 
Liedes auch wirklich etwaa genau Entsprechendes in seinem Leben suchen 
und ihre Gedichte durchweg als Abbilder ihrer Erlebnisse anflkssen m 
woUen. 

Bei Walther gut nun freilich alles Gesagte nur fttr dicgedgen 
Lieder, die eben TOIlig in der höfischen Tradition Beinmara und Hanaena 
sich halten. Indess ist bei ihm, wie bm jedem grossen Dichter, re be- 
achten, dass ihm fiberhanpt jede Beobachtung nun Erkbnia und tum •. 
Gegenstand aeinea Dichtens wird. Nicht nur sich und seine Empfindungen / 
spricht er aus, sondern auch waa er an Andern erfüllen hat Waa er \ 
aJa geschehen darstellt, ist Ott nur mOglich; was in ssinen Liedern ala { 
wirklich erscheint, ist nur aein Wunsch; aeine Tiinme werden ihm an * 
Wahrheiten, seine Hoflhungen m Tatsachen. Darin ruht eben den SchOpfi^ ' 
rische der Dichterphantasie. 

Aber bei Walther kommt recht eigentlidi noch etwaa Anderea in 
Betracht, wenn man sich Uar werden will Aber daa Yerhiltnia von Wahr- 
heit und Dichtung in aeinen Liedem, waa doch aneh mit gut flr aUa 
aeine Vorgfinger und nftchsten Nachfolger. 

Der mittelalterliche Dichter hat im Allgemdnen nichta Ton dem, 
waa den Qrundiug dea modernen Dichters anwaacht» nichts Ton dem Be- 
wusstsdn, ana dar Beihe aller fibrigen M«>fJ»f" heranasutretan. Die 
Idee Ton der Hoheit dea Geniea, daa um aeiner aelbst wOton da kt, gleieh 
einem KOnig ana der Maase gewöhnlicher Stsrbilichen emponagt» ftr aich 
eine eigene Welt iet, jene Uee^ die aeit Xlopatock unaere ganse iMdene 
Poeaie duichiiefat und in der Periode der Originalgenisa ihren 
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{ Ha Andraek naM, war dem aUgonfliiMB BvfuiMii dM MittiUatm 
n Walten Zaift ftamd. Fraflieh «um Im^m YonlanvBg tob te CMaae 
ihrai Banlb haben aneh daaMla Mevtanda Dichte: Momiigeii war 
Ton dar Natur mm Diahte haa ümmt an aein, man ich 
Ml ger wehe gebam (HF. 138, 20). Und aneh Walthef 
AnanahnMalaDvBg ftr aieh in Anapraah, wenn er 12, 6 aich 
adM den /IrdmeSoim md aebe Botaehift eine gMfliche nanni Aber 
Uer aMh er aieh Ja mitten hinein in die menachliehen Angtlegen- 
alaaeigeBdarBaigiber. SbenaofergleiehtaiehBrnder Wernher 
MBS. nip 18 a C^ lOt 9) mü dem Sehergen. Alao nicht die Wert- 
ScUtaang dea nutteblteriiehen IKehtea iat ton der dea modemenf wie 
iia aait dem vorigen Jahihnndert dnrehgedrongen k^ teiachieden, aen- 
tr-dn der BegiiiT aonea Weaena, aeiner Anl^ben. 

Der mittdaHoliche Dichte dichtete^ waa ihn bewegte nnd erfUlte^ 
I nidit Ar aieh allein, eondern Ittr Andere aun Mitfreuen nnd Mit- 
' tranern. Beinm. 165, 17 iehn geHge herzeUebe blfUmhäiaH miner 
wrSuäe nUman niht; 185| 25 daz ich meh flröite und frlMe gcgif. 
Dm iat im WeeentKchen die Stdlnng, die der hdfiache Dichte a^em 
PabHknm g uge n flbei einnahm. — Oder er hat eine ich mOchte aagen 
gelehrte^ Btellnng, d. h. er iat aeinen HOreni der Brklirer nnd Deoter 
dm wenn nach aagenhaften, ao doch ala Wahiheit geglaubten (laomcAifir 
L Hibi 8. 2 „sn einer Zeit, ala Wahriieit ftr die erste Tagend einer Er- 
ilhhmg galt^ Tergaivenheit: daa Iat die Stellnng dea epiechen Yolka- 
alngerab Oder er mt der Mnnd der Offentliehen Meinung Aber 
dn TOÜegmidea Er^gnia: daa iat die SteUung dea altdentehen Qelegen* 
heitadiehtera, Uhr den nna der Anonjmua dea ftlteren Sperrogeltona 
«in Beiapiel iat (a. ScBBBsn D. St 1, 831—888). Oder er iat der durch 
MaHcheidnnntnia flberlegene Lehrer in allen wichtigen und hohen Din* 
fea. So galt Wolfram aeinen SSeHgenoaaen und mehr noch den Enteren 
ab Weltweiaer. Daa drückt der bekannte Sata Wfanta Ton Orarenbeig 
WigaL 8. 104, 2 ieien muni nie baz gesprach ana. Li gleichem Sinne 
irt ana freilich apiterer Zeit die üeberachrift der Berliner Papierhand- 
aohrift dea Titnrala gemeint: hye hebt eich en oM iied wm der göi» 
kicken wdeheii unddermerlde (ZAurcm Oraltempel S. 37 6). Dieee Auf- 
i^mnmg iat alt und ▼olkatOmlieh; aohonSperTogelaagt 22,7 Joenrede 
kkz nikt dnr minen /hemen^ man dax ichx alle ItrCf rgL 20, 2. Waa 
friefart oder geraten wird, kann aehr Terachieden aein. Walther, der 
Um dmcfaana auf dem Beden der Tolkatllmlichen üeberlieteung ateht» 
amnt aieh wiederholt mit effmbarem Selbatbewueatmin Lehrer und Ba^ 
gebar: in den aOgeaMlnaten, tiefrten Fragen dee meneohlichen Daaeina 
Bai SU ertaOen, fthH er.jich ebeneo gut bemte (8, 0) ala einielne aitt- 
Hehe Givndalte einiMchbto (22, 84 { 85, 8 1) ; aowd den Mrm (88, 28) 
ala dem Xaiaer (10, 17) gibt er Lehran. In dieeer Bichtung liegt auch 

T) Hv dmke aaa diM aiAl ta wiiklfahe TwiUidwgilthiMkdt, wl« 
rio Mkh ifate. Ntt dm MIMa'dM 13. Jahthindmtib «aih ftr lia wmmttoh« 
~~ dm Fe«4i gatt. 
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die Aeuaenuig des Meiesnere, eines Eahitaden wie SpeiT<^, wie 
Weither, MSH. m, 103 h ich bin ein Urer aiier guoten ^tge mU 
bin ein rdtgebe atter fugende. SigeiitUeli hOfiech kt dagegen diese 
VOTstelluig nicht Eine edche üeherlegenheit kann nimlich dem Dichter 
da nicht eingerinmt werdeui wo er nur ein Qlied der „GeeeUachallf ist; 
in der Geeeüsohaft Teriangt es ja die Oontenieni, da» Alle möglichst 
gleich, Alle nach demselben Hase des SehicUichflii logeechnitten sind. 
Das gflt so siemlich ftr alle Zeiten, wo sich «ne abgeechleesene Qeeeil- 
schaft im Gegensali inm Volk ausladet Aber ea ist ein gutes Zeichen 
für die höflsdie dee swOlften und der ersten HUfte dee dieiadmten Jahr- 
hunderts, dass aoch m ihr etwas ron der slten ToUntOmlichen AMhstsl- 
Imig des Dichters sich erhalten hat Sein Wirkangskreis ist nur etwas 
herabgedrackt: nicht allgemein menschliche, ethische Frsgen hat er m 
entscheiden, sondem nur für die Knnst höfischen Benehmens, höfischer 
Liebe ist er massgebend. Beinmar weist wogen seiner eigenen ra 
grossen Leiden wiederholt diesee Amt Ton sich 170, 86; 104, 94, was 
gerade ein Zeugnis daittr ist, dass man ihn als Dichter doch filr den 
natOrlichen Batgeber in Liebeungelegenhetten hielt Der höfische Dichter 
ist der Kenner dessen, was sich schickt: Hartmann MF. 200, 19 emet 
vröide an ffuoten mtben iidtp der eoi in tpreeken nfoi und meeen 
underidn. daz ist jr&i iiie und ist min räi. Aus der gleichen An^ 
fitssong fliesst Walthere 86, 18 frowe^ daz wü ich hteh liren^ wie ein 
wtp der merke leben eoL Und eine fiJrmliehe Anweisong rar Hinne 
entfaftlt das nnter Walthers Hamen flberlieferte Lied Lehm. 91, 17 {fgL 
besondeis 92, 3). Ja, war einmal der Schweipmikt der dichterisohen Bb» 
lehmng ans dem sittlichen Oebiet fortgerfickt, so war ea nur ein Schritt^ 
nnd der Dichter ward som Lehrer nnd Batgeber Ittr gani niedrige Dinge^ 
für das blosse Yeignflgen. Keidhart rU^ Instig und geschmOckt den Som- 
mer SU empfimgea 14, 9; 16, 39; 28, 36, aber er „lehrt** auch geraden 
geile eprünge 21, 26; 28, 24 nnd wie man fan Winter in der Stabe 
som Tanie Flati schaibn soll 40, 18. 

Ans dem Gesagten ist Uar genug, wie der Dichter in Walthere \ 
Zeit etets an den HOrer denkt, der epieche auch schon an den Leeer» • 
der aber eeineneits doch wieder Yorkeer ist Nirgends isolirt sich die \ 
IndiTidnalitftt des Dichters, niigends trennt sie sich ton dem Pnbliknm. ' 
Man darf sich hierin nicht im machen lassen dnrch die im Minnesang 
hftofig begegnende Gegenflberstellnng der Liebesnot dee Dichters nnd der 
Freude der Uebrigen, seinee tigenen nnglflddichen Geschicki oder gar 
seiner eigenen Anlage nnd dem Znstande nnd den Neigungen der G*» 
eellschaft: dieeer Zug ist darohans conventionell und entsprität» wie man 
deutlich in jedem dnielaen FUle aieht, nicht der Wahrhdt (reigL 
unten). Mit BAcksicht auf den BeüUl und den Geeehmack der Httier 
ist AUee gedichtet Man beachte i. R Walth. 72, 88: guoU Unte haben 
ihn nm Singen gebracht; nicht seinen Empfindungen will er beflrsien^ 
den Ausdruck geben; ihm ist eigentlich gar nicht ao ra Ibit, dass er 
sbgen wollte, aber der Auflbrderuag sur üntsriiattang kommt er nach, 
und das tat Weither, nicht etwa iigend ein Beimeehmied» te ueUs 




iB BJchhai — Bb modanor I^xikw WM« Bionalt wafen, te 
HincBt gvgwtnmr neli n rtbrneB» dan sie duäi Mine 
Mode dee PablikuM, also waitkm bekannt gemaeht lei, ■■ 
äe elm daduth nr Nad^bigfceit ni atimmeB. Und deeh iat daa den 
eine gani geliofige Wendong. Oder aan denke eioh ein* 
in einem HeineeGluB Liede die Anraftmg der Freunde nnd Yer? 
rar Milklage wegen eeinee üebedeidene» um eo die QeUeMe in 
wie in der obigen SMle Walthen 73» 86 (rgL E. SaHHnnr 
n. & Ol 8. 9%), oder aaeh mm WAnachen, i. B. Waehanrai t. Mfllnhaaaen 
U. Sl, 38 keifmii aUe mOnteken des dax ir küam werde mir: tt 
\mQm»ek€ ich aber etetmee; MSH. n, 88 b ein wii8ewmc mit armen 
jftwtf, des mtbucki dem der den reien etme; 87 b Jivem ie irM von 
ly^'-^0totm fMen, aU ie herxekii geechaeh^ der eoi dar an ire adäh 
ecken, dat ei neck verktre dar ir tageiU ndn ungemack. Oder der 
INcMr aneiil die OeliebCe dadmeh an erbitten, da» er ihr nabs legt» 
wie die H0r« dnreh ibre Abneigvng sn leiden haben: Monmg. 187» 84 
— S7; 188, 8» TgL Beinm. 177» 38—31 ; Walth. 78, 5 fT. De belnehtet 
dar Diehtv dann die ZahOrer gMchaam ala aeine Verwandten, aeine 
nwmde (8b HiuinnuHD German. 10, 143). 

Bieew ZoaaauMnhang iwiachen Dichter nnd PeUiknm beeteht in 
dar gntn Zeit der mittalhoehdeatKhen literator wei immer.') Bist ala 
nie n ainken beginnt, daa Naehmeiatertnm die alten Meister sa fiber- 
toeftn etnbt; aidi aneh wol einbildet, sie tibe r t re l fen la haben, kommt 
■no daiaaf, die Diefatkonet ala etwas gani Beeonderee, Tom flbrigen 
■awarhlifhen Leben LoegeUMea, ihm wol gar Entgegengea e U te e ni be- 
tnchtan md Aber ihr Weeen naeh in ainnen. Dieee Bichtmig hat ihre 
1 ^itae emkiit einiml im späteren Meiatergoeang der in Stidten eee»- 
' knflen Handwerker, alao im 18. Jahrhnndert» wo am Werktag gearbe i tet » 
aan Fsiertag gedichtet md daa Weeen der Foeaie im Wiaeen, in der* 
DukeDMit» in der Abwendung ?om naifirUch Binihohen geeaoht wurde» 
alse der Gegeneali iwiachen dem WlrkUchen dee Alltagalebns uid dem 
Silhndenen der Foeaie der denkbar aohlzlMe ist; dann abar in dar mit 



8) 8o fladt ith d^a aaih dn tahwaobliab« Otdukta, d«r q^at« ia 
Lfrik, Hitdwi dit aatika Po«b BMhfMbmt wnid», widcnrirag oft mm- 
iit, f— dg ÜMttrWihkdt dwDtohtwi dttwh du FwrtltbmtÜMr U<dtr, 
tat iMftMkfli Miaaiwg gv akbt oha« aUodiagi daflir iltbM ra kABOta, dm 
ich aiihti ibanh« httbii W« Htif« 4,1 ngt «I Mf leA dbm« gUmkm anC 
aHM| dm m trhm mOuti «• ■ftut kmdm AhiL tatkalt dta Gtdaakai wu ■liidn 
W'ia WirkUahkät iit fWMhr dl« Unti^bkrit in Fiam s«MiBt, dto i|« 
warn dM Diibt«! Miiamag dvnb Mine Lied« «riaegta wwda, wna rift um hold 



▲wb dio Woffli SadMmrOohk MtUM. BoKMb 8. »74,»!), da« ftih. 



k§erdbm 8l, mIi Ap (dio Fitaoa) m In 

I*, bovabfoi dM alte Terbaltali aoah Immmts dio Fiama MUoa aoah 

Tmo dtk wdaag MiaaMB, da or rio m gtpriMaa, da daM Udm Fieaa- 

" otwaw^ginMiBif didifariMbi OiOt. — lab aediteM iMBorbia ftkr 

—.-. halln. dBM Mare^Mi bd dv dgeatSidiobM Stdlo toa Mia« Oftb- 

aihrift OLV. 118,80 Ck dio Eänrt Mit 0^ MdMk 0, 108 TMfidobt, wirklUb 

~ kt ndlleb bMiaht « dshaiiht •aflite- 
dle TMtdiaM d« QadBihtdb« mt Mine Lddai« 
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Klopstock boginnendeii G«iiiexeit, wo das Ctenie au seh heiaiu ein», 
neue Welt» eine neoe LiteFatur geUraa will, also der QegensiKti swisehen 
dem Einiel-Icli des Diehtos und der fibrigen Welt bis mm Wideniiui 
gesteigert ist Die entere EntwicUiuigi die ja in dem Begriff to poeti- 
Bclien Nebenstnnden bis ins 18. Jahrbnndert hineinlebte» wurde beüinpft 
und besiegt ron der iweiten, nnd mitten inne in diese r stehen wir wol 
anch heate nooh, trotidem Goethe nnd Schiller Aber sie hinansfcamen: 
aber beiden gemeinsam isl| was sieh bsld als Intom erweisen mnss» dass 
sie die Poesie ausserhalb des Lebens snohen, das Schöne tqul Wafann 
trennen. Merkwflrdig ist mir stets nnd lehrreich fBr die I^rage nach 
dem Alter dieser Bewegung — to sweiten nimlich — ersehienai eow 
Stelle ans Konrads ron Wflrsbnrg Sprüchen und eine ans seinem 
lYojanischen Krieg: eiäu kunsi geUret mae werden eehäne tmt per- 
mmst, wan daz nieman geiemen kan red und gedeme eingen; diu 
beide müezeni van in telben wahsen unde enUpHngen: üz dan herzen 
khngen muoz fr begin wm gotes gunsi (Butsch 82, 808 IL 8. 899) 
nnd ze läne und z* einer höhen gebe mir selben Hebe ich $nine 
kunzt*. • . ob nieman lepte mir, denn ich, doch eeite ich unde eünge 
...••. ich ieeie aieam diu nahtegai diu mit ir eanges dine ir ui" 
ben dicke ichäne die langen Hunde kürzet, Dasn stelle ich noch 
Partonop» u. Melinr 122 in holze und m geriuten diu nahtegale singet, 
ir sanc vil ofle erklinget, dd niemen hceret einen klone; dann s6Ue 
ein kUnste rfcher man sich ein Beispiel nehmen, und wenn noch Kle- 
mand anf s^ Dichten achte, im selben doch di mite fl'äud und kurze- 
wtle guot erregen durch einen ftien hübeschen muot 

Damals war mit dem Dichterbegriff benits eine wichtige Wandlung 
Tor sich gegangen. Dem alten Gedanken, dass der Dichter als der in 
menschlichen und g(}ttlichen Dingen Erfthrene anf Hochachtung Ansprach 
habe, dass er sls KSmpfer Ittr Sittlichkeit nnd Becht unter ümstinden 
heüig und unTerletslich gehalten werden mfiase, ist nun der IKnn unter- 
gelegt, dass er durch die Gabe der Dichtkunst an und fBr sich fon den 
gewöhnlichen Menschen sich untencheide» dass er als ein mit gOtüidiem 
Geschenk Ausgerflsteter ihrer womöglich gar nicht bedttiüs. Ich käme 
eine Ansahl ron Aeusserungen ans dieeer Zeit und iwar ans der uns 
hier angehenden Ijrisch-didaktischen Dichtung, die das klar nmehea. 

Der Fahrende Bümilant ans Sachsen sagt MSH. m, 62a alle 
kunst ist guot in sich, ze guote hat si got erdäht. smer niht guoter 
kunst enkan, der läze sie unverderbet. Er hat sich insofern nmsh die 
alte Anschan u ng bewahrt, als nur te, welcher ivo/ tuot mit kunst wirk- 
lich sich adelt, aber te Begriff te Kunst im heutigen Sinne te Worts 
ist bei ihm schon da. Ein andsnnal HSH. m, 64 a mich treit diu 
gotes helfe und euch min sin. Ebenso rflhmt ton sich der üeissner 
MSH. m, 108 b Oe kunst die mir got gap. Koch weiter gehl hi 
der angeteteten Biehtung Sonnenbnrg (MBH. m, 71 a), kun^ hH 
got selbe wert, diu kunst ist hdHc, dd von muoz si gote sin un^ 
derOn; diu kunst diu nimt durch got umb Ire guot von manigem 
fiftrdenman; undiete gotnihi künsUgan. diu rMe kunst ist gokz 



t2 gwilM Ti|Hi1 Watth« LM« dtr MtMMulM iMmw Mint. 

Mr, • • • • g^b€i dtarek got, diareh kwuL BoMrikwsiiwt irt hior 

■mwflicfc te sAnft GfgviiMti swiielitD rdller kimii, im wahnn 

Kml^ vnd te Mii0iii1»nA te widieie, des PObdflL Sommbuig fthtt 

■ch atalkli lelir ho(k fite te g«w(H»liclieii GMumideii. Daihalb 

iMkt er aaohi dMi er selbst Gvl vm Ehie d. h. fttr Lobliete nimm^ 

n itMDeii ntt te Ansflnsbl, es geschehe 'dhrcA ^ol'. Bbense 

te Unnae Meiste Kelin MBH. TU, 22 tk ich nim der tdOen guoi 

duxh g9t Im einem Lieds te Gelmarar Meistesliigeriiaiidsefarifk in 

fflBsiuautt Tön Fisaenlobs, visUsiehi tob ihm selbst heafihrendp heisst's 

(BmtMh & 906): kmui aOe dine durchgriffen kü.... die rekUn 

\ kmti die hii goi eelbe in einer huoi: diu vaieche kunei iei unge- 

\ema vnd (a 807) got hii mii kunet den himel mal gexierei ...goi 

InOhii mii kirnet gemaehei eiben plantien, eunn unde man, der enge! 

eeher temg unde grae. Das ist demi ein gaas phOcsophisdier 

Msaksb te geraden fibemsehend wiikt» daes te Sefaaffim te Kflnst- 
kn ihnlieh ssi dem SduUbn Qottes*), dass der Dichter nur das ▼on 
CMt nsschifTene gleichssm nachsoschaffm habe.**) Das gehörte bekanat* 
üeh aaeh sa te aiaahensartitaila XlopstockB imd te Originslgeiiieey 
Bicht am wenigsten Qoethes. 

Eins dsnurtige AnfÜMsnng lag nicht im BemusIseiB der Zeit Wal- 
fhm: da war te Dichte noch immer te Zeitfertreiber, der die Fest- 
ürhh B it en swar, ate anch das L^bsn duth seine Knnst ferschOnte; sie 
galt noch nicht als etwas an nnd fBr sich Berechtigteet Notwendigee, 
Bonden als eine schOne Katnrgabe^ ten bestimmt^ te Lebsn ta Men- 
sete sa schmflckan; der mii werder kunet den tiuien kikrzet langet 
Jir (LkOBMum s. Walth. 38, 19), te ist seine AnfJ^abe, eeine Titigteit 

Mar van diesem Staadpankte ans, sch^t a^, Tersteht man dis 
teisuhe Minnepoesie, nar Yon ihm ans versteht man Waltte. 

Wihnod seines langen Wanderiebens singt er bald auf der Bitter- 
baig ote am Fftrstsnho^ im Krrise einer Tomehmea geechmflckten Ge- 
aaOaehaft^ bald anf dem Maihti an te Laadstrasae, aaf dem Aager aa 
te Heide, bekandelt die OftntUcbea Angelegenheiten Ton Staat and 
Kiithe^ OMist im' Diaast efaier beetimmten Piirtei, ate anch seine perrtn- 
Kehrten, gibt Antwort aaf die wichtigsten Fragen ta sittliehen Lebens, 
ate begleitet aach te Beigea te MIdchea aad Minner mit lostigem 
tage (19, 87 moi üf emer tanzen meUe nach der gigen): iemer aie 
et dmme eUt aiei eol num danne eingen (48, 16) — damit ist AUes 
gesagt» te ist ein Olfidc ftr sein Talent^ die Tragik seinee Lebens. 

Man iatt also bei te dhaiakteristik te beiden Orappen, in die 
WaHtea Liete deafUA eich eonden, der refai hOtehen and te Tdks- 

9 Oelt te 8ehBp«», i. B. to Oiliäbl«, ■!• «inn InAiohtB KSaifler, 
Mdm eteKIdteMr, SB pniMi, ww «Im vitl lllm Tonftdlmu, dieateeinn 
dwAew mlvta Sias wti müt ein obM «rwlhBtaa aiekte fNMU hil. 

191 Aatae büoMa mte die mwikaliMbi 8<itt ihm DiektugM «ad nr- 
gUäh« ihNS OwMg aÜ dMi te Bi«el w Oetti m dn Utkmem M8H. HI, 
mflL 1)1 ie ia ilB« ipat« mte Bofp« HaMS ibiriidlwlM Btraphe M8H. 
nit4iTh(ll)tn#-HHteOelikMMd.BeilMh8.l9l,8f: . 
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mäflBigeii, nieht» wie UaliBr aunahrndot gMchehen ist» aUeia dm DUkiK ^ 
und Mine SteUnng in seinen Steifen ine Ange fueen, eondeni nia noee 
^beneo eehr, ja noch mehr, den Knie der HOrer, fOr den eie beetioaft 
wann» betachten. Denn Jede poetieohe Biehtong eriiilt ilire Bedeotang 
doNdi die Wbknng aaf ein bestimmtee Pabliknm, nnd dieee iil notwendig 
bedingt dnrch einen inneren Zostand der Yortmeitang, der Knipilngli«h" 
keit eben dieeee PnbHknma. Dae gilt fOr alle Zeiten, nnd man mnee 
aich daher gewdhnen, an die Stelle der i et he t ieeh e n oder biographiechen 
oder literaihietorieohen AnfEuenng der Foeele di^ienige in eetun, wekhe 
Jedee dichteiiache EnBoagnie ansieht ale Somme fon den» wae eine im 
Pablikom Torfaaadene Spannung lOet, eine wenn aach nnbewasste Be- 
dürftigkeit aufhebt, nnd dem, wae ans der eigentnmliffihin TtBechsiiM 
heit dee dichtenden IndiTidnnme entspringt 



DRITTES KAPITEL. 
Selmnir und seine TorgiBger. 

BoTor nnteieocht werden kann, welchen Einflnss. Bein mar auf 
Walthers höfische Lyrik gehabt hat, ist ee nach dem am Ende dee 
Toiigen Kapitels Gesagten nOtig, Ton der EntwieUnng dee BBnnessnga 
bis sn Beinmar eine denttiche Yorstellang n gewinnen nnd Tor allen 
Dingen die eigentlich treibenden Krftfte dieser Entwicklung sn eikennen. 

Welche inneren Zustände, welche Probleme waren es, die die IGnne- 
sttnger Tor Beinmar beechftftigten, für die sie in ihren Ueden Ldeong 
nnd Lftntemng snchtsn, nnd welches waren die Gesinnnngen nnd An- 
sprOche der höfischen Geeellschaft, fttr die sie dichteten? 

Eine Camrakteristik der Persönlichkeiten der Dichter eoll in Tordent 
stehen. Ffir die iltesten, die Barggrafen Ton Begenabnrg nnd Bieten- 
bnig, Meinloh t. SeveOngen, Dietmar t. Eist ist sie schon fon Sommn» 
in seinen dentschen Stadien trefflich gegeben, also hier nicht sn wieder- 
holen. 

Ich beginne mit Yeldeke. In ihm begegnen sich iwei Oeechmaeks- ; 
richtnngen. Anf der einen Seite steht er dnrchaas noch anf dem Boden ij 
der Tolkstttnüichen Tradition. Dem NatnrgefBhl geststtet er einen weiten ; ( 
Baum, nnd in den Eingingen seiner Lieder, in der Fronde Aber die An« ' 
honft dee Frohlings oder der Klage lUMr den nahenden Herbs^ lebt eine 
reine nnd nngesachte Ba^findnng. Den Yersen MF. 66, 6 liegt nach 
J. anoac MjthoL« 637 eine n^thische YoreteUnng n Gmnde; 69, 9 
»t wol eine fteie Benntnng der 4»ffenbar weit mbreiteten*') Tolkstftm- 
liehen Yene, mit denen dee Minneesngs Frflhling er6lbiet kt (3, 1). — . 

11) Motis t. Gnom Y.iea •Ü ^ki mtm mA iek M nrmA dKs ii ■iiiiiii 
-- TteBbaaM Ld. 47, M M »Ai dl^ db ftte «lii; d«- ift« Vi»' eNbM bMT iip. 
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«tepikht radi nanolM BigcntOnlkUiit mumi 810«. Sr Ikbt 
BpriflhvMichan oder Ibnndhaftai Avadrnck: 58, 34 U gmnam€ ich 
h^ nAeh leide; j(fl. 68, 8; 62, 31 die niumez sin nemeni flr aUez 
fü; 64, 5 4ie hMt beiriegen $am der kau tuoi den witU; 64, • 
aOue amen fehler kM (fOr ateh nibsk); 65, 8 der epringei in dem 
emi {iflL 'Eäxm Aiim.); 65, 11 ei euochen hiren üf den hmochen; 
M, 27 dte ßrhU ich ei eJe daz kini dU ruele; 65, 18 ie lane $6 
wd ff|^ H41IRB AiUB.); 65, 38 manie men der Ireil die ruele dd 
er sieh eelben mUe eUL Sr liebt HypoMii, «m das •üngenfUiiiliclM 
■■mr Brnpfladiiiig ni beMidmai: in to Figur dar OompHitioB 67, 8 
1d^ Übet i mii ungemaehe eiben Jdr i ich ihl tprdehe mider ir wü- 
ten ekeee meri^ odor in eoiidittoiuJ«r Wendung 68, 80 eoU ich xe Börne 
tragen Artfne, ich gesaztee ^ ir hebet**). Beine Abneigung macht 
nck in darben Anadrfldnn Loft und er adient da noch nieht Tor qpitor 
■nneailifJi geftmdenen Werten larflek: 58, 11. 12; 61, 12. 13. Auch 
nina bfldficheB Wendvnaen sind alMdieh nnd anachanüeli: ana dem 
Xeditileben, ipeiieD den Lehn^gebrtnelien, stammt 58, 16 tmde valde 
<M mlhie hende a. RA. 8. 138, ana dem Strafrecht 68, 17 bueze dne 
idi, (der Dichter wiU aich tob der ihm Ton der Geliebten drohenden 
TNong, d. h. ihrer HaxthenigMt, die er ala Stnfe fAr begangene üebd 
snlliuBti duch Bosse befreien) s. SA. 646 ft Ans dem G^iel rOhrt her 
88, 9 Atf M #81 epii ze unrehl ereiet^ daz hezi bricht Sr het ge- 
winne; an Kachafamnng der prorenaliachan Poesie (TgL EAvn & ICF. 
80, 8 ft nnd GomosAü Teber Heinrich von Xomngsn' Beitr. 7, 396) 
■Odite ich hier nicht denken, denn aach ChitsnU 75, 28; Seinm. 187, 19f 
192, 28} 201, 29 nennen die Liebe ein Spiel. — H&bech ist der Ana^ 
dmek 58, 21 der ewmen gan ich dir: ei scMne mir der mdne^ wo- 
1^ weder Fteia 84, 8 nodi Xorang. 124, 85 TcrgUchen werden kann. 
— Anf romanische Yeibilder geht der Yergleich mit dem im Tode än- 
gndcB Schwan snrflck 66, 13. Und daa fthrt anf die iweite, weniger 
«frenliche Seite tob Veldekea dichterischem CSiankter, anf die Art, wie 
die fremde^ hOflsehe OonTeniens nnd Dichtnng anf ihn gewirict hat Sie 
ist Ton ihm nicht so inneiüch erCust^ dass Ä aan^ wiridich sein Bigen- 
tsm geworden wlie> Da, we er hoflsehe Lebensanaehammg anssprich^ 
■sdt man eine erkUtonde Absidhtliehkeii Daa Fkegrunm dea h&flachen 
Benehmerny daa er aaftteDt, hat etwu nOchtem Anqgerechnetee^ TgL die 
CMichte 61| 38| 64, 84; ee ist nicht ana innerer Begeistening, aas wiik- 
Beher Ongabe an ein Ideal entstanden. 57, lOft iat eine recht breii 
gentne SrBrtsmng der Begriib üm^ md darpeüeh^ bUechaß nnd 
heeeteh, ohne iiguid Aber die coBfentieneDsten Bedensarten hinanan- 
Die Mlfdk<0 ist ihm Stichwert Ar daa der Sitte angemeaaene 
I, das er immer wieder amgibti 56, 12; 57, 17; 60, 6. 9. 20. 
28| 61, 14, 17| 62, 88; 68| 2; 68, 11. — Bas Geeete, dass der Name 



• II) 0« Oediake kohH la IbaHihea Wwdaaf« dl wiod« (^ HjLvn s. 
MF. 4t 17^ ebir e r Jit hUt deih elgenertig gdMl md idr ee aar neeh Maner 
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der Geliebton nidit genaimt weiden dftrfo, iel sehen in nnanMittwier 
Geltung, nnd die neugierigen Fnger werden (58, 17) abgewieeen. Sr 
eelbet iet neh bewveet, die höflsdie SehieUiohkeit stets re bewsliren imd 
tidelt wiedeiliolt die bcuen iUe 81, 7. 21; die iätheit 81, 5, das 8dMl« 
ien gegen die Frraen 81, 28 nnd Abkehr tem Ifinnedienst — iber au 
das ist nnr sehattenhaft allgemein ansgesproehen, nirgends erhebt er sieh 
m wahrhaft lebensvoller DaisteUnng einxelner wirUieher Erscheinangen. 
So liebt er denn auch Sentenien: 80, 13 ft 29 iL; 81, 83 it; 88, 21 H; 
88, 24; 87, 33. Sdn Hnmor (84, 10 — 18) ist troeken; ansprechender 
ist der sehalkhafte Schlnss 83, 18, Gott habe es doeh nie einem Manne 
geboten, dass er gerne sterben solle. Von Fremdwörtern bnneht er 57, 5 
in der kartiten^ 82, 18 ämü, letiteres kommt sonst im Minnesang des 
12. Jahrhunderts nicht vor. — Die Einskrophigkeit ist ftberwiegond; die 
Strophenformen seigsn ansgeprigten lomaniMhen Einflnss (s. GofRBOBAV 
a. a. 0. 425). 

Ein solcher Dichter, wie Veldeke, der mit so wenig Eigenait nnd 
Schwang die neuen Lebensformen snm Ausdruck in bringen wnsste, konnte 
nnmOglich Ton bedeutendem Einflnss auf seine Zeitgenossen sein. Und 
so steht denn Veldeke in der Tat gans abseits too dem festen Zusam- 
menhang, der alle folgenden IHchter mit einander eng Terbindet Kur 
in EinxeUieiten ist er Vorbild gewesen, so in dem Spiel mit dem Weite 
mirnie (81, 88 £; 84, 34 it), das Bugge 100, 34 nachahmte^ ausserdem 
für die Reinheit des Beims. 

Etwa gleichseitig mit Veldeke und wol sicher schon in den steh- 
liger Jahren des Jahrhunderts dichtete Friedrieh ren Hausen, sn- 
erst 1171 nachweisbar, der als der eigentliche Begründer dee höfischen 
Minnesangs in deutscher Sprache in gelten hat (TgL MOujdihovv Za. 
14, 133 i, LxHvxu) Beitr. 2, 345 it). Hansen ist durchaus ein beden- 
tend beanlagter Dichter: er hat menschlichee Leben beobachtet nnd waim 
eifust, und so ist denn der Ausdruck, den er daftr findet, meist leben- 
dig und snschaulich. Die Geliebte chankterisirt er nicht bloss dnieh 
einfach beschreibende BeiwOrter, wie die iltesten Minnesänger, sondern 
indem er entweder die Entstehung ihrer unbegreiflichen Schönheit da- 
durch lu erklfaen sucht, dam er Gott selbst als ihren Werkmeister an- 
sieht 44, 22, oder indem er die Wirkung ausmalt, die ein Kam auf ihren 
roten Mund selbst auf den Kaiser ansflben mfissto 40, 17. Oder wir er- 
&hren Ton der Schönheit der Geliebten gans nebenbei ans der Bemeikong, 
seine Augen hätten sich selbst geschadet, dam rie so treflOich gewählt 
hätte^ 43, 17. Deiartige Charakteristik aber, die nicht das Bild der 
Schönheit abmalt, sondern sich stflekweise ergibt ans der Art, wie der 
Liebende, dar Ton dar Geliebten inneilich erfiUlt ist, ObenU die Wiiknng 
ihrer Schönheit spflrt, ist echt dichterisch. Hansen hat trots seiner Nei- 
gung, Gefthle und Gedanken blosssdegen nnd absuwägea, die Fähi^oeit» 
ai^gqnigte Situationen hininstellen, in indifidnaüsiiin. Wie hftbeoh 
ist nicht 45, 1 it: die Tramuag Ton der Geliebten geschildert und als 
natOiliche Unterlage der Empfindungen benntitl Sehnsnchi nadi der SnV 
Inrnten, Ausmalung des Glficfcs der Veimnigung, BikamitDis^ dam tiela 
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MhinB LiebadtidOT «ingobadst waren, da seiii waliroi ünglllek 
amt dnr Tnimaiig begmum — wis oiii&cli «nd ungm ao m m , iha 
auraliff ^ ^ Alks anq^BdrOcktl Wir aehon ihn tot nna» wie er 
Mdi üb€r die berge (45, 18) hin aehnt nach der Heimal imi^ den 
Mn, wo die Idebale w^ni Daa iat «ine vneneh0pfUeh poeliaehe Sitoa- 
tioB, aie hat in iwfllften Jahxhandert ebeoao gvflükn, wie etwa heute 
tat nwiwidniten in den üedem dee Trompetan tmi 8leking«B ana 
inUaeUand. Auch Hanaen hat diee Thema anaUingen laaMn: 48, 8 
bringt ee wieder nnd iat wd ale Omaa ana der Feine wiildich in die 
Heimat gaeandet worden (48, \^ dar xuo send ich in ditiu Hei). Wie 
niiflnd iat der BfaiiUl, daaa er aich, gotrennt too ihr, damit die Beiae 
kflia^ daaa er darftber naehdankt, waa er wol, wire er ihr nahe, aagon 
wflide (51, 38)1 Wie alMiebat iat daa kleine einatrophigo Liedehen 
Twn aeinem Traomgeaieht nnd wie einiheh-innig der Sehlaaa 48, 80 daz 
imemi mir dougen wdn: der moHe ick ine ein! — Wie der Zwang 
8er GeaaDaehaft anf die Herten dar Liebendni wiifct, weiaa er in einem 
Bweiitrophigen Weehael knapp nnd mit krifkiger Zeichnnng damateUen 
48, 83; er iat kein Frennd langer Worte. Br iat nieht gerade reieh 
WM Bflten, aber er Tariteht ea, «ine einmal erweekte bfldliohe Yoiatel* 
hug ftatndialten nnd anachanlich dnrehiaflihrea: 47, 9 ft Baa Doppel« 
Mn Ton Leib nnd Ben, daa qAter eo oft die MinniMittger beaöhllligti 
Begt n Grande; iler i^ (die ganie PMon, der 8lnn) will mit den 
Heiden kimpta, aber daa Ben will lorflek bleiben in der Heimat wegen 
der liebe mr Hanin, nnwillig bittet der Biehter Ckrtt, er mOge dem 
«genrinnigon Henen denn aeinen Willen tnn nnd ea an die Stelle aen- 
8en, wo man ea wol empfingt^ aber aehalkhaft aetit er hinm: emi wie 
9oi ex armen dkr ergdn! wie iantesi eine an eoleke ndt emendenf 
wer eol dir dine sarge keifen enden mit seihen trUmen aSs ich Mtn 
getdnf (47, 39). Sn anderea Mal nennt er daa Hen ir ingesinde 
50, 15, ea iat oli^ gebmden daz siz nihi scheiden Idi 53, 14. üeber* 
hanpt leigt eieh aebie Abwendung Tom Yolkamtaigen, worin er ja mit 
Beinmar Obereinatimmt, mehr in der Wahl der Stoib, alao in «einer gini- 
]ieh«B Bnthaltnng ^on Katoxaehilderang, ala im bildlichen Anadracl^ ala 
in der Qpnehe. Di«ae entbehrt eoncreter, ja derber Wendungen niioht: 
48, 1 icÄ wmr ein geuch^ ob ichir tumpheU hesie ßkr guot; 49, 3 
der die heHe brach der ßege infaitmi ach; 49, 8 si möhien i den 
JUn gdctren in den Pßi; 49, 17; 58, 14 dVu iMh dA hUdmei pü 
elre ine ruoten; vgl anoh 46, 4 ich den liuien guoten tnorgen bii 
engegen der nM. — Sollte man Hauaena diehteiiachen Charakter m« 
aamm«nftia«wid beiel«hnen, ao mflehte idh ihn einen anegepilgt minnlioh» 
toten, wenn aneh m ainnendem Naehdenken geneigten nennen. Dieeer 
«tmiMie Zog, der ihm ttoti dee aneh bei ihm aohon TorhaRaehenden 
Xhigwe eignet» aeigt aich in der Stettung n aeiner Geliebten. Br trfgt 
eeine Liebe ala «in Joeh, daa «r nieht abauaohfttteln ?ermag, mit einer 
Alt lerignbtn Tiotaea: 58, 10 deich in der leerU bezzer Mp iender 
fimde^ seht dSsi mtn Win, däßrsimUichz hin; ala eine SeUekung 
Oettea oder der Tonehung eneheint aie ihm 48, 15; 51, 17. Seine 



Uebedtidin betnchtot er als die gereekte Straft fOr sein Hen, die 
tOridit tei: 49, 13 ff. Als er Ton ihr getrennt ist» freut er äeh mit trota- 
g«m Troet diztUMr» da« man ihn wenigstens nicht Teriiindeni kUnne» in 
Gedanken nach Hexienalnst hei ihr sn sein: 62» 32. £ine solche Katar | 
füllt sich dnxeh Anüundnngen ^merkmre nnd der hmote nicht gedrflckt» 
er wflnscht Tielmehr durch glückliche Liebe den allgemeinen ntt n er- 
rogen 43» 36 fll} 44» 8 fll Deshalb glanben wir ee ihm» wenn er 42» 16 
▼erucheit durch eiiiu wfp wände ich niemer On bdtamen in toike 



kwnberOehe ndU Sr Terliert sein Selbstrerinmen» seine ftste Mbui- i 
lichkeit nicht durch den Minnedienst: wie kategorisch sWt er die Be- ' 
dingong» anter welcher er in seinen Liebeskunmer sich ftgen wolle: 
60» 3 den kumber den ick van ir üde den »ü ick wU gerne Mii» 
zediu daz iek mit ir beübe und al min miOe Me ergin. Als ihm 
das nicht ra Teil wird» droht er heftig der lünne» »»ihr krammes AngeT 
ihr anssnstechen 63» 26. Ja wir haben ein Lied Tim ihm» das den 
TöUigen Brach mit der Geliebten meldet 47» 33. — Seine Stellnng 
nr Welt ist kampflostig; Verwflnschnngen gegen seine Gegner scheot 
er nicht: 49» 2. — Ifit gani einsig liebe ns w flr digem Hnmor wäss er 
seine Liebe Tor Gott so entscholdigen: 46» 14 iek bh% ir koU; ernenn 
ick vor goie getar^ eo gedenke iek ir, daz ruock wek er vergeben 
mir: wan ob ick dee eünde eiUe k6n^ emiu eekuef er ei ei rekie 
wol geidnt Und nach der andern Seite gewendet eischefaii der Gedanke 
als Dank gegen den SchOpte» der den Sinn terliehen» die Geliebte lieben 
la können: 60» 19; 61» 16. Weltsehmers ist HMissn fremd; er Tei^ 
iweifdt nicht» sondern weiss eich in seinem Liebesleid la tzMsn (60» 
28. 27)» aber trotsdem leidet er bereits an der Keignng» seine Bmpiln* 
dangen mikroekopisch la ontenochen; er geflUlt sich» was ihn bewegt» 
bis ins Kleine ansiakramen nnd sor Schan sn stellen. Daher TieUheh 
ftberladene Perioden» «hlniiche Antithesen» die weniger sns Spifedindig- 
keit» als sns der Lost» Widenprschendee neben einante n stdlen» hei^ 
Torgehen (s. nnten). 

Eng an Hausen Bcbliessen sich drei Dichter an: Ulrich Ton Gu- 
tenburg» ein Pftlier» der 1170 nachweisbar ist QUxm Zs. 23» 440^ i 
Bernger ron Horheim» der lu einem Ton Kaiser BOainrich YL im i 
Jahre 1 190 nach Italien entsendeten Heero angeboten war (s. MF. 1 1 4» 22) 
und Bligger ron Steinach» der too 1166 bis 1209 in Urkunden | 
eischeint» 1194 in Italien war mit Heinrich YL und wol nochTor 1190 
dichtete (TgL Bastscb Ld.s BinL p. XXXVH). Die beidsn nieist Ge- 
nannten haben wahrscheinlich eogar persönliche Besidmngen m Hansen 
gehabt» da aie in denselben Kreieen erscheinen» denen such er nahe stand. 

Gntenburg aeigt mehrflMh dtrecte Abhingigksit Ten Hansen. \ 
76, 6 hat achon Hauvt mit Haas. 49» 8 ?eiglichen» eben» 76» 17 mil 
Haas. 46| 4; 74» 9 «fear ick dee kmdee iender kerne, 76» 14 «vor 
iek vor, ... ernenn iek geiar, 76, 16 emar iek vor gehl luiOcfc anf 
Hms^ 46| 13 «NPor iek iemer vor. iek bin ir keki ernenn iek ver 
goie geiar, eo...; 62| 31 «fear iek kmdee kdre. 78, B iek bin 
leider eire mmU ine wifen und 78, 22 Ir eekeeidn engen ine 



SB MIteXipitoL 

« 

!■#» Mi rmie äi mU$ H miek «p» inie betmmic criiMn u Hmhl 

ftJ^U Ai ii<cA tfi kiimei M sire ine rupfen, ud kk ■Mi 

■ieU a«, &fldoiniff namahmoi, oVirol te AMdmok Tolkattmlkb H 

vgl M8D. 49, 9, 4 ud Anm^ BOkMi IkMr. 3082. Oitatt I, 540, 2, Dir 

T. Hihadarf M8H. I, 300a tunder miftn m iek sire mwuL — 

OiteK 74, 19—22 «BUtt tosellMa CMukn wii H«. 46, tO; 52, 25. 

t — Ortesbay irt uehl otaM fmnks TUeiit, ito seiiie Diebtang hat 

' «tvM Gsira^WM. W» er «nfdkStnphnlbimud Melodie dMLeidM, 

der ttoli dar ffraeni MMmlgflJt%taiil Bainar Beine vOilig lein geramt 

kl, Bift gewiMT BefriedigvBg Gewidil kgt (77, 26 ^ dtfoi iz er- 

komm dlnX eo ftUt neii each, wie er htaMX iet, eeiee BapfioduigeB 

MM md w eifa e i c k eiMimliftiinH Sr I whemd it die Bede vioIÜhi( da iel 

tan Zueifel, aber er ^ielt alt den DanteUuignidttebi, er freoft eiob, 

iie ■Bgikhrt geUoft aanwendeB. Dadarefc ertilt naa M ihm aeboii 

dei XiBdnd[; wae im qiatneD Minneeaiig OAer terirammt^ daea die Sehil- 

damg der LiebeegaftUe aUeiii an and IBr eich, der maoaigfhehe Weeh- 

wA der UebeeMeonngeB, nicbt der wiiUiehe Beatti der Qeliebleft aeia 

Sei irt. — Seia Leieb iel eine ftrmUebe Hammimig yw Liebeerinricfae- 

/ rauno. AjoflUlaid aiiid beeoadeii die abireidien Bilder aaa dem Fflaii* 

\ ae Bla bflat ud der Katar ftbeibaiipi: 69, \2 H iei mUn eumme r müwne , 

69, 13 H M^'el MKeeiai unde kli in mfiief Aerjreii anger; 60, 19 

dier acAte äarvenir wgen ffiu der tmet mich eek&ne M^en, aisam 

der heize nume tuet die bäume m dem teume; 69, 25 ir sehcener 

§ruez, ir wditer segen, . . . dax tuoi mir einen meien regen rehi an 

daz herze eigen; It^l die ßrhte ich eJt den dcnereiac; 74, 11 

diemir di waheei an ir flrme. Andere Tom Beigebnefaten abwei- 

ehoide BQder aind 70, 19 nu moi hin. .. und süc df, de» herze min; 

71, 31 ich hepfe ir if der werte iidcA, wdeh leit ir süezen engen 

eehich^ emer ei ie<Jl An die tob Haneen Torfareitete VoxsteUimg, daaa 

die lliBne oder die CMiebte den Liebenden beiinmgeB habe (42, 8; 

52, 35X anknU^fand, Ihaat er eein Yeibiltnia m Henin als wirUiebe 

BiedeElage naeb toriierigem Kampf aaf : 72, 37 nidiMBi darf es munder 

nemen daz si mich hii gebunden • ichn mac ir kreflen nihi gestemen: 

sisi ehe, si bin ich taulm. Dem Chanktar Ontenbniga angemeaeen 

iel die HXaftmg tob KameB berObmter Poiaonen, die aaeb dae Leid der 

liebe erfidmn bab«; er aeigt hier mit Stoli eeine IHerarieebe Bildvng: 

73,5; 74,23| 77, 12; CMebraamkeii brfaigt er 74, 39 ud 76, 24 an. 

Ihm Twlfladigt aaeb nicht der Yogelaang Obeibaapt oder die Stimme der 

Hacifaligall die Anknft den BoauBOil, aonden gewibtter ein merIfiMi 

77, 36. Die dnrcb die kflnalliebe Foim Tonnaebte Beimnot fthrt die 

lieht gerade angeBebm wiilDeode Wiederbehmg der Phiaee eie^ ex adr 

^gii tateil 74, 38; 75, 9; 76, 9; 77, 28; 78, 34, nar im Beim, TgL 

48» 9; 49, 11; FMa 81, 10. ^ Aaa Gvtenb. 78, 21 eigflit eieb, 

ua TOB eeiaea Liedern aar ebi Uebmr TbeQ eibaUon iet 

Bernger Ten Herbelm iet ebeaftUa aiebtlieb To&Haaaeabe* 

112,5.dkur iMenl diu äugen min geOn iet ebi LiebUagf 

gidaBb Hmmms 47, 15; 48, 30, TgL aaeb 43, 17. Aneb MonageB 
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187» 15 frmmt daz kini mir get6n mim ougen iü ind dne Beni- 
nifloens dann. Die Anrede an das Han, das aa seinar Kot aohiild sai» 
113, 26 mag auf Haoa. 47» 22. 25 iL snrflelgahaiL 114, 90 mar ich 
landet kire ^i^ Hansi 52» 31. Dass er sieh in seiner Minne nioht nda- 
aigen kOnne und daher leide 112» 7 (d!d mich diu miime üMnte viM 
der ich dehehu md»e hin) Uagt aneh Huiaen 43» 19 wttr sie mir 
in der mäze Uep^ s4 murd et wkb daz tcheiden rät, aber {eh mflehte 
danos aaf keinen Zosammenhang schlieseen» denn der Gedanke eigab 
sieli für leidenschafttidi Liebende Ton selbst» wie er denn aneh bei Fenis 
81» 8; Bogge 101» 23 nnd feitieft bei Walther wiederkehrt Uebeifaanpt 
mnss man stets im Auge behalten» was leider bei Tiden der neneran 
Arbeiten Aber die Minnesinger gani übersehen ist» dass Uebereinstini-\ 
mmigen dee Gedankens sich oft aas Oleidiheit der Sitoation oder der* 
Stunmong erUiien lassen nnd nodi nicht berechtigen» EntMinnng ansn- ; 
nehmen: Hansen wie Horheim messen sieh Ton der Geliebten» als siej 
tuuck Italien liehen» trennen» Beide befehlen sie dem Sehnt» Gottee^Hans. * 
48, 10 iL; Hoih. 1 14» 28» nnd Beide senden aas der Fremde ihre Lieder 
als Gnus rar Heimat Hraa. 51» 28; 48» 10 nnd Horh. 113» 35. Eni- 
lehnnng Ton Hansen ist dagegen wol dcher fOr 114» 33 olr IcA 4 mat 
dd mUeh ir ougen tcMn irähte alte verre üz dem tinne min. dd 
wat mir mi unde nu nUchelt mire. Dieser eigentOmliche Gedanke» dass 
er» als er bei ihr war» schon sich nnglfloUich i&hlte» nnn aber» da er 
ihr fem ist» erst recht leidoi begegnet bei Haas. 45» 10 ich winde ir 
i vii verre ein dd ich nu vü nAhe wäre nnd beeonders Ihnlich 
52» 25 mir wat däheime wi, und hie wol drittunt wii, Hrassn sn- 
erst wünscht den Hass der Hftter 44» 10 het ich von tchulden perdie- 
nei den haz, dann lehnt sich ofTenbär an Horh. 113» 18 ich hdn ver^ 
dienet ir nit und ir haz. Wie bei Hansen» so findet sich aach bei 
Horiieim kein KatnigeftdiL Einem frnnsteisdien Liede entlehnt ist die 
Strophenform ?on 112» 1» übrigens nnr dorch Hinsaflgnng eines Veises 
am Schlosse Ton Hansen 53» 31 TcrBchieden. üeber das Formale sonst 
TgL GoTTSOH^ü a. a. 0. & 418 fll 

Aber Hoihefans P^Msie ist gleichwol nicht ohne Originalitftt: das Lied 
113» 1 fersncht das Schwankende» Widersprechende der Bmpfindnngen 
des Liebenden sn sduldem» indem Jede Strophe in überschwAnglidien 
Ansdrflcken snniehst seine glückliche» ftendige Stimmung ansmalt^ woiaaf 
dann ein entechiedener Widermf fdgt Bs ist ein Lügenlied» aber ohne 
Yolhstflmlichkeit nnd anf das eigene Seelenleben angewendet» wie natfli^ 
lieh nie bei den Fahrenden. Binfiusher nnd roa hoher Schönheit ist eina 
andere Strophe (115» 111t): dee Dichters Schmers ist sa gross» als dass 
er aasreichende Worte daflr finden kOimte; eo hat er Keinen» dem er 
ihn klagen kann» der ihm helfen konnte im Klagen» deshalb will er aainsA 
Gedanken klagen» die mögen sich rühren lassen. 

üeber Bligger ton Steinach liest sich ans den wenigen er- \ 
haltenen Liedern nicht arteOen. 118» 16 er iH unwert, twer vor uUa ^ 
iti behuot ist ein H aaeenseher Qedaak» (43» 38). Das Lied 118, 10 
ist TW Satodins Tode (MIrs 1103) gedidtet 
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GImUi fw im IiMkl- 

DislNiSO^tS kMHIü»- 

teFoia. SokikrMi 
f« BiknMli wisdtr: 
80» 2 » 80, 17 ; 80, 12 flM Ml <c* mieA M 9fdi$ iHtmU ud 83, 18 
m^i 4mz M fliIAl «rtaMi» ik mcrm I <db ii<cA Atlt «i «i perüm; 
81, 8 idb wftuig «I diK Midi ü k&xzet Ure «nd 88, 18 tku kk iit 

mO werlrüffm; 83, 3 tMlU si ätie, mU 9ekUr$ ai mtn tmmr$ tmu^ 
0eringei und 84, 7 memie H mU, a kt% ich kidei Ine. Eia Utln 
fiagtwwt iil M ikn fMNMf«: 80, 8. 17. 87; 88, 7; 84, 4. 10. 

etat fvnekiidm wwol Tm Hansen ud mIimii KreiM, als dm 
I auinitm PMi aeiga steh iwd Iniriadia Diohtv. Albraohi tob 
) Jakaiadorf , ein Miwiatariala dea Bisehoft tod FMaaio, atamate ana rt^ 
» taAetaa Gaachladit ud lat 1185—1309 beaangi Sain Tai« glalakaa 
^ ]laBMM,der 1173, 1 1 85 ud 1188 alaMfaiiaMala dea Biaebob tob Baal* 
Vrg en^eial» konnte freOieli auch dv Dialiler aab. Dia Liodar daa- 
ftDan wrt aOa for 1190, auf den Krenaaiig Friedrieha L, an dn 
Imbm N1 naka, taiahm aieh meliifia. Seine Beime aind noeh 
, aller efenaa genaner, aladiadar MdMr beapmlienea IfinBeetaiger 
(ai Gonaoiuir ft. A. 0. & 428—434). Hartwie ton Bnte gMti wel 
Wiiaehan*^ GeaeUefliile an, daa n die IQIfte dea 13. Jahiw 
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hundorts, inedeiliolt rieh nacfaweiaen Hast Gemeiiisui irt Johaoadoxf I 
-wie Bäte die natOriiche Empflndang» die sie la zeinem and Men lyxi« • 
- Bchem ▲nsdrack briiiipai ohne den Zwing einer dflfielnden fieflenon* j 
Unter einander sind >ie dann freilieh wieder sehr Teradiieden ihrer An- 
lage nsch. 

Johansdorf ist durchaus eine reUgite-emste Katar, die die Liebe , 
mit sehwinnerischer Innigkeit anfbsst Das Veriiiltnis seiner irdischen 
Liebe ra seinen Pflichten Goit gogenflber ist der eigenfliche Ifittelpankt * 
aller seiner Lieder. Mit wixklidier innerer Bewegung, die leigt^ wie er ' 
?onBiifrichtigerFrönimig]nitbeBeeltist»ennahntersDmKieiissng89,3tifl; ' 
9^ 15—24. An das Erbarmen Oettes, der sns freiem Willen den KzeiH 
lestod litt, erinnert er die Zweifler, nm aneh sie snm lÜtgefUil fOr das 
Geschick des heiligen Grabes, snr Selbstrerleognmig ra entflammen. Aber 
krinen pftffischen Standpunkt nisunt er ein, er dient nicht etwa fiiemden 
Litereseen, sondern wir ftthlen, wie TOllig ihn selbst die hohe Idee dee 
Krenisags erfüllt^ wie sie ihn fortrieht trots der IridenschafUiehen irdi- 
schen Liebe. Schwer wird ihm die Trennong fon der Geliebten: er sorgt, 
wie es ihr in seiner Abwesenheit ergehen werde, mid empflriilt rie Gottes 
Schirm (86, 27 ft); trfibe Ahnnngen, sie nnd andere ihm Nahestehende 
kennten sterben nnd er sie nieht wieder finden, bedrängen ihn (88, 22); 
des Kachti iit sein Schlaf gestört Ton dem Innern Kämpft^ ob er fidiren 
oder wider (Sottes (Sebot Uriben solle; rie in lieben sri &» einxige Sftnde^ 
die er nie lassen könne (00, 8. 13), nnd dee Morgens ist sein erster 
Segen, Gott möge rioi wenn er forCgesogen, beechtktnn (88, I8)l Wieder- 
holt Torrichert er, dass seine Liebe dorch die Trennung nicht erkalten 
werde, nnd f&rchtet, die Frau werde ihm nicht ^eieh tren bleiben 87,87 IL 
und als er nnn wirklich Ton der Heimat entfernt ist, da findet aaeh 
die Sehnsacht in ihr sdiOnen Aoadmck: wer Ton ihr gekommen sri, den 
will er grossen *0 imd wftre er sein Ärgster Feind (Ol, 86 ü); Gott rnft 
er nun Zeagen an, dass er ihrer nie Tergessen in seinen Liedern (02, 7). 
Aach in den Sinn des liebenden Wribes nnd in die wehmfltige Tnuier, 
die es beim Abschied Tom Geliebten empfindet, weiss er sidi n Ter- 
senken (04, 85 fll), and wie wahr and dem Leben ahgrianscht ist nicht 
der Schloss des Liedes, wo er schon Torshnend sieh hineindenkt in das 
Weh der Ttennnng, in die Zrit, wann die Verlassene mit bangendem 
Henklopfon, ohne Antwort in flndsn, fragen wird Übt min karztiiep 
od iit er tdiT Hoch ist die Anfhesong Johansdorih Ton seiner liebe: 
88,88 mer mitme mttmeettehe treU gar änepolteken mnot^ da 
tüHde Wirt vor gote fUhi geseii; 86, 1 min inU Hebe der iek (ehe- 
ganj diu eeibe mmz an mir diu leüe sin. soUe ich minnen mir 
äan äne . . . e&ne mhmet ich deheine (womit fteOieh 80, 16 ft in 
Widerspruch steht). Auch ftr die Anssenwelt hat er Sinn, und das 



14) WMfhen LddflB HamL 14, 47: loh Mhi^te arian DbMr Umi, 
BW «m iia« M«eohMi «■ wMk rä bah«, dir ihr hmte iaht griBH 
llü wriehtt üasedild iah ika «wvteto, bH wrieh« FNade iah ihn 
leh kSUi IkB g«« bria lap* gMUMiiBd SifcM. 
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43 DiHtti SipItaL 

^ BMhn od DiiilflWiiB ta ftflUingi mim er n iddUein, hier in te 
I Kkinuüflni freit« fabnd als alte sum ZattgWMMn (90, 32). Sr itt 
i äb6B IM TW QrfliMin, dkioiii Oiik aller FMrie: aaeh daa eiii&dM lied, 
\ ü« adimorMoBe Bitte um SrbBnuig geling:! ihm (92, U\ ud ee eililtt 
4nck die Madliehe Anraftmg Gettea als IMMen ftr die Liebenoft einen 
. IpttMosden eneten ffinkngrand. Sttiker beeinflunt Ton der nMbr nfleo" 
^timden hefiedMi Pmm^ TieDeiebl aehon fon Beinmar, nigi er äeh in 
Qeiprldirtiede, deaan knne Weehaeheden aiekOieh saf Veber- 
nnd BMt taeeiuMi aind (93, 12). Za dem gewoBnenen Bilde 
Bniellwitwi in der DunMlnngaui gvt Die GhanktaMk der 
1^ OelieMM hM fkn riMieheB, lanmen figeaiKhallen herm, TgL Gon- 

) memäxi il il 0. a 388. Die Wendnng alier güeie ein gimme 93, 4 

vM vol aaa der geiaOielHn, apeeieD der Mariendiehtong afarnmun, n 
Jehanadoff aeiner ge iatigeü Biditaag naeh nahe Beähnngen hahen 
In WendHia Xaiiealelwn helaal ca (Fandgrab. II, 177, 24) 
fi-üme ikimudi atter fügende pmme; TgLlOSD. 41, 13; 42, 99; 
OaMene Sehmisde XU, 10. — Um die innige Liebe n aeiner H«rin 
nnaiMdi i dM n, weim er wanne Hienenawette la faden; kar z evr om e 91 ^21^ 
keneßep 91, 25. 29; 95, 10. 13, aber ihre Schönheit mag eder kann 
er nidi aehildem: diu moigeidne, der vU tehümen, lutmer sehcaiSf ir 
rStar tnaU — damit iat aeine DaiatBÜnng ihier iaaaenn Braeheinang 
e a at h ffBl l iWi ^^hiiw flehmncfca en fl wh rt Jehanadetft Bede nnx. kasm 
4bh die hflqiebndiln FwwHIcatienen diu Smlde 92. 35, /Irau Zuki 
99, 11, Mme 94, 25 begegnen. ' 

Johanadetft LandMiann Hartwie ren Bnie iat vOOig andere ge- 
\ ntat, daa aeigan aalbat die wenigen eAaKsnen Stro^n. Br hat ein 
( ImJMierhaftiirkia Twipenarnnt nnd gebietet aadi M Ober alle Mittel 
dar Dantdlang. Daa ante Lied iat in 4v Trennang Yen der CMi^bttn, 
w nh fafJ b w i nli eh anfeinem Kwnuage e ntrtande n. Br trigt aeine nn^flck- 
lidM liibe im Hmien nnd heil^ aie mScMe ihm einen Bolen mit gfin- 
al«er XadUMhl amiden. Die beetandenen CMünan, der drohende Tod, 
dami er «11 gen^g laa Aj^pa geachant tei (116, 18), haben ihn nie ee 
faqiBlII; wie der flodanbe an äe^ & ihm BrhBraag atota venagta. Ba 
Hegt etnaa TitükmMlim in dieeom Oeetlndaie nnd eine tiefe Loiden- 
aAall mv^aieh. Dia IMe aar Ktan atikft ihm hoher ala ABea, hoher 
ala der DieHt Ar den Xaiaer (1 10, 22), die KrRBfldOl^ hflhmr ala alle 

die Cb n wn iM der goaBilnihall Wenn 

bette m^ f«r ihm atakft ad euete, dann benringt er äeh nar mtt 

^ daaa « nidi imeOnalhf <r reiuem Ijp and aie an aiah dfOekeL 

aDa Mgan dar Geaeilaehaft ca aohn, wiide ihn abholten, 

db SaBfo lal eo^ er mochte ihre Hnid doch diaae «ol der Leiden- 

(117,20£)l Michdinhl^ aadi ein mederner 
fteh aoin, wann IhmDanHigea geüngii *-> Wir ^aahon 

Hen WM» ibar die BMnng 
(117, 23) and ein MnaaLied 

\ 
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sammten Miiinflflaiige Torwüft und wie wenige ICimeBiiiger gibt es 
überhupti die bei nfiherer Kenntaie dieeen Yerwiirf TeidieMnl 

Kttner kann ich sein über Heinrich Ton Bagge, den schon 
IL 8cHia»T a. n. 0. S. 9 ff. 39 eingebend duunkterisirt bit Des WA, 
des er Ton ihm gewinnt, ftnderfc sich indess dadurch, dass man ihm 
MF. 109, 9 — iiO, 25 absprechen nnd Beinmar mweisen mnss, hingegen 
alle Lieder, die Sohmist ans denen Beinmars anageschieden hat, keines- 
ftlls, mOgen sie auch gehören, wem sie woUen, Bogge losprechen darf. 
Die Begründung daflir im Anhang IL Also nnr was Ton Hauir ftr 
Bngges Bigentom gehalten ist, yermindert nm den Ton 109, 9 ft, ist 
die Grundlage ftr eine Schilderung seiner poetischen Art Aber die 
Ornndsüge bleiben doch dieselben: frische Lebensfreude, eine helle Anf- 
fiusung der Dinge, Anschluss an die TolkstOmliche Tndition der Katur- 
einginge^ daneben eine Neigung sum Didaktischen, wobei sowd die geist- 
liche als die Tolksmissige Fbesie YorbUd gewesen m sein scheini Bugge 
ist keine uisprftngliche Dichtematur, mit der Liebe ist es ihm nicht gar 
SU ernst; du Schmachten und Klagen ist ihm mwider. Eine gewisse, 
Nttchtemheit der Gesinnung durchsieht seine Gedichte, und die Hemehaft 
des Verstandes aeigt sich auch in der KflnstUchkeit der Fonnen. Sein 
Leich wendet sich weniger an die glftabige Fri^mmigknl^ als an die Yer- 
nunft; nicht das Gefthl sucht er lu erregen, sondern durch Gründe sn 
überseugen und iwar durch Gründe der Zweckmässigkeit; sein Bat will 
tvUe sein, das betont er immer wieder; dass wer Gott dient, belohnt 
wird (96, 28; 98, 8; 99, 9. 2&), dass man Tom Zurückbleiben nicht den 
erwarteten Vorteil ungestörter Freuden der Liebe haben werde, da aoch 
die Frauen alle feig Tom Kreuisug sich Ausschliessenden ferschmihen 
würden (98, 83 ff), soll die Hörer bestimmen. Es liegt beinahe elvas 
PUttes in dieser Axt Ton Beredsamkeii 

Epochemachend wie Hansen ist eist wieder Beinmar, der die Ton 
Jenem begonnenen Linien fortsetst, aber doch auch neue Wege einschlügt 
Er trtgt die eigentlich hXMsche Lyrik ans dem Westen nach Oestsneich, 
wo Tor ihm nur Dietmar Ton Eist Versndie gemacht hatte, die neuen 
Lebensformen poetisch su Terwerten, und bildet ihren Kunststil anüi foinsts 
ans, fthrt meret TöUig reinen Beim durch und wird so ftr die gänae 
Folgewit das immer und isuner wieder nachgeahmte Vorbfld, wo es gil^ 
die Liebesempfindungen an und ftr sich mr Daistellung sn' bringen. 
Dieeen Binfluss, der an Kachhaltigkeit nur Ton dem Walthers übertroffm 
wird, im Einseinen durch das ganse 13. Jahrhundert sn Tsrfolgen, wüxde 
eine kleine^ Schrift ftr sich erfordeni. Ich kann es mir hier spaien, 
Beinmars eigenartige dichterische Begabung im Znssmmenhange su schil- 
dem, da einaehie Zflge schon berührt sind, die meisten übrigen noch 
erwühnt werden da, wo ich Walthers Abhlngii^ Ton seinsr Fbesie 
schildere. 

& SoHMiBv (a. a. 0. 33) und Bmawh (Genn. 19, 180) haben Bein- 
mais Lieder in swei Gruppen sn serlegen gesucht» denn eine sich an! 
ein glückUches LiebesferiiAltnis m einen lOdcfaen niedem Standes be- 
stehen soU, wlhiend die andere isi höfischen Mmnedienst 
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Sil «Dl» HD die Ukn nin. Paul (il & 0. 506) hii te beiwiiftlt 
JJmmfpMtwü IM», m dma lUnchn «rwlkiil wwta, die ait 
4a k dff MaM dtr flteigoi üeder wiiftwüten in Widmpradi 
flM«. Am 182, 7 g«lit BiiBlieh herm, da« d«m ])fahftv ODiMl IM» 
Som fw MiHr Vom fBwikrt wwdA iai: 49cA s&ek ich etesmetme 
am lae, 4axd (dm fi-öide) über naht te mhnar pflege meare. Dm 
WmM, die «ttniid der Kackt k aeiaan Beaili war, lat aattilkli dar 
■icWidw liaba^gamuB, wie aiak aaa deai allfeaMiiiaa Spiadigabnuieli 
dm Haaeelaftai ala iweiMka aigilil Dia Kadil gut nr dami ftr aa- 
ond ftvndaaToU, wana naa M der GaUaMen liagti and aodarer- 
wild dasB dar 1^ TWwOiiaefat, der die Liabaafraadaa eadai: Xomng. 
ist, 31; Sagenborg bei Biegar & SS9, t6, XSH. I, 291 b; Lichlanatoin 
19, 1 C; 104, 29 ft; WaabaBsi tob Kaniieii MBH. I, 303 b, Str. 15; 
Mnigiaf Haiuieä T. MtiMB MBH. 1, 13 a, Str. 2. Bai Beinmar gabOrt 
fciaAar 159, 24 ad wmgen wrir firöide niezen. amol tmleh dmme 
kmger mM ud 154, 92 m er imdir nihet deme tage, jon twr ich 
nOdgtftdgem *iti ex Uuf7 . . . ea taget wdr letdar seUen ndeh dem 
mHkn mhu Da mm daa Ycriilttnia Beimiaia, auf daa aioh die groaea 
MaaeederXlageüederbedabl, obna liabeagemiaB Tariinft, ao nrnaa 182,7, 
wie aaeh Pavii wird ngaben aiOaeeB (TgL aeina Worte il a. 0. 8. 505X 
was eiMBi aadan frflbaren Yaibiltiüa, daa glflekliebar war, die Bodo 
■eia. Ftaflicb wird dieaer Onmd wieder dadarcb abgaecbwiebi daaa dar 
Tloa, n daai die SIropbe gabdrt (181, 13), nur in C biater eineai wabi^ 
aeWalieb and Yor eiaeai aieber aaeebtea lieda (180, 28 ft and 182, 14 iL) 
iberiieArt iat (n^L Anbaiig ü). leb iweiila aUardüiga taota der garingan 
iaaaaett Gawibr aiebt aa dar Bebibeit too 181, 13 fll — Daa iwaita 
liad, walebea eine den eonafc in anden Gadiebten Babmare lomiwgaeet^ 
len Variiiltai a een widenpraebanda IMeacbe bringt, iat 170, 1 ft, ea go- 
bM aAnbar einer Zeit an, ala er acbon lange äoi Minnadiemit geworben 
batle: nie kund ich ir näher hemm (V. 25). Daa paaet nicbt in 152, 1 
wü diu sdüene trimmen pflegen and in 156, 18 W/ gnet igt daz meten 
M ir, wo doeb efai intbnea Yeriiiltnia berette beatebt 

Bi iat alao ftr Beianaur mit SomaDr and Bnooi gegen Paul ein 
Mbana, glOekUcbea liabeareriidltnia aasaaabnien. Be war keinee ni 
eiaeBi MMifbw niedenn Staadaa : daftr mridit niebte. tiel aber daffema 
(TgL Bncaan a. a. 0. 82 it). Aaf dieaea ante Yeriiiltnia wird man am 
aagaBwangOMtHi alle die StaUoi in Ued«, die eainam anglOcklieben 
YeddOtnia gawidiMt abd, begeben, in denen aeinam gegaawlrtigaa Lei- 
dn ebi Mber ga n eaeenea Olfldc enlgagaageeteUt wird. Za den Ton & 
Bammm (a. a. 0. 93) aagaObrlen kommen 154, 36; 156, 33; 165, 26; 
103,37. iüMb die wiedaibolte Yaiaiebanmg Beinmaia, er babe Jetrt alle 
unetmie, die er Mber bewieaen, angegeben 174, 27; 183, 15; 197, 26 
wol daravf an. Ba gahBian in dieaa glflekUaba Liebeapanoda 
— ab eia aar ebi einaigaa Yeriilltoia aniliielt, kann man niebt 
daa taiMrle qpriebt ab« dagegen — Mganda IMar: 150, 1—27 
(iibaiaKmliliaub Jet» wie aelbatbewaeat Beinaar biar den Heiden gagan- 
ObeitrilQ, 151, 1| 151, 9; 151, 17; 151, 99; 109, 9; 110, 8; 152, 15 
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im« & 338 QtF. 389); 153, 3; 154, 3; 153, 10. In diiitii Liaden 
isi dar Stil, wie aaeh Bmdb richtig Mont^ noch nieht in seuMr ^i- 
temn Eigmiart an^gebOdtt Koeh fintai aieh wenig AntitheeiM, lebhi^ 
Anandb, meiai let die SaAdlkgnng pantektiech. Kodi Miemelit Bein- 
nuur nidit das oonTantionelle l^amni; der Begriff dea dienest irt adioB 
da 151, 18, ato noeh niehl hai er Ikber die Yerweigernng und Hut* 
herriglnit der GeUeUen n Uagea; daa Biniiga^ waa ibn l i ea ch wei l» aind 
die Neider, deren Ifia^ganat er aber gern tiagen wül 150, 16; 153, 12; 
153, lO^il; 103, 37. — Die Fran atehi dem Kanne gegenflber noch 
nicht ala Herrin da; aie iai gaas ffingebong nnd Sehnaneht; der Ifittsr 
ist der Gewahrende, nm den ale wirbt: bedahie er hat den wiOen min^ 
s6 mere er zaüen zUen hie 151, 4. Sie ist hekAmmert Ober den Neid 
der andern Rnmen, die ihr den Oeüebton nicht gOnnen; amS des, wax 
SMocheni die die nSdent daz, ob iemen guot geseketke, daa iat gani 
in der Tradition der ilteeten ICnnelieder geredet, TgL 4, 30; 13, 33; 
37, 15. Der Mann aprieht ea geraden ana, daaa aie Ton ihm belohnt 
werden aoUe, 154, 28 dSaz gilte ich hr mU semeüchem wmoie; 154, SO 
der fugende si geniezen sei. Der «innliche Gbankter der Liebe tritt 
nngeecheut hervor, die Dinge werden beim lechtsn Kamen genannt ohne 
YeriiflUnng nnd ümechieibang: 151,31; 152,3; 156, 18 (wesenbtir 
» liegen bei ihr, TgL n Keidhart 47, 33 a 153 herzeniieber htole, 
ich wii dir wesen bt); 156, 25. In BeinmarB apiteren Liedern iat daa 
andern: in aU den Gedichten, die eich aaf die rede beaehen, wird der 
Inhalt dea kühnen Wnnachea immer nnr angedeutet — Zn der unsimie, 
die Beinmar, wie er in apiiam Liedern erwihnt, froher eigen war, paaet 
die Beftrchtung der Frao, er werde ihr untren werden, die trimee äek 
acheiden (152, 23). Die Yenichenmg dea Mannea und ist mir noch 
vii ungeddhi daz iemer werde ein ander tolp, diu wen ir gescheide 
minen muot (152, 7) iat noch ana gans andern Yonmaaetangen er- 
wachsen, ala aie ftr daa in der apiteren Zeit beatehende V eriiiltnia iw^ 
achen ICann nnd Fran galten. 

Beinmar gerecht in werden, iat aehr achwer. Jedeamal, wenn ich 
ihn leee, beurteile ich ihn andere. Daaa er ein wiridicher Dichter war, 
seigt er in mehreren Liedem: eo im Kadixnf aaf Leopold, eo in dem 
Liede, daa in der Trennung Ton der Geliebten entatanden iat^ 156, 10 ft, 
wo er mit echOnem Klde dem Nken eich verglttcht^ wie 180, 10. Man 
wird ihm deehalb wol aneh daa reiaende Liedchen 134, 18 mtranen dOi^ 
fen mit der ktaOichen büdlichen Yerwendnng dee im damaligen Bechta- 
leben eine bedentaame Bolle apielenden Yeigehena der heiaiesuoch^, dea 
Hanafriedenabnicha mit bewafiieter Hand (134, 27 ft; Ihnlich iat daa 
Bfld 171, 38 iL, wo auch techniache Anadrfieke dee Bechta wiihiam ge- 
braucht werden, wie üzer hüse und mider darin, beraubet, berede, 
laugen, rehie, g^'aget (vom KUger ?eifi>lgt ai Schwabenap. 107, 6X 
bestät (nimlich kaa^fUche, hn gerichtlichan Zweikampf der nOtig wade^ 
da die Zeugen fttr den "Baub* der Geliebten natttriich ftUten)"^, TgL 



! 
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Amhaig IL Miacto efandne TnfflidM lioM» äeh infUim, wia 
Botadicdir. libtr ia O ^ttn braitii doch die Bufl ti iftn 0iii0& dun- 

SekittaB Ikber mb Diditon. Er aiiigt niclit als reohtv Ijrikir 
niB G«IUil, wie et ika packt und aniflkUt» mimittelbar teaae, sondern 
«r^beoliacfaH «r beaehnM ea. ]ßema]s tei klingt eine Srnpfindong 
auni wm, aooden aie TtnoUiagt aick nit Tiden andenu Beinmar 
\ aachl etwas darin, die gehefanstan» f oifl beigehendston Begongen seines 
j üBBsni iB enpttien nnd sie konstfoU m verweben. 

Iflh soUleBse kier aa BeiaaHur gleick drei jüngere Zeilgenoasen an, 
nwa aie noch vnr Wallken TflUiger poetischer Ansbadwig gedichtet h»- 
bsB: Mornngen, Engelhart ron Adelnbnrg» Hartmann. 
I Heinrich TOB X o ränge nwiid bald )iach 1180 angeihngen haben 

SB dichten (GofirsoBAü il a. 0. 937; Miohbl Heinrich t. Xoningen nnd 
diB tkoBkadonn QF. 18, 6). Fftr sein Leben ist aaaser der bekannten 
UifcBBde des Laipiiger Ihomasklosten eine Kotis in der Zimmerischen 
CteoBik Yen Wert: sie beieagt Blmlich (Aoeg. tob Babaok I, 286), dass 
•r zu Leipziif gaeam und in grauem (kam getvesen sei, also in 
gjickMcfcsr iosserar Lebanslage. Anck aas seinen Liedern wLrd bestip 
ligt» dass er Tonehm nnd begütert gewesen ist 127, 18 dock klaget 
§r wKBuger mhien hmber wii ^Ucke mit gesange: daxaas geht herrer, 
ynm sowd GomoBAü als Xicbbl nicht bemerkt kaben, dass er seine Lio- 
dar oft sack dnrdi aadere Staiger, also Spielleate» der Geliebten forti a gen 
UessL Wer das konnte, mnsste selbst Aber den Spielleiiten stebn nnd 
BS nicht ndtig kabaa, aas dem Dichten ein GewertM xa machen. Etwas 
«adan nmss nma 139, 16 erkllnn: max ob mir mtn eane dax Hkte 
maeft erwirbet, emi man minen kwnber sagt ze mmre, daz man mir 
erbOmie Meiner smtgref Hier ist wol amr geaieint, daas die, welcke 
aaiae Lieder siageB, ika wegoa seinee Kummers bemitleiden werden. Es 
ist das ein Zengnis Ar die Beliebthait seiner Lieder, wie wir Ähnliche 
ftr Watther beättsen, aad sogleich eia Beweis tob seiaem SelbstbewnsstF- 

I«Bd-«ad8tidtn0klnm,234C} M«h Stadtmkt yob Luidihvt (1279) 
«I CbnwiJM (aladi«h d$ nmriU). mm dSnter FmmimIwm' Oaütf D. 

^I, 119; BloM d« HttdÄug« Uhte (ia Hoxnna Biohtiteig Uadp 

1917) L 97; 1, 19t. FiümL iit wm J. Omnoi BA. 999 darttbtt ngt — De 

Md bd d«r ■ItoeatohtapnMhe bia, dit Iddtr toa d« Ganuaiitta rid ra 

waafa gikaiBt «ad nr Xrklirug der pottinh— * " - 

wfflkk kiiffridek die ankwlidit« Stallt bdBda 




baffe daakel lad eia fudrlwlidher Aaeloee geweeea iit §ekBpfim helert 

dam dg&MtadUk» StnÜi, die aeiil aa Beirtgera toUiogeii wuroi «ad die 
dnia beelaad. da« der aa fitnfeade Ia doen Korb geeetat iraide, der aa eiaeai 



aber efaMB Nah oder eiaer PÜtM aagebnehleB Balkea befeetigt ww; dieeer 
Bdkea weide daaa eo geeekaelUi daaa der darfa Sitaeade kiaaaa «ad Ia daa Wae- 
aarid,t|LBA726, OanfBB«MBrAlaaM««.8«n£reeht&lll. Aber bd Beia- 
aMV alaht der Aaadraak eahoa ia tberintteaaai «ad ia slaiabem 8iaa, wia iai 
19. Jahdivadirt »daNh de« Xoib fldlea laam" ftr «Mar .efaMB daea Xoib 



' (HiMiaea^WB DWb. T, 1990. 1991X üad «beaeo HUdafia 1, 111, 9: ed 
iea ai vir infyv ans eNMe Mretj^M rani/ ev n eMen ff wett ecn^p/w, #S 
«Art M ÜerMMa «. ai w. BdBdaaMraleei „ert^t da adak a«f eiaer LigtL 
aa adl de adr llr ianar efaaa Kaib gabea." Vwmn kealige BiiaMait ataaMat 
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Mio. DiiMS nigi ncfa radi 138, SO. Seine QelieUe eeiieiAi tob fttnt» 
liebem Stande geweeen ni sein, denn >ie trag nach 129, 39 eine kr&tu, 
ifoninter nicht ein Kiani, eondem ein Beif n ventdien ist (ßsuar 
bsahd im DWhi V, 23&6. 2956]l Bine solche Xrene kam wol nnr Fftr- 
stinnen sa; WnvHOLD freilich bestreitet das (Deutsche Fhmm 8. 469) 
nnd meint» jede adeliche Frau h&tto sie tragen dfliiinit aber die SteUen, 
die er anfthrt» beweisen dies nicht Auch dass die Geliebte Xorangens 
einen ahmen Vogel besitit, der Worte nachspricht (IdS, %h\ kennseichnet 
sie als Toznehme Dame. 

Xoningen macht als Dichter nnd Mensch einen irahihaft hener»; 
freaenden l^dnicL Br ist wiildich genial nnd weHaos der bedeutendste 
MinnesSnger neben Walther nnd Keidhari Es geht ein jngendfrischer! 
Enfhosiasmos durch seine Foesie» nnd oft sehligt seine Leidenschaft sn ; 
hellen Flammen anf. Die Liebe hat ihn in aUen Tiefen seines Wesens 
erüust: mit Becht nennt er seine Leidenschaft ein tobm (\Zhf 16). Br 
begehrt stürmisch, nnd eiftrsflchtig irt er anf jedes LIcheln, das die 
Geliebte Andern qwndet (191, 98); er will mehr von ihr als den pnioz, 
den $i teilen muoz al der werkle stmder dane (124, 1); gegen die^ ^ 
welche seiner Liebe im Wege stehen, die Hftter, erwacht sein Toller In- ^ 
glimm, er Terwflnscht nnd bedn^t sie heftig (191, 28; 196, 27. 97). 
Der Geliebten hat er mehr als Gott gedient (129, 7; 196, 29), aber er 
ist kein gefthlsseliger Schmachter; ihn erflUlt sinnliches Verlangen nnd 
lieber wOl er in der HftUe Terbrennen, als ihr immer ohne Minnelohn 
dienen (142, 17). AUe seine Bmpfindnngen inssera sich anfbnnsoid, 
losbrechend : wie der Zorn nnd der Haas, so die Fronde. Sein Leib ei^ 
schrickt Tor Frende (126, 5); wenn die Geliebte ihn erhSren wollte, so 
wflrde sie ihn so erfirenen, dass er dan per liebe xergin mOsste (126, 15). 
Ein beständiger Wechsel seiner Empflndongen regt ihn anf: 191, 25 ich 
bin iemer ander und niht eine der graten Hebe der ich nie wari 
frV^) Leid nnd Lnst der Liebe ^ beides venehrt ihn: diu Hebe und 
diu leide die wellen tnieh beide ßrdem hin xe grabe 129, 99. — Wie 
er sich leidenschaftlieh seinen Empfindungen flberiisst, so hat er auch 
eine lebhafte Empfänglichkeit für die Anssenweli Erbat einen 
offenen Snn fttr die Katar; das seigt sich in den ssUrsichen schitaen 
Gleichnissen, die er ihr abgewinnt» wihrend er sich ton dem «gentiichen 
▼olkstOmlichen Katorgefthl, der Anknftpftug an den Wechsel der Jshres- 
uü, fut gani fenhllt (140, 92 kann man kanm als Ansnahme anflOinn, 
wie V. 96 lehrt), darin ein SchflOer Hansens nnd Beinmars. — Besondais 
Sonne nnd Mond mflssen ihm dienen, die HonUchksit der Geliebten sn ter- 
sinnlichen. Daianf hat im Allgemeinen schon GofRMXBAv il a. 0. & 997 



16)MiolibdHadigtwtd«dieBiUBnBgdi««8ttlUia llhd.Wb.L96a, 
Z.19 .iAh kna de Bit obM Httcr Mb«i", Moh dit brf Oonrauo a. a. a fi. 946 
•Vb wohat immr die LUbt bii, tw d« iah ai« IM wud.« loh doike, dm 
Oiihter^ Mgoit .Uk bU im« daAad«« «ad ait d«rGlilihe U d« hif- 
tifta LiiU, dM wMt bt hmwhf Die b«IBadS|eV«8ad««« d 
fm liibndn Hmeai^ wo hOtbite FnudeuTSdMM Weh hart 
UigMif iit gvMiai 




48 JMIttmKisML 

anÜDMilnui famaelit leh will mnr honroxIiebeD, in wi«weit hkr Mdrangen 
aiii fiberiiefotas poettochei Mottr TerwaBdek imd in wieweit er neu itft 
Memchlidie SehOnheit» beeonden die des Weibee, mtt den Gestiraeii 
ni Yeifleichen, daif^als durchaus alt tmd' Tolkstfimlidi gelten. Sper- 
vogel 24, 4 feigleielit daa reine Weib mit der Sonne, bekannt ist Hib. 
:t809 1 wo Krinddld mit dem Moigenrot, das trabe Wolken dardibrioht^ 
ud g'toiflh daiaof mit dem Mond, der die Steine terdnnkelt, tergliohen 
wirl AehnUeh Eflbart Tristr. 6462; Sreo 1717 (kflnstlieh). Aneh die 
Jvngftan Maria wurde in der geisiUehen Poesie metapho risdi al s Sonne, 
Mond oder MorgenrMe beieichnet, s. Oddene Sehmiede inxni, 6. In 
dem klmtnisdien geisttidien Gedieht Ton der Hoehieit heisst es Ton 
der Biint, der menschlichen Seele, si was geberht unde Ueht . • • #< 
huhu übir aUe die schare als ein Hehier iagesteme (Saanun QF. 
12, 52). la Ebos Gesug ton den Wandern Christi MHD. 31/6, 1 wird 
Johannes als der Moigenstem beaeiehnet, der ao^peng, nachdem die seit 
dem SfindenlUl beroingebroehne Haeht nnr durch die Sterne Abel, Enocht 
Koah, Abraham, Daiid erhellt gewe s e n war. Auf ihn folgt dann Christas, 
der tmme über aUez manehunne. So anch Monmgen 129, 20; 136,35; 
— 136, 7 (nachgeahmt Ton Heidhart 58, 23); 143, 27. An einigen 
andern Stellen macht er das Bild noch indiTidneller: nicht der Sonne 
ftberiianpt, der klaren Maiensonne stellt er die Geliebte gleich, nnd so- 
tet spiät anch schon die etlusche VorsteUang der innem fleckenloeen 
Beinheit mh hinein. Dss seigen die Verse 123, 1; 140, 15; 144, 29. 
So fertieft er anch sonst noch den Vergleich der blossen materiellen Br- 
scheinnng som Verfleieh des Innern Wesens. Die Wolken werden 
ihm n Heidem nnd Feinden: 134, 4; 136, 36. und wiedemm in einem 
aadem Liede wird die Sonne ihm sogleich ein BUd fttr die HerrUchkeit 
der Geliebten nnd ein Bild ihrer Unnahbarkeit Sie sieht ihn an rehl 
ed$ der eutmefn icklne, aber wenn er sie dann gerne woide scheween, 
aeh sd gü Mi dort xuo andern froween (138, 38): die Sonne leachtet 
eben Allen gkfehmismg nnd dem Binielnen schwindet sie nsch (TgL 
auch 135, 1. 2). — Charaktsristisch irt fttr seine Anschanang der Hatar- 
gegensttnde, wie man bereits sieht, dass er sie nicht als blossen Stoff 
aolBust, nicht bloss ihre ftossere Gestalt sor menschlichen nmbildet, per- 
sonillsirt^ sondern dass er echt dichterisch in ihnen anch eine Seele, eine 
menschliche Seele empfindet Dss leigt sich, wenn er sein sehnsQch« 
tiges flisnen anf die Gkmst der GeUebten Tergleicht mit dem Anssehaaen 
des Mondes nach der Sonne, Ton der er sein Licht, sein Leben empfibigt 
(124, 35). — Anch in der geistlichen Poesie wird der Zog, dass der 
Mond von der Sonne sein Licht eriiilt, benntst nnd anf das Verhiltnib 
der Maria m Gott angewandt (Gold. Schmiede p. XXIX, 14. XXXDC, 15), 
aber damit iet mehr der Grad der Verehmng, der Beiden gebohrt, nnter- 
sohiedfln, als dass eine wiiUieh personliche Beiiehnng swiMhen ihnen 
aaifedrftflfct wtab ud dieee tritt gerade bei Momngen so schon herror; 
tgL Lichlenstrin Frd. 54, 4 iL — Noch denflieher wird, wie er die Katar 
als ethisches Wessn empfindet, wenn der Wechsel von Morgenstern, 
MfttBgnsemw nnd Abeadrot ihm als Bild fttr die Stofen des Veriiiltnissss 
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der CMiebien n ihm dient: elnrti als sie ihm sich freondlich suieigle 
und mm Hoffon ennutigte, war sie sein Moigensfeem; jetrt aber lencfafesl 
sie aller Welt nnd ist Ar ihn sn hoch, sa fem, wie die Sonne in der 
Ifitte des Tags; seilte er noch den milden Abend eileben, dass sie als 
sanfte AbendiiMe sieh in ihm herabliesN nnd Trost bilohte (134, S6)t 
Zwar mit anderem Sinn, aber doch Ihnlieh in der Betnehtnng der Ti^es- 
seiten als seelische Znsttnde eines Weeens ist das wnndersehflne BQd 
In dem sogenannten Hohenboiger Hohenlied Ton der Jongfran Maiiap 
worüber sn rergleiehen ist SoHan QF. 12, 77. 

DssStrahlende'O Ab0riiftM^^^n'>lI^>'ang*&«AderFn»eB* [ 
Schönheit entsflckt nnd das n betonen er nicht müde wird, tgL Qorr» ' 
SCHAU a. a. 0. S. 384. Aber aoch ihr Benehmen, das doch anf innere 
Eigenschaften sich grOndet, erscheint ihm leuchtend: 145, 13 Hr Uehien 
fugende. Auch in der geistlichen Poesie wird oft die stra hlende Schön* 
heit der Maria herroxgehoben, s. Goldene Schm. p. XAXix, 1 iL Deshalb 
legt Momngen auch dem Bliche der Geliebten eine besondere Bedevtong 
bei 126, 24; der freundlich Uchelnde Blick hat ihn Tsiblendet 128, 25; 
.139, 7; tgL 137, 11; ihre Augen eehen ihm durch sein Hers 128, 38, 
oder ilue Blicke kommen in sein Hers hineia 124, 38. So ist anch sn 
rerstehen 144, 24 ii kan durch diu herzen brechen eam diu sumne 
dur daz gku. und hier denkt wol Jeder an die sahllosen Stellen ans 
geistlicher Poesie, wo die Empfiüignis des göttiichen Geistes Ton der 
Maria nnter dem Bilde eines Glansee, der durch das Glas geht» ohne es 
sn terietien, dargestellt wird, Tg l. Ams tein. Marienieich M8D. 38, 17 £ 
nnd Anmerkong, Gold. Schm. p. XXXI, 13. 

Ich glaabe daher, man darf annehmen, dass Momngens dichterisehe> 
Phantasie befruchtet ist von den glAnienden Hatorbüdem der geistlichen,| 
besonden der Mariendichtong. und dieses wird bestAtigt, wenn man sieht^i 
wie im Kreise geistlicher Dichter es mit BntrOstnng getadelt wnrde^ dass 
dieselben Bilder, welche einst nur die Mutter Gottes Tsrherrlieht hstten, 
nun anch das Lob irdischer Fraoen rerirtnden sollten. Ich denke hier 
an folgende merkwflrdige Stelle einer mitteldeutschen Marienlegende (bn 
Bastsohs Mitteldeutschen Gedkhten)y. 514: daz al di sehen pianSien 
•tfr Uht zu samene dten, daz mir kein (gegen) irre schönde gar aieam 
ein Herne tunkelear kein emmen und km dem mdnin. Die Herriidk- 
keit der Jungfrau Maria könne Niemand mit werten voüobin. Nun 
folgt ein AusfiOl gegen die Minnepoesie 524 det solde noch ein meiitet' 
iSn unmSz^h lop idzen dn, daz her mit grdzer werdikeii an seme' 
äehe proumen ieU . . . . Ein tunkeisteme Oeine der mae tthtes mi ge- 
gebin denn al di vnnmen di da leben ... 542 ümer tfrmmen (der 
Msria) ai eine ist daz lop mu eläne, daz alten proumen isi 9U gr4z. 

Momngens Bn^flingUehkeitftr die ihn umgebende Natur aeigt aaeh 



17) BMMktBBg twdiMt, dan aMh Wolfran, d« Momgot FomI« gMte 
nkMiBt hat, aeia« FiaongMliltM wtimäak oft HIr od« «Ml meuA, v|^ i. B. 
Fin.e4,4 «. AahaL; 84, IS «ad SSS, IS wiid dorOlus, d«i dio SahSahrit dar 
jrtTMMf «Bd OtmISm aiartnUt, haUar ak alte Kanal saMUt, y^QMtm 
8alniriadap.XXXtt,StmdarMaik'fiiliMr«ll«fanM? 
Bardatk, UiluMV to Alla. 4 
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Mm aigattmlielieB Tariiiltnii n den Ueinen gvitodarten Walcbäiigtni, 
die er daxdiM» ab menieUidi empfladaiid äeh TomteUi 'Wi» die VO9- 
leia mH iMuiger Sehneodit im Dmikal der Hedit dee Tmee wazten% 
eo hent er auf ihre Huld 126, 36. meht der Keehtigall, die nur eing^ 
iobiige rie liebt» will er gleieiieii» aondeni der SehwidlM^ die weder in 
liebe noeii im Leide dae ffiogea UM 127, 34 flL: denn ao iat die Stelle 
n Yvnlehen nnd 127, 35 Hep ftat Hei n leaen, wie Hn«iiinniAHP in 
Zaeben ZettMhr. 2, 267 genigt bat Daaa die Kaehtigall nnr bia mr 
YoUeBdnng der BrntMit aingt nnd anfbOrti wenn die Jnngen amgebr fl te fe 
aind, weiaa aneb Hngo r. Itimbeig im Benner 19558 äax kMne vogeUti 
(die Naebtigall) • . • singet naht und toe; diu stimme (aber) im sän 
werktet, smenn ex ndeh jungen wirbet, — Uomngen beneidet dae 
labnie VOgtob*^, dae die Liebete hat nnd dae ihr aingt nnd Worte naeb- 
ipriehts kfinnte er ihr eo intranlifih aieh nihem, er wollte jnbehider 
aingen ala dieHaehtigaU 132, 35 iL Die Katar iat ihm beeeelt nnd er 
pfl«gt mit ihr ▼ortnuiliohen Umgang, aber er erbebt aieh doeh Aber aie 
in dem wunderbar aehflnen Jnbelgeeang 6ber die ErbAmng» deeeen immer 
tedddingendee Qnmdthema die mmne iat^ die ihn erfttüt (125, 19 tL), 
Allee, wae er Wonnigee nm aieh eehe, Loft nnd Erde, Wald nnd Ane, 
aoDe die Zeit aeiner Fronde empibngen (125, 26 flL). Waa heiaet daef 
Kadi der nraHen Anfhamng der rottatnmliflhen Ftoeeie achmflickte aieh 
im ftflUing die ganie Katar, nm difo jrff, d. h. die Zeit dee Frflh- 
UngB, der ala miebtiger XAnig in die Lande log, ftetlich in empfui- 
gen. Hier kehrt nun Mdmngen dae VerbAItnia nm: nicht n Ehren 
dee Frflhlinga, aondem ihm aelbet n Ehren aoll aie aieh firanen. 
An die Stelle der Fiflblingneit, die die ganie Katar begriiaaen eoll, 
aetrt er die Zeit aeinea Liebeeglfieha. Baa iat Ftoeaie, dee grOeaten Dieb- 
tai würdig, nnd ich geetehe, im ganaen MinneBang, Walther nicht 
aufgenommen, nichta Aehnlichea an kennen, wo mit aolchem Bewnaat- 
aein Ton der inneren Hoheit eeiner Empibidangen der Dichter die eigene 
PinOnlichkeit mm Mitte^pnnkt der ganaen belebten nnd vibeleMen Welt 



Und doch bleibt Momngen hier (125, 28) anderereeitB in der alten 
Katnranaehavnng: denn die Teilnahme der nnbetobten Katar an menach- 



18) Du hat XanagtaeLaadnaaB, d«r tagtadhafttSthMibtraadig^- 
ahat: mSa.ntlM%j^fmir9amm faal§9r§mitiekmlmfmtUUt mmäm ibMim 

HdtOMi PMäe bMiaiairti 148b Kt^n^ l§iZhAmihdüp^iifmll^mteka' 
4m y^ MflnoiffiB 129, 88; 151 a « iif ii d^ «a/l gmmfmh das iek ir amidm 
kUf f^ Mflnag. ir, lli 151b db Itukm mäckm hm ir tSmm wdbiM rSi, 
dn u fit dbrol dfti «MM mt^ d&r fodlM ktmokm wmm dm ktn§ mim m» «41/ 
M wi»d$, « MW «br MMMN ««1*1 f^ Moug. 188, 58; 141,14; 124, 87. -^ 
T« MflnoiffiB (ir,84£)ilmiaw«l «Mb 152a «5 W dAi ««b «nir «r*Mfai Ifftü 

^^^^w ^w^p ^^e^^v^^^v^Bv ^^9 ^^^^mv^^a ^^h^v^v ^^^m^v^w e ^^v wn n>^^^^m i^a^^w w^va^nav Ov ^^F^pa^e^v^n 

mgdkkt m» «mmn ir wreOt «m «rff Ml (dto KaahtigaU «tagt aar, io laaga 

1«) Bb BhBlIth« WBBHh ]äH.m;i60a, 0tr. 6.7, ni aaah MwlOH. 
Il9l47a,0tr.l0. 
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liebem GMchiek ist eine attOberlieferte Yontelliiiig, rgL Aknateüed 
Weiflm. 8224, MjfhoL « 537. 539. Hilsbbrasb DWU V, 922. 

Ein Boleher Dichter, wie Monungen, preist anoh seine GelieMe nieht» 
indem er ilm tnssaren nnd inneren Vonflge softlhlt, sondem, wie er . 
de tlbenll in leibendlger, wiricsamer Beiiehnng sn sieh eder ihrer ttrigen | 
ümgebang sieht, gibt er den Einflnss wieder, den sie ansQbt^ nnd ehsr / 
rskterisiit so sie selbst Selten schfldert er ihre Sneheinnng im fin-/ 
seinen nnd dann natflrlich mit realistischem Süm aneh Ar jfo kleinen 
Schönheiten, aber selbst in diesem Fall ist die Sehüdenrng nicht Sdbst- 
swed^, sie soU L B. begrfinden, waram er ihre Hnld wttnscht (122, 14 
— 18). T>ffi^«fti»w»<^i legt er das Lob der Geliebten Andern in den Ifond 
(122, 25) oder er halt ümfirage nnter den Httrern, ob Einer tot ihrer 
Sch<(nheit noch seine Sinne behalten habe, der mOge m ihr gehen nnd 
sie mfen (129, 25). und besser als dnrch wortreiche BeschreibDng wiid 
die Schönheit der Heirin nor Anschannng gebiacht, wenn er gestdit^ sie 
stehe ihm noch immer, obwol sie ihn so leiden lasiw, so Tor Angen, wie 
damals, als sie ihn ram ersten Mal freundlich anredete (182, 81). Was 
endlich kann seine Liebe reiner nnd sarter ansdrflcken, als die Yeisich^ 
mng, nachdem er de weinend in liebender Sorge nm sein Leben geftm- j 
den hat, ihre Abneigung httte er leichter ertngen, als die Mbien ihrer 
Liebe (139, 88 1L)f 

Momngen hat auch nerst im dentschen Minnesang den Ton echten { 
Humors wiederholt und mit Bewussteein angeschlsgen, wihrend er bei 
Hausen nur echwach und wie sufUlig anklingt Bein schershaft gemeint 
ist dm Drohung mit seinem Sohn, der den Täter an der harOenigen 
Geliebten iftchen werde. Der eigenüicfae Charakter ssines Hnmois ist 
aber neckisch. Er will den Httrem seine Geliebte nur dann leigen, wenn 
er sich tlbeneugt habe, dass sie yeischwiegen seien (die Geliebte n ver- 
raten, war ja Tcrboten). Als daianf, wie man sich n denken hal^ nun 
seitens der HOrer eine bejahende Antwort erfolgt ist^ fordert er sie vat, 
sein Hen su Oifiien, da wflrde man sie drin finden (127, 1 iL). — Se 
ist in seinem Henen Gebieterin, aber er wflnscht, er machte lieber so 
ihr GefSuigner sein, dass de ihn mit Treue drd Tage und Nkehts be- 
wache, das wflrde ihm das Leben nicht kosten (126, 18, ich halte die 
ymk Rhxjn angenommene Lesart gevangen Ar richtig^ — Er beklagt 
sich, dass die Ffm, ohne» wie es in ehrlicher Eehde Brauch und Becht 
war, ihm abiusagen, wie eine Bhiberin ihn aogegrüfon und besiegt habe 
(180, 9 it). Und timlich wundert er dch, wie sein Hers, ihre Schön- 
heit und die Minne so foige seien, dass de drd susammen sich, gegen 
ihn slldn Tersohworen hätten (134, 6 it). und Ten rdaender Schalk- 
haftigkeit ist es, wenn er erstaunt, wie die Geliebte durch ihr bksses 
Beden ihm Besinnung und alle Worte nehme, der doch ein Mdstsr der 
Dichtung und des Sänge sd (141, 29). 

Morungen ist als Dichter realistiseh; er Tcnrendet heDe, Üb- l 
hafte Farben und deht schaifo Linien. Er gebietet über dnen mannig- I 
iUtigmi Schats von Ansdrucksmittdn. YdkstOmlidie Ueberiieteung (die 
Ssge TomZanber der Eiben 126, 8), Sprichwörter 127^ 12. 82, aber nck 

4» 
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liOfiMte a«l«linHBkflit (YtaiM 138, 33, Sige Ton Kaitima US, 22; der 
im Sttrimi Bingaide Sehwaa 130| 15) vOmm min» DinMliug betoben. 
Sr önAMi ein durchweg enftlii«Bdes Gedicht im Stil einer ▼olkemamigeii 
Ballade (130, 10 fl; die in MF. erste Strophe mnas inletrt stehen), aber 
«r iit aach Yon Beinmar beeiaflnsst, wie sieh nnten leigmi wird, er ahmt 
/ aaeh ein pnnrenialisches Lied nadi (145, 1 H) nnd rerdankt aach aonst 
1 manche BlnieUieit der romanischfln Poesie. Bein Yerfailtnis in den Tnm- 
badosrs hat naoerdings Miohbl in der erwihnton amfimgreiehen Schrift 
latenadil^ ohae dass er in dnem Ikbersehbaren Bigobnis gelangt wlrei 
Sicher ist, dass in Tiden Flllen, wo er an Sntlehnimg denkt, eine solche 
nicht aosanehmeo ist Er berOckmehtigt sn wenig, dass swei Dichter 
I in flmlichsr Lebenssteüiing, die antismchsen sind in einer fest aosge- 
t yilgten poetischen Tndition ihres Standes, wenn sie dasselbe Thema, 
( die Lieber behandoln, notwendig TJelHich flbersinstimmfmde Qodanhen haben 
mflsBsn. Indess ein empfindlicherer Mangel, der geradeia den Kntien 
der Schrift beeintrtchtigt, ist ein Fehler in der Methodo. Da Monmgon 
aidit der erste deotsche Minnesinger ist, der Binflnss der ProTonialen 
leigt, so wire es ratsam gewesen, fiberall, wo in aeinen Liedern sich 
Udwrainstfanmang mit Oedanlnn der proTonalisdien Lyrik leigt, beror 
' nnmittdbsn Binwirinmg dieeer angenommen werden konnte, sn nater- 
sadien, ob nicht etwa diese üeberdnstimmang durch Yermittlnng dnes 
I ilteren deatMhen Minnesingers, der ron romanischer Poesie bednflosst 
' Ist, sidi eridiren liest, ob sie nicht als Entlehnung ans des Bietenbargen, 
TddekiBs, Hansois, Horiieims, Penis' Gedichten dch erweist, die dann 
(ihnneitB ans dnem prorensalischen Torbilde geschöpft habm. Einst- 
weilen mnss also troti MioBaLS Bnch diese gaase Frage Ar noch nidit 
eriedigt gdten. 
I Hartmann ron Aue ist kein Ljriker; die Empfindung qnillt ihm 

« nicht anmittdbar ans der Seele, nnd sdne Darstdlnng ist sn s^tt, sn 
; kalt, m hdl, als dass sie die tieferen, IddenschaftUchen nnd rerborgo- 
\ nen Begangen des Hersens errdchon konnte. Echte Lyrik bedarf dnes 
I Hdldankels des Ansdnicks nnd der Wirme einer schwongrollen Katar. 
Was die Zeit seiner Lieder anlangt, so gewfthrt das Eioailied (218, 5fL) 
dnea, wie mir sdieiat, nnswdfdhaft festen Anhalt Es ist nimlich dcher 
nach Saladins Tode (1193) gedichtet Denn die Liteipnnction, wddie 
HaoR den Yersen 218, 19.20 gibt odieint mir die allein mögliche m sdn. 
Lise Bma, wie J. Ganoc nnd Paul woUen, *md iebte min herre^ SakUln 
•sMf nt ^ her dienbrmhten nUeh vcn Franken niemer einen flu>z/ 
•e wira der Sinn dieser Worte: mBV te Tod mdnes Ldmsherm ist der 
Gnad« waram ich Franken ferlaeecu*' Das wftrde aber mit dem Inhalt 
to gaB»n Gedichts in Widersprach stehen: denn 218, 9. 10. 24 wird 
ds Qmad der Fahrt die Ifiane, d. h. die himmlische, angegeben. Behilt 
■an dagegen Hauns Interponcthm, so ist Alles in Ordnung nnd der 
Sbn der Stdle: «idbet Saladin, wenn er noch lebte, und all sdn Heer 
lAehten mich nicht aas Franken, wol aber die himmlische Minne.* 
Haiimann dichtete also wol seine Lieder nach dem Beginne Ton 
dichlBilsehv Tltighd^ etwa sdt 1190. Er seigt denn aneh 
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den Einfluai dar Poesie Bemman: man T«rgleielie Hirtiii. 206, S5--27 
mit Beinm. 186, 26—28; Hurtm. 208, 18. 10 (aneh 206, 8) mit Beiiim. 
105, 21. 22; HirtiB.206, 10—26 mit Beinm. 171, 15—17 vnd 188,28; 
Hirtm. 206, 20. SO mit Beinm. 8. 280, wo ftr werlde werde n lesen ist 
(s. Anhang n); Hartm. 207, 1^3 mit Beinm. 187, 31. 32; Hartm. 208,4 
—0 mit Beinm. 171, 4. 5. 8. 0; Hartm. 215, 34 mit Beinm. 107, 31. 32; 
Hartm.216,20mxtBeinni.l02,38 (aberaaehBflhartTristr. 2528. 2586); 
Hartm. 218, 2— 4 mit Beinm. 202, 37. 38. 

Der liöflsche Minnedienst wird von Hsrtmann nvr der Mode wegen . 
nütgemacht, ohne dass «r ihm wiildiche Begeisternng entgegen brtchts. i 
Wahrhafte Lieheslieder sind ihm denn aneh nicht gelangen. Bas Minnig- / 
liehe tritt üheriianpt sehr bei ihm sorflek. Wo er im übliehen Stfl seine 
nnglOckliche Liebe besingt, wird er steif, so 205, 1 fL oder borgt sieh 
GemeinpUtie ron Beinmar, wie 206, 10 flL Aber dessen inbrOnstige An- 
betang der Geliebten, dessen nnersehfltterliohes Anduuren im Minnedienst 
ist ihm ft«md. Den Ton Hansen nnd seinen Kaehahmem anagesproehe- 
nen Gedanken, dass doch die Trennung Ton der Geliebten immer noch 
Tiel sdmierslidier sei, als in ihrer N&he ohne EriiOrang in leben, keM 
er nm: er will die G^ebte, da sie ihm nicht Gewfthning gibt, lieber 
gar nicht sehen, ^mir Ut niender anderswA mirs äwme did* (nimlieh 
bei ihr) 213, 33, im Tollsten Gegensats sn Hans. 52, 25. 26. — In der 
Strophe 207, 1 1 — 22, die Ton an folgenden, deren richtige Beihenfoige 
ist: 207, 35; 208, 8; 207, 23; 208, 20, abrasondem ist^ gibt er die Foit- 
setnmg des Dienstes rOllig anf , und 216, 20 tL will er Oberfaaiipt Ton 
ritterlichen Frauen nichts wissen, sondern sich & Zeit mit armen Weibeni 
Tertreiben. — Weit entfernt Ton der gewöhnlichen AnfGusong der hOft* 
sehen Liebeedichtong, nach welcher der Mann nnr dnrch langes nnaos- 
gceeti t o s nnd beetändiges Werben Ansprach auf Minnelohn eriangen 
konnte, ist das FhwenUed 212, 37, das mit seiner bitteren Kl^pe Ober 
die untreue des Geliebten den alten Franenstrcphen niher steht Dies 
Gedicht entiUUt anch sonst Tolkstttmliche Wendungen, so 213, 17 ; ftraer 
den Witi 213, 7. 8; merkwflxdig nnd widersprechend der böllsdien Oon* 
Tenieni, nach der nur die Fran lohnen k<mnte, ist 213, 22. Anch das 
nnTerhflllte Anssprechen des sinnlichen Genusses im Monde der Fran 
216,3 ist wider den höfischen Ton. 

Hartmann liebt es, da die Empfindung ihm nicht reichlich fliessti 
seinen Liedem Sentenien einiuAgen, denen er dann mandimal eine Be- 
siehung auf seine dgene Lage gibt: 206, 10—21; 211, 27. 28. 35. 36; 
214,0—11. 12—20; 216, 1. 2. — Nicht minniglichen Stoflisn weiss er 
in seinin Liedem mehr abmgewinnen: die auf den Xremsug sidi be- 
siehenden Gedichte besengen das. Und der Kreosiug selbst kommt anch 
seiner Liebespoesie sn Gute: swei Lieder rerwerten das Moti? der Tksn- 
nung, einmal, indem die eigene Sehnsucht nach der fernen Geliebten dar- 
gestellt wird, das andere Mal, indem der sarflckgebliebenen Fhm & 
Klage in den Mund gelegt ist Dieee beiden Lieder sind das Bestie wss 
Hsitmann als lorriker herrorgebncht hat 

Ton Engelhart Ton Adelnbnrg ist n wenig erhalten, ab dass 
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■MB «Im VonMIflBg fon mumt dkliftariMdMii Ait gtwiiiiiMi kOnnte. Du 
•nt» IM cnfhlU nur QaoMiiQlitM, und di« Anrede Milflm /HiA/, dvr 
migm stteze (148, 0) ist darin das Gewihltafte. 148» 25 hat ditialbe 
Btnsbnbrm wie Hartmann 211, 20. 

Damit wlre nageflUir ein Bild gegeben ven den einielnen dichte- 
liNkmi FBOflnlidiMtn dee Iflnneaange tot Weither nnd n beetimmen 
^eencH wne Jed» etgentflnüich nnd chanterietiadi iet Otle venBolen- 
Inben, der Maikgtaf fon Hehenboy, HiUbolt Yen Sehirangm, Wel^ 
jnm Ten Bmlmbedi dorflai nickt inebr berllehaiehtigt werden; denn 
mn aie wol aneh eebon, tnm Tnl wenigetena, im 12. Jabibnndert ge- 
Aidet haben, eo doch wel Keiner Ten ihnen Tor der lütte der nenn- 
iigerJahr% in wekfae SEitt aber beretta Walttwn TflUige poetiaehe Mb- 
■ttndlgUt ftUen wiid. 

Bine üeberaieht Aber die Anabildnng dea Iflnneaange Ter Walther 
eriangt man non aber nur, wenn man aneh daa AUen Gemeinaame Ina 
Aage freet nnd in aeber Umfmmmg nnd Weiteifthmng dnroh die ein- 
nelnan Dichter beebachtet Be acheint am nlebata in liegen, in di e e em 
Zwecke die wic h tigiten Gedanken dea Minneaange in ihrer geechiehi- 
Behen ButwicUnng n Teifnlgen. Indeaa eine nihere Brwflgnng nigt^ 
wie anaalich, ja enfranhiher daa aein wttrde. 

Be iet eigentUeh mit der einflMhen Frage naoh der Friorittt dieeee 
eder jeaee Oedankana oder flbeihanpt dieeer oder Jener geiatigen Bieh- 
tDQir ^ Mlnnemng gar niehia gewonnen. Wenn idi aneh wiiUich i. K 
entedieiden kllinnt^ wer inent Ton den Ifinnceiagem den Gedanken ge- 
dacht nnd aaegeepmhen hat (waa hier nicht sn trennen nOtig iet) ,3ie 
liebe flbertUlt den ICenechen wie eine XnnUieit", wie wenig wire da- 
mit genttrt anm YenUndnia der FeraOnlichkeit demjenigen, der die- 
nen Gedanken inent gefhndenf Aber die Fnge Uaet aich gar nicht 



J Ich kann nicht aegen: der lltere Dichter wird ihn eher anageepro- 
chen haben ala aein jüngerer ZeHgenoeae eder der weetlichere^ der Bin- 
wiikenff hPÜach-ftaaiöeiacher Bitte frflher anegeeetet, eher ala der tefr- 
liehere. Denn die geietige BntwicUnng dea Meneohen echreitet ja nicht 
Tetwirla in ftrtlaaitaiden geraden Linien, aendem in Linien, die bald 
lechta bald linke Anabiegnngen auohen, ja eftnuüa in gar keiner Linien- 
bewegmv, eondern in j^prftngen. Uebereinatimmnngen aind alao nicht 
■nr an iwei neben einander biegenden Pnnkten, eondern aneh an gtni 
getrennten mfl^^ieh. 

Und iwar kflnnen dieee uebereinatimmnngen ana gleicher innerer 
Anfaigt eder Sitnaticn gtni nnabhingig Ton einander entetanden adn. 
Behan eegt Gonnn einmal (Znr Hatnrwiaeenaehaft im AUgemeliMn. He- 
«eeie dee Itearieehen Hinunele. Hempel 84, 86): „und doch tiehen 
mamthmal gewieee Geeinnangen nnd Gedenk» aehen in der Luft nmher, 
ae daea Mehreie aie eriheaen kflnnen. . . . Oder • . gewiaae TereteUnngen 
reif dnnh eine Zettreihe^ Aach in Teiechiedenen Girten Men 
in gleicher Zeit Tem Banme." 

haben aber anoh die Gedanken nd B— r^**^— gtUi die elck 



in d«r lyriaclioii Poem Migen, efewis w Flflehtigw, rind w nuimig^ 
fuhm lww!»te& nod nnbemmten Yflrtbidflnins«n aeiteiis te djch t wiitai 
IndindiMii nntonrarfen, dan et sehr sohwierig ist» ans dam vntlwneli- 
baran Gawirr dieaar naoh allan Satten hin laofendan, akh kxtoiandan 
Linkn aina ainaelna reinlieh und in fbrlgahandaBi Zoaanunanhanga hann»- 
ndOaan. 

Die EntwieUiing daa IGunaaaaga bia aof Walthar wird alao dnroh 
afcwaa Anderea daatUohar ala durch dia Yaiglaiahung dar Liadar auf ihren 
Gadaakangahalt hin: nümlieh durch die Befanehtiug ihrer apiaahttchan 
Form, ihrea Stila und ihrer poaiiachan Technik. Ich mOchte diaae Teila 
daa dichioiachan Eunatwerka aaina innere Fonn nennen, im Qegenaafti 
SU der Auaeeren, der matriachen und muaiWiachan. 

Dieae innere Form iat geringeren Yartndarungen von Seiten dar 
Dichtenden auageaetit» ala die G^goiatlnde dar FMaia^ ala dar Gedanken- 
gehalt; aia flUirt Aber den Hluptem der Dichter hinweg glaiahaam ihr 
eigenea aelbatftndigea Leben, welchea wnrselt in der halb bawuaatea, 
hiüb unbewuaaten Sitte einea grOaearen Lebenakreiaea. Daa einselne dieh- 
tende IndlTiduum iat aiah Aber diaaea Leben nicht Uar, aber ee ataht 
unter aeinem Bann. Hiigenda seigt eich deutlicher, daaa Jedea poetiacha 
Eunatwetk nicht nur ein Oeachaifonee, aondeni andi ein Gewordenea ial^ 
ala bei der üuterauchung dieeea Gebiala, der Fortbildung der mneren 
Form. Hur gana groaee Genien und auch aie nur in beatimmten Zeiten 
können, indem aie ihr eigenea Beaondere nun AUgeoBainen erheben, ina 
Allgemeine wirken laaeen, bei der Umwandlung denelben tttig aein. Daa 
SigentQmlicha einea Lebenakreiaea in Beiug imf dicfateriaoha Emngniaae 
Uaat aich aua der Befanchtung daa kflnatlariachen Stile und dar poetiachen 
Technik am Uareten erkennen. Durch aie wird Ternehmbar auch daa, 
waa Tou den Dichtem, ala tou Allen gefthlt oder gekannt^ veiachwiagen 
wird, aber gerade die unauageeprochene Yoranaeetning ihrea gansen Den- 
kena und Empflndena iat Diea gerade nachiuftUen und ao die dichte» 
riachen FereSnlicfakeEten nur ala Glieder einer grOaaeren menacMichan 
Geaammtheit, auf dem Grunde ihrer Umgebung nach Baum und Zeit» 
aaaohanlich au erkennen, habe ich* beretta oben ala die vomehmate Auf- 
gabe aller philologiachen Behandlung der Utendurgeechichte beaeichnet 
Yielleicht führt daa Folgende der Ltouug dieeer Axtgüm ftr den Minne- 
aaag wenigatena einen kleinen Schritt weit nfther. 

Ich erachOpfe nun hier dtupchana ucht alle Eategerien, dia aieh fttr 
die innere Eunatfoxm der Ijriachen Foeaie au fc tallen laaaen, aendem greift 
nur die heraus, ena denen ich etwaa ftr die Geachiohte iaa Mlnniiiiifa 
Lehmiehea abaulaiten Termag. 

1. Zur Syntax, 
Parataxe. 

• • • 

Die llteaten dentachen Miw^iffdfBr kennen beinahe kaina aadareSfela- 
flgung ala die einftche Ptoataxe. Die allmihlich aum Bewaaeteein kam* 
menda Sel b atanaehaunng aieht in den BncheiBUumi der Anaaenwalt 
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Mftn iit in BmiibMM$ Mbuk nm mwchlidwii Iniwni» nod in den 
fligvDMi SmpIliidiiiigMi noch niolit das TvwidnMo Gtwvbe fon üiaaeh« 
«ad Wiikuif , BediBguag und Bedmgtmy londflni iknt Btldet all neben 
iiniadff aldMnd, rieh an einiader reüiend ant Baa innen Band wird 
aodi nidit Inaeeriieii aampedrflekl, da ea nnr gelUili iat^ nnd lüBehatena 
duck vnwiQMiliohe Betenag aogedevlet Bin BUek anf die.eiaten 
BeitHi von MF. aeigt daa: die Kflxenbeigliederf die llieetan der nnter 
Bieteaia fon Bial Hamen flberlieferten nnd die Gedieble dea Begena- 
targen atehen anf dieeer primititen Stofe: iw nnd ein demonatatiTea 
dmif dei bilden nMiai die ainaige Yertnfllpftmg: TgL a.B. 83, 19; 38, 
Sl. 22; 16, 10. 20; 17, 4. 6; 4, 4. 

Hoeli Yeldeke nnd Bngge Beben dieee Anflgnag; Teld« 56, 13; 
57, 86; 61, 4. 8; — (6, 26; 57, 14. 85. 87. 38; 59, 3; Bogge 101,82; 
101, 85; 106, 12; 106, 27; 108, 21; — 06, 17; 97, 7. 0. 20. 26. 27; 
•8, 1. 21. 80 n. a. w. Aneh Beinmar nock hat in aeinen llieetan lie» 

einfiiflke Fttalaie: 158, 82 dreimal Anknflpftmg mit äd. 



Perioden. 

Temporalaätae. 

IM m^^eick mü der Wahmehmnng ureier Braeheinnngen atellt 
die ünteiaeheidnng ikree aeitlichen VeikältniaBee ein, und ao finden 
vir denn eehon in den alten Oeteneiehiaehen Tolkatfimlichen Liedern neben 
der parataktiaehen Sataflgung aaoh TmporalBAtie häufig. Die einleiten- 
dea Oe^Junetionen aind sd 4, 10; 10, 4; 82, 0; dd 8, 35; 82, 7; ait 
10,28; eU 84, 15; ftraerM^ameO, 11; 8, 17; 16, 4; 17, 1, daa hier 
fibtnQnin tenpml eteki Baa temporale «ft kat derBietenburger 
18, 11, aber ecken er terwendet ee meiet canaal (Teigl. Saanann D. 
Stad. 2, 468 [20]). Im aplteren Minneeang treten die temporalen Sätie 
nrfick Unter eontpUeirteren Satiformen: man kat da eben nickt mekr 
8nn und Bmpflnglickkeit filr die in Baum und Zeit dek abepielenden 
Vorginge der Aueeenwelt, eondem nun grflbelt aUein Ober eeine Bm- 



Gauaala&tie. 

So finden aieb in den llteaten Liedern nur gani Tereinielt: 0, 81 ; 
82,2. IM aur Manier aind aie bei dem Bietenburger geworden 
ßanaam D. Stod. 2, 468 [20]). Im üebrigen wflaeto ick im Gebraack 
dieecr Satafbim bei den cpltem Minneelagem keinen weeenüicben ünter- 
acüed an finden, ee mflaeta denn eein, daaamaa die Manier Yeldeke a 
ud im fon Penie kerroAeben wollte, die mit groeeer Yoiliebe die 
motiTkmide Bedeweiee und awar fiwt ateta mit der Conjunetion wan an- 
wenden: YoM. 58, 6. 26; 50, 1. 16; 60, 38*; «2, 81. 85; 68, 18. 22. 84; 
65,7. 11. 15. 10; 66, 8. 27. 84; 67, 81; 68, 8; Fenia80,8. 18;81,20. 
84. 86. 87; 82, 8. 18; 88, 0. 21. 84; 84, 6, nur einmal mit «ft 80, 4. 
IWa Bebt ee fibmkaapt, den unleUicken Znaammenkang kerronukehren: 
81, 8 Hü wmre mOi r»M^ m6ki ieh^ daxkhez Hexei 88, 88 ad in dto: 
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min reht, daz ich in (emer ire oder 83, 25 daz ich den tumer oM 
mmxflehen kUige^ daz ist ddwm daz, rgi 84, t8 durch reht, kamt 
81, 21. 31; 82, 29. Anoh hier ittVeldeke ihnlieh teealagt: 05,33. 
Kb liegt etwas YerBtendesmSaaigee in dieser Heigang n motiTiien, die 
■neh Meinloh (SoHon D. Stad. 2, 460 [20]) ieOi — Johaiiedorf 
liat keiiie Ciniralrttfit mit Anenahme ton 87, 8; 90, 30; 95, 11. 

ConseeutiTsätie. 

Die ooDfleentiTe Satifoiiii als ▲uadzuck dee YerhlltiiiBBeB vm. Ur- 
sache und Wirknng ist llter als die cansale: 9, 14; 4, 29; 33, 9. Die 
Tolkstttmlidie Gnomik der Fahrenden kennt, so wie sie uns im ftltoren 
Sperrogelton Torliegt, bereits Gonseeotifs&tse: 26, 7. 20; 28, 1. Mein- 
loh 12, 22; 13, 32; Bietenbnrg 19, 35. — Gendem ein eharakte- 
ristisches Meikmal des Stils ist die Anwendung dieser Satifonn hei Y el- 
deke nnd Hansen: beieiehnend sind Stellen wie 45, 21 ale ungehubic 
ist ir lip daz ei der zwtfei dar üf Mngei daz $i hat alseihennii.* 
daz $i dem ungei&net lät nnd 54, 37 solle er des geniezen nlhi daz 
er in höher wirde wol bemi$en mae da» man im dee besten giht 
. • . daz ^ sHezer munt des mames nie gepflae; fbmer 43, 22; 
44, 15; 44, 36 flL (iweimal); 45, 2-; 46, 4 iL (sweimal); 48, 15. 28; 50, 
5.21.22; 51,7.9; 52,15.38; 53,8; 55,2: 23 mal anf 55 Strophen. 
Bei Fenis kein wooon tüch anderes Yeihaitms, nnd ebenso ein Xeik- 
msl seines Stils: 13mal anf 22 Strophen (ohne die wahrecheinlich nicht 
echten 84, 37 — 85, 30). — Johansdorf steht wieder ftr sich da; er 
hat diese Sadfoim nnr 90, 6. 25; 93, 6; 95, 8 nnd wer aas iülem etwas 
schlieesen will, konnte hieraus sowie ans dem seltenen Gebnnch der Gusal- 
sfttee einen Schlnss machen anf seine Abneigung gogen eine rationali- 
Btisdie BetraohtnngsweiBe der Welt nach dem Gesetie Ton Ursache nnd 
Wirkung, eine Abneigung, die seiner staik ansgepiOgten theologischffn 
Bichtong recht wol entspiiche. — Bein mar hat TeihiatnismIsBig weni- 
ger die conseontiTe SaMonn als seine Yorgftnger. 

Conditionalsätie. 



Die alten Osteixeichischen Gedichte (Kflrenberg nnd Dietmar), die 
des Begensburgers und dis Utesten namenlosen Lieder leigen die 
hypothetische Bedeweise sehr selten. Dreimal kommen Ooi^jimctifBatse mit 
der Negation vor: 3, 24 mhm käme mUn holder eeüCt in hdn der 
sumemmnne niet; 4, 23 ich kom irniesd verre, im mar min etmiez 
herze ie ndhe bi (in einem namenlosen Gedicht, das beieits Obersdilft- 
gende Bdme hat); Begensb. 16, 21 ezn heile mir ein flrome mit ir 
nUnne, ez enmirdet niemer m§ gestmt. — Ftoner 5, 2 kumest da mir 
nihi schiere, so veräuse ich minm l^; 7, 14 verOuse ich tttne wUnne, 
sd läz ich die Hute harte wol entstdn. In allen diesen FOkn sisfat 
die hypothetische Ftem noch der Frage sehr nahe, ansserdmn ist auch 
der Inhalt des bedingenden Satses sn beachten: „enfadehst dn mir deine 
Idebe, so'' — „entsiehst dn mir deine Liebet dann . .«* Der Inhall tat 
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«Ihm n FQrditeBdM, ipAler ist er miii otwM sn WOiMchwidea Za 
dIeMD mOi^eteB Flllen, die iieoli der OcndimctioB eafbehniiy kommen 
umfii^ielM^ ebenfldls olme OoiUui€tk>ii: 8, 7 MP«r iflv werti €Mu mint 
d€8 woUe ich.. •; 10, 18/0 mcr^ iehx gerne säbe^ tf^oar ex ir schade 
niei; Begeoilmig 16, 12 tmil Imgen ei vor leide tot, iehwU im iemer 
mesen keU. Mit dieaer letzen Stelle ist dagegen nielit la Yeiglädieii 
«ndbinlierniielMiiMeiiiloIi 18,24. l^BatMUxa^inKF.stmchens 
üz ir eugent ndr rüeni näne tinne an deheinen andern man gibt 
dordiaiii keinen befriedigenden Sinn. Der Toidenati eoll bedeuten: „nnd 
wenn lie «u Aeiger Aber vnaere Liebe g^gen sieh eelbet wflteten, ich 
bleibe ihm doeh tna/' iber wmn iet ee eihArt, daea man ans Aeiger 
eder Xt^ganet rieh die AngeB anqgeetoohen eder dieae Handinng' rar 
Umbeliadien Benelchnong groeeer Wnt angewendet habe? Xan redet 
wol Ton iiiiQh n Tode Irgen, grlmen'* (wie Begmiab. 14, 12^ nnd du 
Haaiammnta ram Seieban hOehater Sir^gmig iet bekumt, aber ich 
iwaifla^ daaa Je daa Angenanaateehen in Ibnlioher Bedeutung aieh wird 
naehweiaen laaaan; ae lange daa aber nicht geacheben iet, glaube ich 
nifliit an die Bichtigkeit der Ten H^un nnd Sonnnn gegebenen Br- 
Uinmg. Waa Lelrterer (D. Stnd. 2, 461 [27]) ana MadüaTeUa GUtia 
beibringt „nnd er wird aie heuaten, wenn dn dir aneh die Augen ane- 
kralrteet", kann ftr nnaere Stelle nichta beweiaen, da ea eifenbar ein 
iniB toll nnd dieaer Anadrack kann aneh nnr ala achenhafleüebertraibung 
gebnncht werden« Daa jMaat aber gar nicht in den ematen, leiden- 
echafHich erbitterten Tto der Frananatrophe Meinloha. Waa Fr nifjnn 
(Genn. 8, 486) Toncblng *simehent üz min ougen^ mir riient mine 
sinnet iat adion Ten Rkvn (Zai 11, 576) mit Becht ala nnmflgUch ni- 
rtelgewieeen. Ich mOchte leaen etCBchent üz ir eugenl mir riieni 
aUne sinne an deheinen andern man. Ich beiiehe dann den Oai^nno- 
tb stmekens anf daa Torheigehende: Jüle mOgen wiaaen, daaa ich aeine 
OeliMe bin, doch diie nihe bt gelegeni des hän ich meizgot nihi 
geUtn; mBchten ato ihnen, die wMi bOewilUge Teileumdnngen Aber mich 
f eibi e i te t haben, dto iUachen Augen anaateohen, die übenül nmheig^ 
ipiht haben! Ich mefaieneitB bleibe meinem Geliebten tren.** Daa Angen- 
anaateehen war eine Teibnitete, Teratflmmelnde Stralb nnd werde, wto 
toh ane OnmOMin Alamann. Stnfreeht 8. 98 lene^ Tcm Angabniger 
Btadtnchl^ der Grundlage allee alemanniaehen Becht% gegen den in Ange- 
buiff ala Snihor Bmiflbnen foatmaetet On Fnnramoa <Uinw»i«iia^ twtachiMr 
Bechtaaltarthttmer 1 107). HatAilich tot dtoae Strafe in Schwaben auch 
ein Jahrhundert Ter Ahftiaamig dea Aqgabuxger Stadtrochtebuehee fiblich 
nnd lleinloh, der aelbat Schwabe iat» befaumt geweeen. Auch eine SteUe 
ana dem Beinhait Facbe dea Altman pf" Pfh ^Tifh dea Gllcheaaere iat 
Uar annfthien: Y. 602 droht Isengrin dem iCHnln ftr dto lOgneriaehe 
Terienmdnng eoiner Fnu, ihm dto Angen ananueiaaen. Aneh hier iat 
der Inhalt der Yerieumdung, wto bei Meinleh, der Vorwurf geachtocht- 
Behar Teqpahnng. Auch WaUher wflnecht den Meöhen und LOgnem 
61, 27 get eeUe ato rikUn dax in dto et^CM ts geßeren und (0, • 
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md yeikiiiiidam wie YerbieolMni StnCm gewflnadit weidoi, kommt im 
lfin.>a^ii|y oft for: Bote&lnaf MSH. I, 75b der die dar mibe kienge, 
die guoten HiUen $pendeni trhUen^ mid adum Tcld. 58, II imt mir 
schade an mfner frowpen, dem wftuch ich dee rieet dar an die 
diebe nemeiU ir ende; aDgemeincn YenrOnicimiigw MF. 9, 18; Ktfjdh. 
24| 8. U. 12; Morang. 131» 27; Ld. 53, 28. 

Iba wild wol nidit irren, wenn maa innimmt, diae die hjytiAhb' 
tiaehe BatdiNni dem Minnufiing Ton der YaUcnniMigen Qnfflmendkhtmug 
gekommen ist Der Diohter dee liieren Sperrogeltons isfc reich an Iup<H 
thetiBchen BelatiTeAten mit smer, ewelh, ewd (27, 4. 11; 28, 21. 34; 
29, 20. 27); allee Sfttie, die sieh uf einen angenommenen IUI beidehen. 
Daaeelbe gilt Ton DenkqniUihen MSD. 49 & 151 , dum. Buin. & 107. 
— Dietmar TonEiat kat mehxftch derartige 8ltM 83, 11. 33; 34,2; 
der einiige wiiUkh hypothetiedie Sali 33, 29 iat ein Spriokwoit (deke 
W. GniMM Freldanki a XO). Xeinloh bewegt aiek noch aioUiUek im 
Kreiae der Gnomendiektong: 12, 1. 9. 15; 13, 35 (rgL Sghbue Dl Stad. 
2, 460 [26p. Anck der Bietenbnrger mag Tom Anof^ymna gelernt 
kaboi; er bat aekon daa kjpotketiaoke SatiTeiklltnia inaaerlick ao^go- 
drtlckt dvrck oh (18, 3. 4; 19, 2), wie Jener, der anaaerdem anek die 
eonditionale Partikel ernenne nnd daneben anek ebfiMhe eo^jnnetionaloee 
Satie mit FrageeteUnng anwendet (26, 25; 30, 4; — 28, 3. 33; 29, 25; 
31, 4). Daaa der Bietenborger die Tolkatflmliche Gnomik getamni kal^ 
nuMsken einige AnkUnge an deren Eingangafonneln glanUkk, aof die 
SoHun (D. 8tad. 2, 470 [36]) anfinerksam maekt: 18, 25 ich k&rte 
wfient sagen ein mmre^ 19, 24 smaz ich singe^ daz ist mär^ TgL Sper- 
Togel 22, 2; 23, 23. Anek Bngge, der in anderer Beaiekong neQdekt 
Ton dem Stil der geiatlicken popnUren Foeeie beeinfliHat iat, bat viel- 
&6h allgemeine 8itn mit smer n. a. w.: 96, 6. 13. 20; 97, 20. 35; 
98,21; 104,13.18.20.26. 

Allen dieeen bjpotketiaoken Steen der Itteren Zell kafket» wenn 
iek eo sagen daxt etwae K0rperiiekea an. Xeinlok, der aie am meiakMi 
anwendet, atellt ErfkkningeBatae auf: in einem ala angenommen king^ 
atellten Sali, ana eeiner eigenen Lebenabeobacktang geadkApft, tritt die 
natOiIioke Volgenmg. Ana der Aoaaenwolt vid ikrer Betnditang Mgt 
nook Bedingung und Boklnaa. Daa wird mit Hnnaen gaai anderap 
Teldoke atekt neck dorokana anf dem atten Boden. In XF. hat er 
an eckt Stellen hjpotketiacke Sitae, daTon eind drei Stelkn aber woi 
anders in ikeaen. 58, 17 fl^ iemen mer ei ei» der kenne ei da M 
(wizUieker IUI, keine Ooi\{vnetton), 63, ZO soii iek ze Mme tragen 
kr&ne (nnmflglicher IUI, dem Wnneoh nahtHitithund, ohne Ooi^nnetioa) ; 
67,9 smenn diu zli oM gesM (künftiger IUI); 66» 13 gesckiheimir 
aUdemswan, der singet als er eierben sal, sd..., (ieh gtonkeb man 
kommt der Art Teldekee niker, wenn man lieet gesckiheimir ab dem 
eman,der...Ted...)^l,n durekstnenmilienobermiL 63,35.36 
iat wol in XF. nicht liohlig inteipiuigiri H^ün wird die Sfeelie ao 
Toiftaaden kaben: M ^ Geliebte nook immer in demUMi Geainnng 
gegen miek, noch iauner ebenao mir abgeneigt, wie daaala ab loh aie 
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TerliflH» M mag ne nur immiiliiB dort und ieh hiir, d. h. fon mir g^ 
tranty MkSbmJ^ lebi (Y. 35) wflida dann bier in prignantsm Sinoa 
sieht dan Lebenaraatand, die Lebeaaweiae, aondam die Geeinnvng, daa 
BenalimeB banidinen, ein Getnraoek dea Wortea, den daa mhd. Wb. nicht 
bele^L dar aber a. B. in der Snlhlnng Tom lUwien Weibe Y. 768 aicher 
it^i au ein ber der an äner kmnen strebi^ dem geHch H dannoch 
MI. et pkmarrele Jenen unde dieen, ei gebarte ah ei mU einem 
r&en dannoch hete geeohien, Indeaa paaaen die beiden Verae ao er- 
Uiit gar nkdit nun Yerimgehenden, wo die Fxan aafr hAohate gerflhmt 
ud gelobt nnd doreh gar niohta angedeutet wird, daaa daa beetehende 
Yeriiittnia ein nngllkskUebea, die Neigung dea Dichtere nicht erwidert 
aeL Hoch weniger befriedigt die Aenderang, die Paul (Beitr. 7, 422), 
ndeaai er wd Bajjfi «ine rerkehrte ErUInng der Worto mit unrecht 
anachie b l» TorachUgt: fean ich ieete ich weit woi wie, lebt ei noch aie 
ich ei He: ed iet ei dort und ich bin hie d. h. ^dh wflrde wd wiaeen, 
wie ich titte^ ftHa aie noch (in deraelben nntadelbaften Weiae) lebt wie 
damaby ala ich aie TeüieaB: aber kider iat aie dort nnd ich bin hier; 
daram kuin ich nicht ao ton.'' Aber dieaen 8mn trilgt Paul Icflnatlich 
hinein, er kann bei der Ton ihm angenommenen Inieiponetion gar nicht 
in den Werten liegen: daa eA, wekfaea, aof eine ala mOglich hingeateUta 
Hjpofiieee aarOckweiaend, die wirkliche Sachlage einfthrt, konnte hier 
dodi mir den Tonngehenden Bedingongaaati negiren nnd bedenten „ao 
aber, da daa nicht ao iat, da aie niäit ao nntedelhaft lebt" oder „da ich 
nicht weiai^ ob iie noch nntadelhaft lebt"; damnf kann aber dodi nicht 
ala Kadiaata fdgni . . . . „ao aind wir getrennt", denn dieee Tateache ei^ 
gibt dch doch idcht erat ana der TerSnderten Lebenaart der Geliebten 
oder der ünkenntnia dea Dichtera Aber dieedbe. Ich mochte daher leeen: 
lat ei noch aU ich ei iief odr iet ei dort und ich bin hief Jebt 
aie noch in aller ihrer SdiOnhdt, wie idi ne Terlieaaf oder iat aie dort 
Om Jenaetta) und idi bin> hier (aof Erden)?" So fragt andi bd Johana- 
doif 05, 18 die aarftckgeblidiene Odiebte dea auf dem Krenunge befind- 
lichen Dichten 'iebt adn herzeUep. od iet er tdtf, nnd mehrftch be- 
legen Uaat deh dieee Präge ana der Tolkatfimlidien liebeapoede qAterer 
Zdt {TJELäXD Ydkdied. Kr. 150, 8; Schrift 8, 428. 524; 4, 179). ^ 
67, 18 iat nodi oogeUdn dn Pimkt an aetaen; daa anfr Yorhergdiende 
wdeande dee ndt knnem Hanpteatae iat gana in dea Dichten Art; Y. 14 
iat ala Wnnadi m ftaeen; die HerateUnng dea Textea in IIP. iat weniger 
wahndirinlich, 67, 15 iat natftriich dne Anffordernng, kdn dgentUdber 
Bediogangaeati, daa Ganae eihilt freflich conditionden ffinn. Endlich 
68, 4 achrdbt TiaomiAnw *lth^ wUre diu guote^ gegen die Handachrif^ 
die Unee mire hat d. h. i&ne ei mir ef , diu guote ala Wonach, daxanf 
gana in Yddekea Art mfermittdt der knrae Schlnaeeata, ala Eigebnia 
iaa Ganaen: *wir zmei beiriegen uneer huote^. ünaer modemea l^prach- 
gifthl iat in allea derutigen PUlen geneigt, die bdden SUm in eine 
ly po ttw U ae h e Piariode aoaammeamfinaen, wihrend de im Mittdhodident- 
ala awd pardaktiaehe SUm geAUt wurden. Deahdb iat ea a. E 
ikhtift wie Laonan WaMiar 89, 4. 5 hevatdtt hat, obgldch 
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OBS Tklleidit ntiMr ]§g% m Imm 9mhe ich die megde an der sfrize 
den bai werfen, $6 kerne uns der vögele schaL Und die hSfiidie 
Diehtimg der HanaenBelieii und BeinmuMhen Schule hitte wol raeh ee 
oonetrairk, aber Walther kehrte rar ein&cherai Tolksmlangen Sitifflgnng 

sarAek. 

Hit kanaen beginnt, wie gesagt, in der BptUx der mittelhodi- 
deatscfaen Lyrik eine gans neue Periode: die hypothetieefae SetifonB wird 
mit allen möglichen Fftrbongen anagefaQdet; Jeder der folgenden Minne- 
ainger (mit den erwtimten Ananahmen) gibt de als eine llnget geprägte 
nnd nmlanfende Mflnaa ans. Man kann deshalb nicht die mehr oder 
minder häufige Anwendung der oonditionalen Bedeweiae^ die sieh durch 
Zfthlen ermitteln lieeee^ der Beurteilung lu Grunde legen. Tielmehr muaa 
man nach innem Venchiedenheiten suchen. 

Allgemein werden jetrt OonditionalafttM wie „wenn sie mich eEfaOrt, 
wild Allea gut" oder umgekehrt ^Mih werde nicht froh, wenn sie mich 
nicht eihAit": Haus. 44, 28; Fenia 82, 36; 83, 3. 7; BUgger t. Stemadi 
118, 8; Johanadorf 86, 15; 91, 24; Outenburg 75, 26; Bugge 107, 5; 
Hartwic t. Bute 116, 10; 117, 9. 18; Beinm. 155, 3; 156, 5. 34 und 
oft; Morungen 124, 12 und oft; Hartm. 212, 27. — Auch die HBflidH 
keitaformeln, «nagedrfickt durch einen Bedingungaaati mit ob^ aeltener 
fwmn oder der Uoaaen Fiageetellung, die rar Mildening der Behauptung 
dienen, werden gans allgemein: Han& 45, 31; 46, 14; 53, 19; Qnten- 
bug 74, 5; Johanadorf 89, 16; Yeldeke 67, 17; Bugge 96, 28; Beinm. 
150, 23; Morung. 122, 17; Hartm. 216, 21. 23. 27. 

Aber ea lasaen aich denn doch gewiaae ünterachiade im Bu der 
Conditionala&tBe eifcennen. 

Auf Hauaen geht folgende Bildung rarfick: ea wird etwaa ala mög- 
lich angenommen, waa der ^HrUichkeit nicht entspricht, und dazaoa eine 
Folgerung gesogen, dann wird dasu in Oegenaati geateUt daa Wiitiiche; 
„wäre daa ao und ao, ao würde ..., ea iat aber nicht ao, alao . ." Haue. 
iZ, \9 HHtr ei mir in der mdze üep, ed mtrd eeumbdaz scheiden 
rdt; mm ezmir alsd nihi ensidi dax ich mich ir gdrcesten müge; 
45, 15 wear ich iender umb den I^ s6 flriesche ich tthie ein ander 
nusre; des ich doch leider nien vemam; 52, 7 hei ich so höher minne 
mich nie undermmden, mfn möhu werden räi; ich leiez (aber) ine 
sinne; 53, 28 louf mwresi dn töi, sd dühte ich mich flehe, sas muox 
ich von dir leben beUmmgenüche. Horhei m hat dieae Anadnekatem 
auch, wenngleich nicht ao deutlich: 115, 11 hmde ich klagen min 
herzeleit geliche als ez mir nähe giif sd melde ich sagen • • • daz 
versmtge ich (aber); Zwiachnigedanke Jnätk kann ea aber nicht» deshalb...'' 
Auch Fenia kennt dieae Satiform, obwoil er aich aonst in der Anwenr 
düng Ton hypothetiachen SItsen noch in engeren Grenien bewegt: 81, 5 
im mmre mUn rehi^ möchi ich, dax ich ex Hexe. KxelMwUr nihi sd. 
ich enmac ex niht laxen. Gutenburg, Johansdorf und Bute hahen 
derartige SItse nicht, ebensowenig Bligger t. Steinaeh, wol aber ge- 
bnuicht de Beinmar mit Vorliebe und er hat sie noch kttnaHicher ana- 
gebOdet: 155, iO diu not mir undermtleni rehi an min herze gie. 
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wnä m€ur kh mider itmm al$€ wmtBre manege» tac^ dem hei Uh 
pdte den sttiL dlz Qedodi) iti ein dine^ dee ich ndeh nM gefreuten 
wme; 156, 5 geiMrt ich etien gruoz, daz er mir nähen Imge^ $4 
xergienge gor min not ein flremeden (aber) iuot mir den tdi; 157, 31 
wid miete khnihtfdax ei mich maeveral der weite wert gemachen •.,, 
lehn diende ir nUmer • . . tae: ed hat ei fugende • • (kh imm aber, 
da« rieTagnd«!! liat..); 187, 30 eoindr an irguetende ergin,.. 
ei mae une beiden Oep geschehen, ewaz. ei a geiengeif daz ist 
eehade {me naht ea aber in üe Llng«^ daa iat aofaadeX 1^5, 28 eprmche 
ein w^ 'ü sende nit% s6 eunge ich aie ein wum der frlHde hii. 
eae muoz kh triren m^ den iit. Mormi^eii bat diaaelba qmtaktiache 
Biadwiiiiiiig: 123, 22 war ir mit mime sänge woi^ sd eunge kh ir: 
eae verbÜ siz mir; 144, 31. — Boggo 100, 1 wurd kh ein alsi swäc 
«NM, ttaz kh ei Ones dihte wert^ so erwürbe kh daz kh nie gewan; 
UM gesehiht mir leide. Hart mann 206, 29 iL 

Sine andere eSgentflmliefae Yerbindnng bjpoflietiBeber Säte ist die 
AvMeDimg eines Dilemmas, wobei natCMicb aach Antitiieee sieb ein- 
stellt: „wenn das so isi^ gesefaiebt daa; ist es aber so, so gescbiebt dies.'' 
Zanichst finden wir sie wieder bei Hansen 54, 19 ^ dem Ftaaen- 
monolog, der auf Beinmar so siebtixur gewirkt bat, s. 186, 19; 192, 25): 
teste kh deeer gert, di van möht ich gewinnen ieit und ungemach. 
lize ab kh in ungewert^ daz ist ^ linder guotem manne nie ge- 
echaeh. Fenis 82, 16 sokhbtir bin, daz tostet mir den muot, und 
Mrbe ab rehte^ swenne ich von ir kire (mebr temporal, mit Gbiasmnsji 
Johansd. 90, 18 und ist daz kh gendde vinde, si gesach kh nk sd 
guaten äp. ob abkh ir wetre vii gar unmesre, eo ist si doch diu 
tagende nie verik; 94, 28 kämest du wider bi als ich dk reinen 
gotee vart volendet hdn^ si wie mir aber wiüekomen. witt ab du 
iz ndnem herzen scheiden nihtf si si... Bote; Gntenbozg, BUgger 
Ton Stoinaeb, Horbeim; Bogge, Hartmann aeigen keine Beiqnele. Da- 
gegen beeonders binfig Beinmar: 168, 34 lid kh dk Hebe mit dem 
wUlen min^ son hin kh nihi ze guaten ein. ist aber daz fs niht 
mae erwenden, si möhie mir ein m^p ir rät enbieten; 167, 10 ge- 
vaße ez danne une beiden^ si si etsste; Verliese ab kh ir hulde da, 
ei ei verbom als obe eiez nk getmte; 190, 19 waz bedarf kh denne 
flrüden mä, obendr ir genäde wonet bif ist ab daz mkh ir genäde 
alsi vergäi...f si mae ich klagen vil; 197, 15 ktsme kh nu von 
dkrre ntt, kh enbegundes niemer mi. volge khe (aber) lange, ez 
iei min tat; ebeuM 177, 27 flL 

Xornngen seigt aieb bier Beinmar nabestebend; 128, 5 sndge 
kh knde singe fäet^ si sprecheni si daz mir min singen zssme beut: 
spHehe ab kh unde einge ein Het, si mnoz . . . 138, 18 wot mich^ 
hab ich Ol der wertte wir geseit habe kh daran missesehent daz 
ieimir leU (Cbiasmas); iiZ,iBwilsi/inmdenmirdurdazdaze..., 
diei ein swaeher ftiundes haz. wUs aber dk huate alsi triegen^ 
daei uns beiden guot. 

uns diitte bdiebto Vtam des eenditionaleii BatsfesbUtnisM ist die 
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to Biniolirftiikuiig. Aach hier ist wieder Haufen Erfinder nnd 
Yorbad: 43, 21 Forai der RimrJiTinlrang ils Anodmck fitar den Gegvn- 
stti des Wiildidien nun Angenemmenen; 44, 81 iwaz goi an firawen 
käi erhabeHf dazn kan an ir nieman gemiren, man otMieh ir aifii 
angea $age^ daz kan ti kider wol verkSren; 46, Ziwmder sprich 
ich niht man aUez guoif wan daz ir muoi zunmiUe iit wider mich 
gemeeen; 54, 4; 54, 14 Untt ich genenden^ $6 wold ich im enden 
eine klage; wan daz ich vil. • • senäez w^ erfitrhien mnoz der iren 
min (TgL Beinm. 186, 88; Walth. 114, 10). Ontenbnrg wendet dieee 
Bedefonn im Leich an: 70, 11, nnd elmiflo hat sie eich Horheim 
115,8; 114, 5. 9 nicht enigehen laaeen. BliggerT. Stelnaeh leigt 
kein Bdepiel, was aber natOrlich bei dem geringen erhaltenen Beste seiner 
Poesie nichts besagt — Fenis 82, 88 eue mae ich jungen^ alsus^ 
wird ich ait, wan daz $mr ein meare noch ionfler tuet. — Johans- 
dorf nnr 80, 28 der grözen marter was im auch vü gar unndt^ wan 
daz in erbarmet n. s. w.; Bnte gar nicht Beinmar bietet Yiele Bel^ 
spiele, entsprechend seiner Keignng sn BeTocatio^ Berichtigvng nnd Ter- 
Uansaliiang (s. n.): 164, 80 in disen bauen ungetriuwen lagen ist 
min gemach niht guoi gewaen: wan daz ich Mi mU zUhten kan 
getragen f ichn könde niemer ein genesen; 167, 26 Jach klage ich 
niht min ungemach, wan daz den yngetriuwen ie baz danne mir 
geschach; ebenso 171, 2; 175, 15; 176, 88. — Auch Bngge kennt 
derutige SAtM 102, 84 ich erkenne flrima s6 stmte daz er niemer 
miuetaste, wan dar baser Hute rmte; 104, 24 der bouen huide nieman 
hat, wan der sich gerne rüemen wii nnd 105, 15 wan daz ich /Hun- 
den volgen sei, ich bin mir schedelichen hie. — Mornngen stimmt 
anch hier m Beinmar: 128, 82 tean daz ich si gerne sach und in 
ie daz beste sprach^ mir enwart ir nie niht mS; 188, b eist mit tn- 
genden und mit werdekeit sd behuot...^ wan dee einen daz; 188, 15 
min alte ndt die klagte ich ßr niuwe^ wan daz ich fitrhte..; 185, 25 
goi wetz wol daz sie noch minin wart nie vemom^ wan daz ich ir 
diende mit gesange; 185, ^Z der wen einer ndt niht gespreehen enkan^ 
wan daz er; 140, 8. Bngelhart t. Adelnbnrg 148, 21 ich hin 
doch gdn ir deheine schulde mi wan deich si mit triuwen meine. 
Hartmann 205, S ich wil ir anders ungeftuochet Un wan s6f d 
hat niht wol ze mir getin; 207, 28 sU ich mich rechen ed^ diewdr 
daz eirund doch niht anders wan also daz ich ir heiles gern; 208, 24 
ichn gerte nihtes a^S, wan mOese ichiralsSze vrowenjehen; 208, 28 
dem niemer liep geschiht, wan daz er sich versiht ddz siUe ge- 
schehen; 216, 85 bi flrowen tr^e ich niht vervdn, wan daz id^ 
mOede vor in stän; TgL 207, 24; 212, 16. 



20) Xua du «ito «M .ut« diam ÜMttadm" «ad gklA 4mif 
•uter dm « t g yng iw tH aii UMttadm* hdtmaJ Ote M Air 
m MhrdbmT -. Dw ▼«wkMrtdtoB Fttii M d« CoaV^ntiT 
dm Pavii (Mir. 2, 416) ia $mfii latea wilL 
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EMga AUgtmelne 9b«r die Syntax der Minnetänger, 

U will Uer nur, ohne iigwdwi» enehOpfnid dM guM QMti te 
^jitaz n bdum^lBi wwig« SimeDiflEtoii horroiMMn. 

IHr haben gteAm^ da» di« Ittaeten Dichtsr di« Fttateze betor- 
ngln, a«6h Yaldik» Boefa. Bi fragt ach, wann kommai im MhuM- 
wug eomplieirte Periodea auf? Di« Antwort ist: bei Hauf ea. 
4&9 1 enidittnialir Yoidaniti mit OonaeciitifBati and cmgeBohobeiiom 
Bdatifart^ dann lang« Naehnti; eia Ihalieliee Schema 51, 6 iL; 44, 85 
ein kerte herze kan siz iSren, dazs aiiö tthfe mae vertragen tö 
grSxez wOefen wuie klagen^ deich üde umb ir hnüde. eiren daz ich 
niemer mac verdagen; 46, ailpi herze uneanfle einen strii AU; den 
ez UM mange zU behabei wider daz aUer besU wip, der ie min Up 
nmoz dienen emar ich iemer vor; 48, 18 ich gunde es guoten fromn 
nid daz iemer mSre keeme dertacdaz ei deheinen heien liep; 52, 88 
dim mich beimmc daz ich He min gemäße an eolhen wAn der mich 
moi mac vermdzen, ez enä daz ich genieze ir güele^ von der ich bin 
aled dicke äne ein. Yonnqgvgaiigeii war ihm dann Meinloh 18, 85 
emethia einen miUen hie bevor häi geidn^ verlte ei in von schulden, 
der ttil ichnu nihi ndzen, sihe ichs un/hzlkhen stän. Dieee oompli- 
ciite FlKiode eleht eünig da unter MelBloha aonit einfteharsn Satibil- 
danfsn: daxioe folgt, waa aneh an eich Uar iat, daae die qrntaktJaefaaD 
FUbmb früher bereiti Toilianden nnd an^geprigt waren, als eie in Ute- 
laiiaehen Gebiaaeh bun«L — Wir haben einige ftberladene Perioden 
bei Hueen kennen gelernt^ aber im Allgemeinen iet aeine ^tax doch 
■och flbeniehtlich nnd einfoefa. Sinfoohheit der Perioden bewahren auch 
Horfaeim, Bligger Ton Steinaefa nnd Bogge. Dagegen front Ontenbnrg 
eich eiehtüeh aowol an Torwiekeltem Satiban, wobei er aelbet Tor Bin* 
aeharJitftlnny Mk nicht schont, als namentlich an der HIofimg gleicher 
BsMetmeai 70, 10 daz si mir under ndlen tuot^ daz diuhte an andern 
vean vil guot^ man daz doch höher mil min muot dem ich geziehen 
nienen mac; 75, 6 er kirie den Bin i in den Pßi, i ich si UezCf 
diu mich Mi betmungen^ und. doch sch&ne stät van ir min herze^ 
emiez ergiL 78, 88 ich mil niemer durch minen kwnber venMen^ 
iekn einges aUeine emiez wUr ergät^ und mil gerne sölhe ndt iemer 
ttdeUf diu von minnen wUr als nähe gät, sU min Hp an dem zmhei 
besHif daz min leider niemer kan werden räi 6ne die diu so bO" 
Imungen mich hdi; 70, 21—10; 78, 21—87 (ein Sati dnroh 17 Yonel). 
— Zar Manier geworden iat Aneepinnnng dea Gedankens in endloeen 
PlKioden aneh bei Beinmar nnd denen, die ihm naeheifenL 160, 25 
mü eis noch nüu hin vernomen, s6 ninet nUch munder mee ich vil 
w mn tg er e mes r e nihi enber die mir dicke söre ndhen an dem herzen 
einit daz lehvrö niemire tac beUbe; 167, 4 mac si mich doch Uzen 
sehen ob ich ir mesre U^, mie si wUch haben moUe, eli mir nihi 
smdere mac geschehen^ s6 tue gellche deme als ez doch mesen sottOf 
und lege mkh irnihe M und bietez eine wUe mir ah ez van herzen 
ei: geialleeMdmme...s6eietsete; vertteseeibieh.^.sSeiverbam; 
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168, 21 iti des nu nihi mac werden räi^ tu rin^e mit der nSi daz 
mir nUn klagedez herze Ut jimere vol^ diu in iemer weinei, daz 
bin i€^, man er»*.; 170, 29 niemen imez vervienge zeiner grSzen 
misseta^ ob er dannen gienge da er niM ze tuonne Mi, eprmehe 
ali ein gewizzen man . • . •; 187, 1 ale ick eieemenne in mSme zame 
sprach daz er die rede nermiie.., so häi er^ daz iehz an manne 
niegesach^ söjmmerttche siie daz ez mich zew6re müetCf w%de iedoeh 
sSsSrenieidaz ers ihi genieze; 187, 11 mir ist beide iiep undherzee- 
ttchen leit daz er mich ie gesach ..., sU daz er Verliesen muoz sin 
arebeii, s6 woi als er nur sprach und Oftor. Beminan Fteiod«!! and 
•ntBcfaiedoi achwerftlUgimd mitanter nicht ladit in ftbenohen. — Fe nis 
81, ZT sU daz diu Minne mich weU alsus Sren daz si mich hiez 
in deme herzen tragen diu mir wol mac nän leit ze vröuden Mren, 
ich wmre ein gouch, malt ich . . . ., abir sonst wendst er einfrehers 
nnd kftrsere SAtee an. Andi Johansdorf Ult sich Ton Kflnsttichlroit 
fiel, abgesdien etwa ton 89, 15 fL AnfBUlig langatmig sind die Ftoio- 
den bei Hartwic Ton Bnte 117, \ fL 14 iL, ohne jedoch nnUar 
sn werden. Mornngen ist entschieden knapper nnd schlichter in seineni 
Satiban, als die meisten andern Minnesfaiger. 125, 12 iL ist die einiige 
complidrtere Periode bei ihm; sonst liebt er ea^ glelchaitige Satiformen 
gehAnft neben einander m stellen, wie 186, 12 iL Br gestattet sichtlich 
der natflrlichen Bede Einflnss anf seinen Satiban, daher efai Wechsel 
der Constmction, wie 145, 11. 12 nnd wrd xocrod, wie 188, 29 — 82; 
189, 5—7. 

Beliebt ist seit Hansen, swei Oonditionalslt» asyndetisch an 
einander sn flgen, mögen sie logisch coordinirt oder snbordmixt sein: 
50, 82 läze ich iht durch die merksere, främde ichs mU den ougen^ 
si minni iedoeh ndn harze taugen. Johansdorf 91, 86 seshe ich 
ieman der jmhe er mmre von ir komen, wäre ich dem vini, ich moU 
in grOezen. Beinmar 159, 87 IL 170, 81 IL Mornngen 126» 82; 
187, 27 (drei GonditionalsBtse neben einander); 188, 25. 

Ein eigentOmliches Stüprinzip ist die bei einigen IGnneBängem be- 
liebte Trennnng snsammengehAriger Satiglieder dnreh Einsehiebong 
anderer. Es mag im Omnde Tolkstflmlich sein, wird wol aber ton Bein- 
mar nnd Hartmann mit Bewnsstsein geflbt sein. Bi wird entweder 
der Belatifsaks Ton dem sn bestimmenden Wort getrennt: Bngge 104, 86 
daz muoz üf ir genäde sin mii stmte zallen zUen s6 der ich...; 
105, 28 der s6 gemendet einen mnot^ daz er daz beste gerne tuotf . . . 
i der; Beinm. 150, 10 ez wirt ein man ... vü tthte smlic unde wert, 
der; Hartmann 217, 26 an dem ich triuwe undire ie vani..., der 
ist. Oder die Appoeition wird getrennt ton dem sn bestimmenden Werte: 
Beinmar 179, 11 ein nip mit alsd reinen siten, mir mesre ^ und 
gwt unmare, het ich H vermUen. Oder swei 8at«gUeder oder Ans- 
drflcke qrnonjmen Inhalts werden Ton einander getrennt: lionng. 180,28; 
148, 4; beoonden hloHg bei Beinmar TgL nnten & 92 nnd Anhang IL 
Oder endlich der Kaohsats wird Ten dem Yordenats getrennt: BeinsMr 
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178, 18 ^eeke er daz er meße her^ daz Uhi immer Urne dbr, t6 
M te...., HMteaui 205,15 11:; 110, 8 ft, 18 ft; 21^11. 



2. Poetische Technik. 

Antitheie. Oxymoron. 
CtogMMite und 'Vndenprtolie in MOMm Diseiii kommaii dem Men- 



soheii «nt dum nun Bowaattsein, wnn er es gdemt hal^ rieh ans der 
Hasw dar um nmgeibenden KneMnnngon bsnosnilisbeD nnd rieh ils 
sribsttndiges Einsriwesen m Ahlen. £ UM dann nicht mehr die Wir- 
kvngen der Anssenwelt nnbswusst ftber sieh ergehen, sondern Tirsuehl, 
Ours Bindrfleke reflectirend ftslmhalten nnd Ton sich lossolOsan. An 
dar Entwickrinng des Minnesangs kann man dies ftllmAhlifJi« Brwaehen 
der Beflsiion beobaishten. 

In der Zsift des aoegefaildoten Minnesangs fttoraaeht die hlaügB 
A n w endun g der PIgnr des O^gensatus, der AntHhese. Es ist interessant, 
sie sa Tsrfolgen in ihren ersten Spann in der schlichten Sprache der 
Ütcsten LyiAor nnd in ihrer Weiterentwickrinng, in deren Yeilanf sie 
n einem Imaptsiohlichen Kennsrichen des poetischen Stfls wird. 

Der Wedisri der JahresMiten mag wol snerst gewirkt haben, die 
Torstallnng des GegensatMs som Gefthl sn bringen. Der Herbst weckte 

wriimittige Erinnenng an den Tergtngnen Sommer. Bald setrte 

das eigene Leben hi Beiiehnng sor Katar: der Sommer schien die 
Zeit der Frsnde, des Liebesglflcks, nnd schied sich schroff Tom Winter, 
der Zeit der Klage, der Trennang. Fllr alle diese Fonnen der Empfln- 
dnag haben wir in nnseren ilteeten Liedem Briege (TgL E. Schmidt 
m. a. 0. 8. Ol). Eine weitere Stalb beuichnet der Angenbliok, wo rieh 
der Mensch mit seinen Stimmangen in Qegensali lor Katar stellt Schon 
user wahzsdieinUch Utestes Liebeslied 87, 4 steht anf dieser Stofe: 
die ¥nn, die eingeengt ist dnioh Krid nnd Misegnnst, ftthlt rieh nn- 
I^AcUich beim Anblick des Falken, der tni dnrch die Lflfte schwebt 
mid nach eigener Wahl einen Banm ririi snchi Im Allgemeinen aber 
bdiarrt der Minneeang noch längere Zeit dabri, fitar das riijrthmisriie 
BpUi der menschlichen Empilndnngen ein Analogen in der Katar sn fin- 
den (TgL & Sghmidt a. a. 0. S. 02). Wir haben es jedoch mit den 
Ueden, welche den altftberiiefbrten IbnirihaAen Katareingang seigen, 
■khl in ton, sondeni mit denen, wo sich der Dichter selbstbewnsst mit 
sriaer Stimmnng in G^gensats stritt sn der dranssen herrschenden Jahiee- 
leit Die UeriieigriiOrigen Brispirie hat E. Scbioddt (a 02) sosammen- 
ge strilt . Ans der Ckgenflbecstrilnng Ton Liebesstimnning nnd Katar er- 
gibt rieh Ton sribst die ¥wm des Yerglrichs: «was ist mir wichtiger, 
das ffliek in mir oder der leidige Winter dranssen?* Aber auch diess 
fltnfc wird bald wlassen, die letite Beririnmg rar Kstar an^pegeben 
md derG^gensats mr noch im Mensehliehen gesnehl Yen diesem 
Pukte an will ich die WeitemtwidDriniig wfbigen. 

DIeeer Qegensats wird innichst dem Banme nach geMhtt: ans der 
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Betnehioiig Anderar sehöpft dir Diditsr die AntitlMM. Anf diesMi 
Studponkte steht Meinloh, Yeldeke und mieh Bngge. Die Sj^mdi- 
poesie der Fehrenden (Antttheeen beim AnoQTmns 27y6ft; l^perrog. 23» 8. 
9. 19; 25 fL\ die iltesleii fletoneichiflcheii Lieder (7, 1 vUliebtr vrhmde 
v6rm daz isi tckeäeiiek: smer stnen flrhmt bekaitet daz isi Me* 
Och) und TieUeicht auch die Antitheeeii der geistlichen Diohtnagen mö- 
gen ihnen darin Vorbilder ge w e sen sein. Meinl<^ 12, 1 $mer werdm 
niWm die nensoi, der $ol semeikhen vom ...ich wtene, unkhuehez 
herze whrt mii ganzen triuwen werden miben niemer Mi; 12, 18 loe- 
ffmhiu (SoHBun) flriimiichafl machei mmkelen mitoU man ioi ze 
lUbe gähen. Yeldeke 58, 11 $mer nur schade an miner firefornen^ 
dem wünsch ich des rises, . . • • swer mht daran sehäne in träumen, 
dem wünsch ich des paradUes; 60, 13 der bätschafl sunder riume 
hAt mit Sren^ hi ist riche. daz herze dd diu riume in stät^ daz 
lebet Jimerttehe. fiogge 90, 8 diu heile dhut ein Hiter hol, daz 
himehich genäden vol. 

Oder der Zeit nach: Yeld. 61, 18 d4 man^ der rehten mhme 
pflaCf dö pflae man auch der iren. nu mac man naht unde tae 
die bcuen site Uren. Die Klagen Walthers, in denen er der angen- 
bUeUichen eine frohere bessere Zeit gegenObentellt^ sind bekannt aber 
die ganse Beihe der Minnesänger swischen Yeldeke nnd Walther hat 
nichts denurt '-— die Klagen B&gges 108, 22 sind nicht antithetiseh ge- 
fttst — , sondern sacht lielfflehr den Gegenssts swischen der eigenen 
Person nnd der Welt, swischen den Gefthlen des eigenen Henens nnd 
den Keignngen der (Jesellschaft, in der sie leben. 

Liebe will einsam sein. Die Liebenden sind sieh eine eigene WelL 
Sie sondern sich Ton der Gesellschaft ab, stellen sich ihr g^gsnOber. 
Das findet röhrenden Ansdmck in den iliesten Österreichischen Liedenr 
10, h s6 Id du dSnAf ougen gin an einen andern man. son weiz 
doch hUzel ieman wiez undr uns zwein ist getan; 32, 9 <4 o/ diK 
werlt ruowe hät^ so mag ich eine entslifen niet; 38, 16 ein riiter, 
der dich hdt erweit üzalder werUe m tfpi gemOete (wie scharf sondert 
sich hier schon al diu werlt nnd gemüete!); 39, 8 nu muoz ich al 
der werlte haben dur einen willen rät. — Den G^gsnsats terschirft 
der höfische Frsnendienst, die Gewohnheit, nm terheinMe Frsnen sn 
werben; man begehrt Terbotene Fmcht nnd stellt sieh so in G^gensats 
sn Sittlichkeit nnd ffitte: Begensb. 16, 8 sin mugen aOe mir benemen 
den ich mir lange hdnerweUze rehier stmte in minen muot; BietnibL 
18» 13 ich ßrhie nihi ir aller drö^ j€r si wil daz iehäfH; üßOr 
loh 12, 27 ich lebe stolzlkhe, in der werlte istnieman baz. Anf die 
EntwicUnng dieses Gedankens ftbeihaapt, gleichTiel ob er hi der Fern 
TonAntHheeenansgedKfickt ist oder nich^ gehe ich hier nicht ein. Sjpesiea 
Ober Erwihnnng der merkesre, ton kuote nnd iilr hat Lmnu> (Beilr. 
2, 383 it) Einiges nsunmengesteUt; Schlflsss anf die Anachanmgen 
nnd Gesinnangen der Dichter lagen wel nieht in seiner Absieht Dsss 
liebende gen einssm sind, war in der aUgemsinea TenteUnng der 
Zeit lebendig, wie eine in dem Ten BmOiuB 1843 

5* 
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LMeibrtofdtirt» Stelle FreidankfbnsDgt: ein man der reMe mitme 
kü, mU üeke er von den Outen ^ (TgL Zi. 4, 898). — BoUebt wird 
faMT dtto CkfeafilMnteUiiiig to eig«im ii]igl&eldiclia& IMte und der 
giflcUidm Aiitaw. HanMn 44, 5 der grözen smmre (dar Au^le) bin 
ich leider fli, die dock erfitrhien muox vii manic smäe man. Der 
Audraek emUe man wird etoheiid; Beinmer hei den Gegeneati oft; von 
ikm tent ihn Walther (TgL Beinm. 168, 16; 155, 8 n. s. w. E. Sghmiiit 
1.1. 0. 8. 88. 84), e. vntan Xjtp. lY. 

Der Qig«eiti kann aber noeh eohirte gefiuet weiden. 

Haneen loent elellt die Antitheee auf nieht iwiachen der eigenen 
läge nnd der GeeeUachaft, emideni iwiachen der eigenen Anlage nnd 
der der QeeeOadialt Kichi mehr leitet er die Bondenteünng, die er ein- 
liniBl, difen her, daaa Anesere ümatinde ihn in eigentOmliehe, Ton den 
aDgeneinen ahwoehende Yerhiltniaae gebracht haben, aondem Ten der 
eigenaitigeo Beaehaifenhett aeiner Katar, die ihn ton tomherein in Gegen- 
aata bringt in allen andere angelegtni Menachen. Der Gegenaati iat 
beraifci Tan der realen Welt weiter ina Innere dea Mienaclien gerOckt 
Xan beachte i. & Hana. 48, 86 mangen herzen ist van kuote mi.. . 
ei engert daz mine . . nihies mi man müee ez ei Hden unz an mtnen 
t$t; ebenao Beinm. 162, 18 Jan mirbe ich niht mU kOndekeU ..., als 
vil maneger tuot; 168, 85 ei Jeheni daz Simte ei ein tugent • • eö 
wol im der H habe! ei hat mir fröide in mSner jugent mii ir wol 
eeheener zuhi gebrochen abe; 168, 25 epraeh in andere ieman danne 
mal, daz mae ein schuh ^ech nie verk6s; 166, 89 s6 sieh gemtoge 
ir liebes fiihmi, säst mir mii leide wol: der groese Exah freat aich 
iber LIebaa, mir iat im Leide wohL 192, 11 mich besmterent alle die 
der herze nihi so skmic sin,,, die sini übel und bin ich gwL Man 
aiaht, Beinmar fthlt aich ala exeeptionell angelegtee Weeen: mit einer 
Ali ¥on Firtaliamoa hebt er ton aeinem Liebealeid herror 171, 22 daz 
geeehach nie manne ml (TgL Ontenboig 79, 18. 14); er iat eben aeiner 
gauen Kator nach dam geechaibn, aolche Qoalen m tragen: 172, 20 
e6 bin ich doch if atklers nihi gebom man daz ich des tröstes lebe 
arie ich ir gedime und ei mir smmre ein ende gebe. 

Der Gegenaata kann nieht achirfo gefiuet werden, ala hier bei 
Beinmar: Aäere eind traoxig, wenn aie nnglOcklich, nnd freadig, wenn 
nie gMcMieh aind. Wie langweilig iet daal Waram eoUte nicht nach 
einmal daa Lanb im Frthling rot oder Uan atatt grftn werdenf Der 
geapieiite Ontenbnrg treibt dieae Abeondediohkeit natdrlich gleichfUla 
aaf die Spitie: 77, 86 ich h&rie wol ein merHktn singen, daz mich 
ddhte der eumer woU eneOn» ich wmne ez al der »erU fröide sol 
bringen^ man wUr einen; 19,% iz zuo den ougen (daz iet ein mun- 
der) van dem herzen daz mazzer mir giL dee muoz ich ein von 
4er meUe beeunderi. YgLKeUlNi 51,20ff. 

ZMieh geihaBt araehaint der Gegenaata dee Icha dee piehten nnd 
der inaaem VeKhittniaae in dem Gedanken: Jrtbn konnte ich mich 
ftemai, jetat mnaa ich tnuHnt" Anaaer den Belegen, die Lihiieid flr 
dieae Antttheee beibringt (a.a.O. a 898), angmaa folgende 8tdlen ina 
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Ang« tuaukt HMmiiii 112, 7 fllt te es wol tm Hauten hai» Bemmar 
157,11. 

Wir aahen, wie Bich daa durch den bestSadigen Wechad in der 
Katar geweckte Gefthl einea im Weaen dar Welt bogrftndelen Wider- 
aproehs immer Mftiger lom Bewnaataein empoiraag, wie der Gegenaata 
▼on der imbeeeelten Katar, wo er laent empftmden war, auf daa Geliiet 
dee menacUiehen Lebena und innerhalb dieaea immer tiefnr sorQck in 
daa innere dea Snl^eete feriegt worden war, wie aoa der Empflndnng 
dea Gegenaalaea der BegrilT dee Widerepmcha entkeimte: der letrte Sehritt 
iat der, daaa der Widenpmeh in dem innenten Sein dea Snbjeeta 
aelbet empfanden wird. Hienron noch einige Worte. 

Daa Gegenattiliche der Liebeeempfindnng haben die Minnealngw 
tief gefthlt. und fkkr den Widentreit ihrer GefttUe nnd Stinmnngen 
fimden aie froh den Anadmck der Antitheee. Schon Bilhart t. Oberge 
hatte vor ihnen den Znaanmienhang dea Weehaela der kOipafichen Zn- 
atinde mit den aeeUichen erkannt ala Merkieichen der Liebe nnd daa 
poetisch ▼ e rw a rt et ! Matr. 2497 nai gän mich an seiUhu setCf mankO- 
müi volget wieie: wob ich betwm an hitze bau, ich t^erde ni ait 
ein U kalt und dar nä al$6 sire heiz, daz mir rimtet der smeiz üx 
allen aUnen geledin: daz kdn ich iezü getrebin $6 lange, daz ich 
iterhin müz • ^ • ,, TgL 8863. 2377. 8534. Daa flbernimmt dann Hein* 
rieh ▼. Yeldeke in der Eneide 267, 34 mani $i bran und si firde 
in Hl harzen stunden; 40 sie wart unmdzen heiz unde dar nich 
schiere ial..sismitzeteundebebete^.. sie wart bleich underdt. Aber 
er seigt dch wol schon Tom IGnneeang beeinflnsat, wenn er die llntter 
dar LaTinia eich anal&hrlich teibraiten Itat ftber den Wechsel nnd Widar- 
spmeh der Stimmnngen selbat, die Liebende behenrachen, En. 263, 20 — 35. 

Daa ilteate, wandelbar innige Beispiel, wie man die innere Ter- 
wizrong Ijriach anasndiQeken sachte, ist wol Dietmars daz kämet van 
einer flrauwen,., an der al min flröide stdt. wie sol des iemer werden 
rätT Jö wwne ich sterben {ZI, 10): noch ist der Widerqnrach nnr dnnh 
einfitche Aneinanderreihimg der GegenaStae angedeutet^ Freode nnd tot- 
liche Kot> noch hebt keine Ooqjnnetion daa innere Yerhiltnia anch Inaser- 
lich herror. Anch Mei nloh noch 12, 27 refleotiit nicht Aber den Gegen- 
aats seiner Empfindnngen: ich lebe stolzHehe.. ich iritre mit gedanken, 
Yeldeke, der die Fonn der Antithese kennt nnd noch ioaaeilicfa be- 
seiehnet, findet doch in sich aelbat noch nicht den Widenpmeh, der 
spiter ein eo beliebtes Thema wird (ein Yoiklang dasn hOchatena etwa 
56, 21 ff) nnd den er En. 263, 20 IL doch ala poetiachea MoÜT var- 
wendet Hanaen iat anch hier wieder epochaniachend; 51, 13 sieh 
möhte niser man verwüeten ao» sargen der ich ma n eg e hän...sd 
hit goi wol ze mir getan; &3, 15 waz mac daz ein daz diu werU 
heizet minne unde ez mir tuet s6 wt zaller stundet Daa iat qptter 
aehr oft gasagt worden nnd die Fonn dee Oiymoron bietet Ml dabei 
Ikat ton «dbat ala natOrlichater Anadradc dea ^danproeha, TgL Hana. 
53, 14. Aber ee war nicht immer wahre Empfindnng, waldbe dieaen 
Gedanken harmdxlagte^ yM Öfter Fkende an einem Spiel milOeftklei, 
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te Bich iwar TwMgt") nlt wizfcliehor Lsldaanhaft, »ber doeh meist 
in kflUe BeJariott Ober di« H«n6iimgiiQg«i unurleto. Dus aohon 
Hmmb mll BemusMii Aber dM Weeen dflB Widenpmehs naelwuiii, 
wagt 52» 17, wo er ein« Antitlieee wü ez isi ein gröxez tnmder, also 
etwaa ünsrikUrliehss, oiiüaitBt — Farns 81, 87 diu nüist diu mätU 
mmme ndn; 82, 9 «a M M Ir Mn, da trtuiei siek min «in . . • 
uirtrste miret sieh min ungtmin, Jf^anaint 91, 20 touf mil ti^ ich 
Mn 9ri; und mü si^ io ist min herze leides toi; 91, 22 mie sieh 
mitme heht daz weis ieh wol; wie si ende nimi des weiz ich nihi^; 
94,80 mievilmir doeh von Hebe leides ist beschert! Bainmarba- 
amtea gam: 188, 28 maz tuen ieh, daz uUr Hebet daz mir leiden 
soäe; 189, 11 ieh klag iemer mSnen alten kwnber^ der nUr iedoch 
s6 niumer ist; 191, 19 daz wirt im Hhie ein guot gemin. s»em 
da Pen ie kein leit bekan, der meiz; 194, 38 nein und niht daz 
winde ich dL sb suoehe ab ich daz si da hat verbergen^ daz vU 
sUze wert geheizen Ji, Basondan gam Tarwandai ar, mn das Him- 
■sttodgaadwan and ZvfeodabaMbl dar Liaba su bauiehsan, die alte 
Vonnal der Yolkspoeaia Hep and leit, bald sie einflioh wiedergebend, bald 
rieaaaehiaiband: 102,8411:; 172, 29; 187, 11; 189,20;— 151,80. 
-* Dach aneh aohon seine Yoiglngar haben sie: Yeld. 58, 24; 08, 8; 
Höh. 118, 88; Jofaansd. 94, 30. Mornng. 145, 8 konnte es ron Bein- 
Bsr haben, wie 125, 35 der sanfte tuender swmre diu mit flröiden in 
mUn herze sane, da ven mir ein witme entsprane sich mit Beinm. 
103, 12. 18 Taigleiehen Uast nnd 138, 15 nUn alte not die klagte ich 
ßr niuwe an Beinm. 189, 11 (indess schon Bliggar t. Steinach 118, I) 
aiinnart; TgL nach Morang. 120, 81 deist mir übel und euch Hhte 
guet; XAIfAeüsiUziusenftiu tsstwrinne. — Hartm. 207,83; 215,34; 
217, 35. — Bin andaiaa Thema dea Gegensatsea, das bei den meürten 
llinnesingeni beliebter ist» als die ans dem eigenen Seelenleben geholten 
An Htb a ae n , bietat daa Yarhiltnia aar Geliebten: entweder lautete ea ,M 
bin ihr so tnn, de aber wiU Ton mir nichts wissen" oder „sie hat dJe 
Aande, ieh daa Leid.* Dar erstare Gedanke begegnet snerst bei HraseD, 
dann bei FMus, Beiamar, Monmgen, Hartmann (LiHnLD a. a. 0. S. 401, 
aaehntiagen Beinm. 159, 10; 102, 10; 104, 7; 172, 11; 175,29;Fen]a 
81, 15). Dar Widanpmeh, dar in dieaem Gedanken Taiateckt ist, liegt 
sehr tief, er tadst statt iwischen der Yenranft und der bUnden Nei- 
gv^g. Dar Dichter aieht daa YaigaUicha, Erfolgloae seiner Werbnng, 



21) W««ktn UdM (1. Bioh. Briif tooi 21iraTMib. Hinp. 14,03): .M 

wUki betaa: !■■ adr ria! Uad doah komat rit adr oft ab dia Xdat 

fw. bhkiaaaiAtbetaaiOibadrritl Doaa rit iit dait Aad«. M witiU 
■ieh mn aMiaia Bohmma h«aBt wna ieh adr*! aathliiM, es gäbe eiae 
gaaae Lltaael Taa Aatitheiea.* 

2« EmL 114, 7 «MM atf Hm 4if«mmfi kü «uf imJUi or dbn aoa- 




ia,M. y^Bimn. 
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siAht die GH«iclig1Utigk»il dar GeUebton und trotid«m muB «r ii« Utben. 
BemoAr drückt denaelb» Gedanksn andi in dflr Fnge nach dem tw 
nflnftigen Grunde floiner Liebe nm, worfiber epitsr. — I>ie bior begon- 
nene Linie wird nocb weiter geiogen: die Minwertnger tncbten anck 
diesen innersten Widerspruch in ihrem Selbst dnroh Antithese oder Oij- 
moron sich sn Terdenfliehen: sie ihssen ihre Liebe ils eine Nndsehaft 
gegen sieh selbst sn£ Hans. 49, 15 Uagt bereiti sein Hen an, dass 
es sich selbst ins Verderben stflne; noch sehBrftr tritt der Gedanke 
herfor bei Momng. 126, 8; Hartm. 805, 10. 

BepoeaHo. 

Bine andere Form des Ansdrocks fkkr einen inneriich gefttUten Wider- 
Spmch ist die Fignr der sogen. BeTocatio. Der ilteste Kinneeang ent- 
behrt ihrer natflrlich, ebeneo Yeldeke, ja sogar Hansen, den wir bisher 
immer als den eigentlichen Schöpflnr des hAfiscfaen KnnststOs sahen, kennt 
sie nicht, wenigstens nicht äosseilich anegedriickt Im Selbstgesprlek 
der Dame 54, 1 kommt allerdings etwas. einer BoTocatio Aehnliches Tor: 
y. 27. 28 iek eniars in niht gemem. Ich mil iwm den wiüen Hn^ 
aber der Gegensati ist doch dadurch gemildert» dass die Yerw twel Ter- 
schiedenen Strophen angehören, also dnrch eine Fbnae getrennt sind. 
Anch Gntenbonr hat sie nicht, Fenie anch noch aemlieh Tersteckt 80, 17 
nUn vrowe $ol den gedingen nu Utn daz ick ir dkene^ wan ick mae 
ez miden. iedock bite ick ei daz eiz geruocke ttden. Es fthlt noch, 
wie man sieht, die eigentUche Lebhaftin^t der BeTocatio. Bligger 
T. Steinach hat eie ^nmal 1 18, Z ick meiz woi durck waz ei tnir tuoi 
ed mi: daz mick ein verdrieze und diu not mick geriwee . . . nein^ 
ich" emnae nock enidi mick min iriume! Mit grooser Kfinsflichkeil 
fuhrt Bernger t. Horheim diese Ansdmcksform dnrch ein ganses Lied 
113, 1 iL durch. Wir sehen hier einen Zusammenhang swischen den drei 
wesüichsten MinnesSngem: die gemeinsame Quelle, woher sie diese Stü- 
eigenthflmlichkeit entnahmen, war wol das Bomanische. — Johansdox( Bote^ 
Bogge hsben sie nicht Dagegen hat im Osten Deutschlands Beinmar 
die BoToeatio geradem snr Manier erhoben. Ob auch er sie aus dem 
Bomanischen entlehnt und sie etwa schon in seiner Heimat kennen ge» 
lernt hat oder ob eie durch die Yermittlnng deutscher Dichter in ihm 
gedrungen ist, mnas unentschieden bleiben. Fest steht aber, dass Keiner 
mit solcher Yorliebe diese auf einen ftberraschenden Effekt berechnete 
Form Terwendet hat, als er. 160, 85 möki ick mick nock bedenken 
baz unde neme wm ir gar den muoti neini, kerre! j6 iei ei e6 
guot; 161, 24 mit den Ueten, meme ick, beiden mU ei mick perghu 
keareni mmder, kan ei aieue werben? nein ei, meiz goi, eine kan^ 
168, 11 nu kän eki iek ed eenften muot daz ick ir kaz ze /Nidem 
nime. ami wie rekie unean/U ez wUr dock tuoit 169, 28 guotem 
Hüten kiU iek nOne kende, woldene üf mir eelben gin... m§ 
daz mir niemen iet aie iek im bin; 178, 8 ick ween miek tUn ga^ 
tauben wü. nein, ed perHtr iek alze vU; 187, 22 keiner epraek eS 
wol nock pon wWen nie ed ni^en. wazwaieh dee hbeef 198^ Ift 
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mMa tMm feinde ich hax iatm er gemaMe iemer wQrde mIm. wt 
wtr umbe tpriche ick dazf 194, 16 nu mag ick tUenen mukrswd» 
smAi, ick enmU; 197, 18 Ja warne ick mickc gOaaben wii: ez tuot 
zc mi. ami Mder ick enmac; 199, S laer kü Hepin arebdiT w% 
a/az ipHeke ick! 208, 8 da etmü ick nimmer tMe mir geHtmen 
einen tae. maz redickt 20Zt 2 $d ßrkiick daz ick perzage, iilni- 
mer fdkil TgL auch 160, 12^18. — Mornngen hat diMe ftfliBÜflehe 
figvBhöt ivoug angvwmM: 139, 11 kt die WiAimg dM Tndemilii 
dadmii, da» «r in Bogimi obMr Bcnen Strophe eintritt, geeehmilert 
Der game Ghaiakter MonmgeiiB war einer denütigen aehwanhendeii Aiia- 
dndaweiae fibethaiipt nicht gttnatig, am wenigsten konnte er eie inni 
aiiMisehen Prindp eriieben, wie Beinmar. — Hartmanns Lieder weisen 
kain eftmigea Beispiel ftr die Berocatio an£ 



Fragen. 

Hnr soweit soll hier Ton der Fnige gehandelt werden, als rie ▼<» 
den Diehtem wiiUieh als eine Fonn des kllnstterisehen Stils gehraveht 
winden ist Ich werde also so liemlieh nur daa in berflcksichtigen haben, 
was man srhnhnUssig als riietorisehe Frage heieichnet Sgentliehe 
Fragen, die entweder in der Anrede an die Geliebte oder in der Wieder- 
gabe einer direeten Anrede voifcommen (wie i. B. 7, 10; 14, 3; 32, 1), 
Bind nicht Ueriier in ilehen. Ebensowenig aber selbst Stellen wie 32, 11 
wie eoi dee iemer werden räiT . . met He si got mir armen man ze 
kile werdenT ote 37, 16 owS wan UM si mir min HepT oder 42, 6 
wie ipraek eieöT oder 158, 17 wan Abu si mick erwerben daz dar 
nick ick ie mii trhmen rancT: derartige Fragen sind der natOriiehe 
inidg bewegte Ansdrack fkkr ein angenUicUichee Irrewerden an der Ge- 
TCChtigfceit im Gang der Dinge. Weder sind sie an eine bestimmte Per- 
son gniehtet noch lein rfaetoiiseh. Der Gedanke, der einem fragenden 
AnfUick nach oben gleicht» schailt sich selbst als passendste Ansdxncks- 
Uram die Frage. Fräich daa h&nilge YoAommen solcher Fragen wird 
Samerhin einen Schlnss auf die innerliche Erregung des Dichters ge- 
statten nnd Beachtung lerdienen. 

Bs haben nna aber ?ielmehr die Fragen la beschäftigen^ welche 
selbst ihre Beantwortong in sich tragen, die eine nnr lebendigere Ans- 
dmeksftm eines nnsweiftlhaft ans dem Znsammenhange herrorlenchten- 
den Gedankena sind. Daa llteste Beispiel steht Bietenb. 18, 4 waz 
/Irumte^ ob ick van zome jmke daz mir sl iemen aise Uep? Sinn: 
nichts frommts es mir. Daa mag der Bietenboiger Tom Anonymus und 
Seineegleichen gelemt haben: 28, 8; 29, 30} Sperrog. 20, 7; 21, 6 waz 
firwm dem rosse n. s. w.; 22, 23| 23, 32. Aehnlich MF. 35, 30 waz 
kiifti zomt mm aichis hilft Zorn. Ebenso die Frage nnr HfOle eines 
negatifen Gedankens bei Yeldeke 57, 30; 62, 3; 66, 19; bei Hans. 43, 34; 
44, i; 48, 17; Horb. 114, 21; Bligger T. Steinach 118, 24; Gotenb. 
71, 37; 75, 30; 76, 27; 78, 6. 12. Fenis hat in den Gedichten, die 
ihm BC saschnibsn, und 'noch in dem ihm ton C allein beigelegten nie- 
mals iMorisehe Fkagen, in 84, 37 ft aber, ton welchem Liede drol 
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Skropliai Uim beflagt, wUirand E lud (in flonen iwd Strophaa aacii) 
F Walthw als Yeiftnar nennen, kommt de ?iennal tot neben mehr- 
frchen Fngen anderen Charakten. Ich halte daa Gedieht ana dieeem 
Onmde für unecht nnd stimme darin Ptavf (Zb. 18» 45) bei*) Bhe- 
torieche Fingen mit negatiTem Sinn hat anch Johanadoif 86, 11 ; 89, 82. 
Sie waren aiwh schon in der ge&Btliehen PMaie beliebt (TgL HnnaoBL 
Heinrich t. Melk 8. 3). Sein liandBmann Bnte kennt sie nicht, wo! 
aber Bngelhait t. Adelnbing 148, 27 ; Bngge 104, 20 waz hulfi ob 
ich in allen ioge s6 mir iht iiebes miderveri? (erinnert an 18, 4; 
85, 80; 21, 5); 105, 2; 106, 10; 100, 80. Mit grosser Vorliebe hat 
nnn 9bw Beinmar diese Fonn der iScage als stilistisches Ennstmittei 
gehandhabt: 150, 7; 151, 23; 153, 9; 155, 39; 156, 26. 32; 157, 37 
159, 12; 166, 10. 22. 25; 167, 37; 168, 26; 169, 11; 171,28; 176, 4 
180,6; 187, 24; 188, 35; 189, 7; 190, 17. 19; 195, 5; 197, 3. 26 
199, 8. 11; 203, 3. — Morvngen steht hier wieder Beinmar nahe 
123,29; 124, 34; 132,28; 137,35; 143,4; 147,23. Hartmann 
208, 8; 209, 35; 213, 21; 2l7, 5; 218, 14. Die rhetorische Frage mit 
negatiTem Sinn ist bei weitem die häufigste Art Aber es kommen auch 
rhetorische Fngen mit afflimatiTem Sinn vor, meist eingeleitet mit max 
ob: snent bei Yeldeke 58, 7. Bei Hansen nnd J(diansdorf kern Beispiel 
ebenso wenig.bei Fenis, Horheim, Bligger ▼. Steinach, Bnte; Hsitmann 
Engelhart t. Adelnbnrg. Dagegen Ontenborg 71, 16; Bn^ 107, 31 
Beinmar 159, 14; Monmgen 129, 11; 139, 16. 

Den Eindmck einer beabsichtigten Anwendung sum Zweck bestimm- 
ter kttnsüerischer Wirkung machen die Fragen, & der Dichter an sieh 
selbst richtet (als finkleidungen einer Berocatio sind sie schon erwihntX 
mn ftber sein eigenes Benehmen und seine Empfindungen ein UrteO ab* 
sugeben, oder mit denen er sich an das Publikum wendet IVagen aa 
sich selbst: Hansen 47, 30. 31 ans Hers; Johansdorf 94, 38 im Munde 
der Frau an ihren Hp: ^vräudel&ser i^, mio wil du dick gMren^; 
95, 2. Beide reden also sich selbsi^ wie eine fremde Person an, indem 
sie einem Teil ihres Weeens peisOnliche Gestalt und Yeninnft geben. 
Gans anders Beinmar: er redet nur sein abstFMies Ich an: 160, 3 max 
hum ich dannep unswiic manT; 164, 24 mar umbo redte ich d6 niki 
mit; 166, 22 wie sol ich iemer diso unsalde erwendenT; 180, 6 tUdei 
er michf waz ruoch iehf; 187, 24 waz wii ich des lobest; 201, 19 fs€sr 
pers^tme ich (umber man mii grözer Hebe schone tu} * Menrngen 
138,21; 139,13. 

Fragen an die Hörer werden qpitsr unter ,4iurade an die HQraf 
besprochen weiden. 

Manchmal beantwortet der Dichter die anfjgpewoifae Fnige selbst: 
Hansen 49, 29 wer möhie nUr den maot getreesten, wem ein echcme 
flrouweT, deutticher Beinnutf 183, 25 wA fltnd ich diu mir sd woi 



23) ITwvfcMMidi aisht du nriehweitlidM mU« ft^i, mU« Aaic (85,22) 
■!■ A igwMcat an; dtaa 84,10ft ist ja ilehti ab iiae Pawf hw w tiMi fljilJi 
wetti, if^ Havft MF» 266. 
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§€9iüe an aUm dingenT niemer iek si Pinien sei; Hdrangen 127, 87 
AMC si sieh doeh mltnier rede versinnenf nein si, niht; 147, 8 fpwnei 
fr... ob ir nUch ttetett daz ich iueh danne niemer mir bescheumeT 
nein. — Bieae SftiMgaitflnlidiknt beg^ognei bernti in dem groMon 
MoBQlQg te Inld« ia EühAits tob Obog« Tristnuit 2486 ah he mir 
icht ttp SIT Jd, darch sine vrassigkeU ist he mir i^ dne kit; rgl 
TcUeke Ba. 271, 28 ft; 272, 88; 274, 24. 

IHe Fng« iueh dem Tsmflnftigva Gnmd« oioar Enchdnimg fthrt 
der spintiflireiHle Beinmar in den Minnflsang ein, doch enthält schon 
Haa8ea46, ISetwas Aehnlichea. Wieder ist es aber dse Selbetgeeprftch 
der Inlde bei EOhart^ dflosn finwiikong aof die Frmenlieder der hAfl- 
aehen Ljfik spltar (e. nnten K^i. lY) antenocht werden soll, wo derartige 
Pkagen anent encfaeinen. Mstr. 2411 ich varchte daz he niht rüche 
min: wie mag ich im denne hott sInT 2552 mie ist mir gesehen sö^ 
daz ich mimu den man der des ni kdnen mAd gewan^ daz her mich 
minnen woldef (Bine derartige Frage, wenn anch nicht genan gleichen 
Shma, Yeldeke Bn. 271, 1 iL). Oaai denselben Gedanken spricht die 
Frage Beinnaxs aas: 168, 82 tele mac mir iemer iht so liep gestn 
dem ich so fange wmuere binT^ die nacfageahmt ist von Waohsmnt 
fon Xaniich XSH. I, 802a Str. 2 nnd Walther Ton Klingen MSH. 1, 78a 
Mr. 26, nnd 166, 26 waz tuon ich, daz mir liebet daz mir leiden solteT, 
nachgeahmt Ton Ulrich t. Lichtenstein Frd. 899, 11 solmir lieben diu 
mir aisd leide taotf Andere Beispiele dieser Fragen bei Beinmar sind: 
162, 16 mar ussbe vUeget diu mir leit von der ich höhe solle tragen 
den muolT 175, 24 wS fear umbe ta^e ab iemen dazT 178, 27 wes 
mil er da mite besmmren mich daz doch nimmer mae geschehen} 
^ 179, 28 wi mar umbe verspneche ich arebeit diu mir liebet und doch 
" hbeHehen stätT 187, 24; 189, 15 man mac si mich danne Uren also 
daz si mir mtne not geringeT Ebenso Momngen 186, 1 omp^ irar tMi^€ 
wolg ich tumbem wäne^ der mich s6 s%re leitet in die ndt? 147, 5 
war umbe weit ir testen mir den llp^ und iuch so herzecUchen minnef 
Der Sinn aller dieser Fragen ist die Yerwnndening ftber den Wider- 
sprach iwisehen der Neigung nnd der Yemnnft, der die Zeit lebhaft be- 
sehifligte derart» dass im 13. Jahrhundert Konrad Fleck im Flore 8740 & 
Minne nnd WIsheit 'durch alten nit einen Ärmlichen Streit mit Worten 
aasfecfaten Uees. Btwas Grflbelndes, Yerstandesmlssiges liegt b diesem 
Sachen eines logischen Grandes flr das Geftthl der Liebe in Liedern, 
die doch nur dies GefUil selbst rein nnd toII ansstrOmen lassen scdlten. 
Aber es war eben aneh ein gnt Teil Balionalismas fai den KOpto der 
einseitig hSflschen Dichter Torhaaden: der Bingang des Iwein, wo die 
Sage von der ünsterbUehkeit nnd Wiederkunft des Artos platt gedeutet 
wird {des habenl die wdrheU sine kmtliute: sl Jehent er lebe noch 
hiule. er hat den 1^ eneorben, ist im der l^ erstorben, s6 lebt 
doch iemer sUnnmne), die msteckte Fdlemik Gottfrieds im Trist 10875 
gegen BOLlUstr. 2054, 2106 (s. Lnnmoranmr BOhart BnL & OXCYn), 
Ulrichs ¥on Lie h tensteln Opposition gegen den von Wolfram im T^fdied 
?vwaadln Witttsr Fkd. 509, 14 sind nnerfteaUche Zeognisss daflir. 
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Aiurufe. 

BaiHber irt nicht tiel la agen. Die gwammte iltere deatKht 
Spzadie hil tor der heutigen den Bttcfatom an Anerafen, welche die 
ftete Kette der qrntiktiflchen Oliedenmg keck vnd tobendig lerreiBseB, 
T0FMI8. Freode ond Schmers sind noch nidit in ft et g e ft gte Fsrioden 
eingeschnflrt» sondern brechen frei nnd Ton selbst vom der Seeto hener. 
Es ist nnr henrorsaheben, dsss sie im Linfo der EntwicMmg des hOi- 
schen Minnesangs snnehmen: Hansen hat noch yertiftitnismissig irenig 
XlageansnifB, Beinmar dagegen sehr oft nnd xwar gern am Schlnsse der 
Strophe: 153, 21; 155, 86; 158, 5. 6; 164, 19. 21; 169, 26; 175, 28; 
195, 88; 197, 19. 25; 198, 28 nnd öfter. 

Was dto Anrafiing Gottes snm Zeogen flr die AnfrichtigfcBit der 
Liebe, snr AUifUfo der Leiden, snm Trost oder snm Sehnte der Qeltobten, 
mr Yermitthmg oder sonstwie betrifft, so verdient bemerkt sn werden, 
dass Fenie den Kamen Gottes niemals anch nnr erwihnt, Johansdorf 
dagegen nnTerfaUtnismSssig tiel öfter als alle flbrigen Miniiesftnger ihn 
nennt, was sehr wol seiner religiöe- ernsten Bichtnng, dann aber andk 
den Ansduunmgon des Lebenskreteee, dem er angehörte — er war bieehö^ 
lieher Ministeriato — entspricht 

Direet» Anrede. — Apottrophe* 

Es ist interessant und tohrreich, sn Tsrfolgen, wie dto Minnenlnger 
sieh sn der Geltobten oder den Hörern in ihren Liedern geetellt haben, 
ob sto sich an eine bestimmto Dame wenden, dto sto anreden, oder ob 
sto snm PnbUknm sprechen oder endlich ob sie Keines Ten beiden tnn, 
sondern nnr einen Ergoss ilires eigenen Empfindens geben. 

Anrede an eine beetimmte Fran. 

Das älteste dentMhe Minnelied 87, 4 ist eptocfa: es wird erdJdt ?on 
einer Fran, dto auf weiter Heide einsam des Geltobten harrend «neu 
Falken fliegen sieht: s6 moi dir wUke daz du bist! Es ist beachten»* 
wert, dieScene istato GesprAch dargestellt; dto Fran ist allein, kann 
also mit Ktomand reden, dn redet sie den Falken an. Das ist dnrcb- 
ans natnrgemlss: alles Dichten, Ja alles Denken in Worten setst einen 
Hörer Toraos. 

89, 18; 8, 9 nnd 82, 1 stehen mit 37, 4 nngefUir gleich, sind aber 
etwas jünger: Zwiegesprftch swisch« Mann nnd Fran, nntarbrochea 
Ton epischer Erdhlong; dort Tertrat der Fklke schweigend dto iweite 
Person. Anch 4, 85 ist eine Wiedergabe ans der Erinnemng: qfrmeh 
daz mimuettcke w^; anch hier ist dto Fran in einer bestimmten Situa- 
tion gedacht» den Geltobten anredend. Das Lied ist etwas jfinger, wie 
die fiberechlagenden Beime beweiwn. 

87, 18; 8, 1; 5, 7 werden ton einer Fran gesprochen, sto wenden 
sich in directer Anrede an den Geltobten, ohne dass iw diesem eine 
Erwiderung erlblgt oder der Dichter selbst herfOfteitt; dto epische 
sUung fthH Gans ebenso ist ee mit der Kflrenbergitnphe 7, 19: 
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▼ior Stropbai (37, 18; Z, 1; 5, 7; 7, 10) wM dM ZoBammeiiseiii 
to liebendflii vonc^gMirt. Dm «nehont beniti ils «ine spiitn Euut- 
■taft der Ljiik, wenn man die Strophen ils den Fkmnen Tom Dichter 
mir in den Mvnd gelegt, ils eine gins frflhe, wenn man ne als wirir- 
liflii Ton Fraoen gedichtet imd geq>roefaen betrachtet Bei 8, 1 acheint 
ee mir recht wahnwhemlich, daas die Strophe ton der Dame gedichtet 
lit; die andern drei Strophen mOgen ihnlich in einer passenden Sitnar 
tion von einer lYan in Anwesenheit des Geliebten TOigetragen edsr ihm 
mgesandt ssin, sei es daas sie selbst sie gedichtet oder nnr dtiit habe. 
lüig man aich aber doch nicht IKber das Wort tJmproTisation" streitenl 
leh imss gestehen, dass ich mit diesem BegrüT in nnsersm Utestan Minne- 
wug nichts anrafimgen weiss. Jede Dichtung ist eine Art ImproTisi^ 
ita vnd je mehr, je einfiusher, je natfiilicher, mrsprOnglicher Zeit vnd 
Yolh, woher sie entspringt Aber mit dem BegrUfo TorMndet sich ksine 
Ansdianaig: er ist erAinden in einer Zeit, wo die Dichtung Sache 
gelefartar Beflexion am Schreibliseh geworden war: was soll man mit 
ihm in einer Zeit, wo selbst der Knnstdichter noch Angenblicksdich- 
tongen sehnff und wer wollte bestraiten, dass diese lltesten Minnelie- 
der etwaa wunderbar ürsprOngliches, TianiHsches haben? Denn „Ute- 
rarische Prltnition'', ist bei ihrer IMchtnng sicher nicht im Spiele ge- 
wesen, auf „danenide Eriialtung und Weiterrerbraitung'' war es bei ihnen 
gewiss nicht eingesehen. Dass sie trotidem auf uns gekommen sind, ist 
nicht wunderbar; wd aber wOrde ich, wenn sie wizUich, wie Paul (a. a. 0. 
8. 416) meint, ton Tornherein snr Wäterrertxraitnng als Literaiuzpro- 
dnkte bestinmit g e weee n wiron, es fkkr wunderbar halten, dass nur so 
wenige Beste dieser ersten Blftten deutscher Lyrik in unsero grossen 
Liedersammlungen aufjsenommen und uns erhalten worden sind. Dass 
Pauls Aufhssung ftlr diess Tier Strophen mindestens nicht daa Bichtige 
MIR» daflir seheint mir Folgendes su sprechen. Da sie rein Tolkstltanlich 
■nd, wie Jeder sugeben wird, so konnten sie, wftren sie Ton Tomheiein 
rar Utsnurischen Weiterrerbreitung beetimmt geweeen, doch nur das Werk 
eines Spielmanns und ftlr ein beetimmtes Publikum, su dessen untere 
haltung benchnet g e we e en sein. Das win dann aber, wie ich glaube, 
irgendwie iasserlidi angedeutet**) worden, etwa durch eine epische Ein- 
leitung oder ZwiBchenbemerknig oder Schlusswendung, wie 87, 4 oder 
4, 86. Denn so wenig der Yolksdichter als IndiTiduum herfortritt, so 
sehr bstont er das Yeriiiltnis des Bidhlers, des Gebers der Mlre, dem 
empfluigenden HOrer gegenftber. Ich glanbe daher, dass diese Tier Stro- 
phn Oelegenheitsdiehtungen aus ritteriichen Kreisen sind, her- 
T oi ger ufc a durch eine bestimmte wirtiiche Situation, im Ton der Tolks- 
schcB Toihaodenen Poesie, nicht berechnet auf ein Publikum, 



84) Wtn dto hOiieh« Oishtv qpBAir StraphiO da« Tnn ia dm Maad 
kgtn, ohat Ba— Utk aBradMlHi, daa rit aw yom Dioktir ndiad dagdllkrt 
Mi, m lind« ä» ^km daai aioht athr aaiTn Pabiikui fttu^An^ du ' 
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Modoni BOT mf QeUebtai ote Geliebte, Dkhtngoi nnAmm Dilet» 
teatai im 8tfl te ^leUeBto ifaiw EJ6k. 

An einHi Boten gmUbM, ebnfiOlft tob «mt Fnn, iit 7, 1. 

BieMB Fnnonfltei^plHn, die aDe an eine Penon eldi wenden» stellen 
gegenflber eine Zahl andenr, die als Selbstgespriehe der Fan er- 
aeheinen: 8, 17 daa ilteete liOkUkki 7» 19; 8, 15; 8, SS; 9, U und 
TieDei^ andi 8» 17, weil hier die diieete Annide nur nnr eine te b e n 
digeVecgegenwirtignngdeealiweeeBdeBQelifllitensueeinBGlMini KauM 
?iel Jltaiger iet trete der genanen Beime 4, 1; 34, 11 und vieOeiehl anck 
85, 84, daa aber eelion nach höAediem 8tfl sich hinneigt In aU diwen 
Franensteophen alee weder eine Hindentang Mf eine beetimnite Fmon^ 
die angeredet wiid, noch Mf ein beetimmtee Pridünun. 

IMeeerMaaee Ton Franenateophen gegenflber stehen hi der fitesten 
Zeit nnr wenige Tom Manne gebrochene. 

Die fiteste Stniii, nlndich die der epieehen Snfidnng mit eiage- 
strenter dixeeter Bede, Tertriit ein jflngeree Lied, wie BoiBe nnd Stil 
beweieep, 6, 14: es ist nicht in Anweeenheit der Fran geemgen. Dn- 
gogen eeteen ein Znsammeneein mit der Geliebten Toruie dte Strophen 
9, 21 ; 10, 1 nnd die jflngere DietuL 88, 28: sie enthalten aDe direete An- 
rede. Ohne eine solche YorMassteaiig, also smn Yoftng in einem Xieiee 
beetimmt, wo dte Geliebte nicht Mweeend war, aind 10, 9; iO, 17; 88, 7. 

Wir'sahen, ww in der fitesten Zeit ein Zwiege^prteh swiechen 
Mann nnd Fran episch-lyriech behandelt worden i. BL 89, 18; 82, 1. 
Einen wesentlichen FortKhritt beniehnet die rein dramatische Keben- 
einuderBteUnng der Aeussenmg dee Mannee nnd der ftan. Fftr das 
fiteste Beispnl dieeer Art halte teh 8, 1 in Yerbindnng mit 9, 29, denn 
beide Strophen bilden oflenbar ein Gansee. Bs ist wiifclichee Zwiegesprikh, 
auf die allgemein gehsltene Aenesennig der Dame erwidert der Bitter. 

Daa wird nvn Allee enden mit der Binfthnng dee Minnedienetee, 
mit der Kachahnung der romanisdien Poesie.'^ 

Dte einseinen FitanensCrophen, die frttier weit fiierwogen, werden 
Jetrt gans aelton nnd Terschwinden echljesulich. Der Begensbnrger 
hat noch nnter Tier Strophen drei (16, 1. 8. 28), die er einer Fran In den 
Mnnd legt, der Bietenbnrger nnr noch eine 18, 1 ; Meinloh swei 18, 
14. 27. Dam kommen noch 85, 24; 88, 6 (der BegriiT dee Dtenetea iet 
noch nicht Toihanden, wte Y. 12 seigt); 40, 8. Biner Fran in den Mnnd 
gelegt werden mnss aoeh 89, 80: fltar smat (89, 82) ist su schreiben mu. 
nach floht ein AnsmfimgSMichen sn eeteen. Wae nnter siir iel IMet 
gttehehm^ im Mnnde der Fnn, sn Tontehen eai, ergibt sich ane Oum. 
Boran. 8. 200 dar ehom ich aU erwUehpai; da gesekaek mir leide. 
Ladircundeie, lodfremdeie. Laobmamm hat fiiigena achra eelbet an 



85) DtBB te daams«ltedl9,lS idte tek kdaeBeAehMH« 

JotbiU«, wte Sonn» D.8ted. 1480(58). tek dnke, ^^nmBauanbm 
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BenMung AiMtoM genomineii md wol gtfthlt, daas nicht ein 
MuB, soodfln nur eine ¥ma nntar der Linde bhtamm flehten kOnne; 
er mSting deihilb brach rm. Bei seiner Intei]ninetion bum nnter ieidet 
(V. 92) nichts Anderes sls die Beschwerden des IHnten ferstanden wer- 
den, dkse tnten aber nicht ein, wenn msn den Srrten bluamen flicht, 
sonten den ietten. liebesleid kann mit ieides deshalb nicht gemeint 
ssin, weil es dann vn^ermittelt nnd nnbegreiflich heranaUme^ dass die 
Fnm jetst som Beginn des Winten ihm die höchste Gunst erweist, nach- 
dem er den ginsen Scmmer hindnrch hat schmachten mflssen; die Yeree 
S9, 95 £ setien doch ein Ungst bestehendes gltkcUiches Yerhiltnis Tor- 
aw. — TleUeicht büdet 40, 3 mit 39, 30 ein Gedieht 

In allen diesen Fianenstrophen redet die Frra Tom ICanne in der 
dritten Panon, eine beetimmte fifitoation ist nicht sn erkennen. Die 
einsehe SnBihlnng ist aneh Terechwünden. 

Hansen lUirt nnn das mehrstrophige Selbstgespräch der Dame 
ein, das dieeen snletrt genannten Franenstrophen hinsichtlieh des Yer- 
hiltnisww m andern Personen am nächsten steht^ 54, 1 ; 8, 33 bestand 
schon sas iwei Strophen. Veldeke kennt anch einen solchen ans meh- 
raren 8tro|dien bestehraden Monolog 57, 10, aber er Tenrftt, dass er sich 
■n die alten TolkstOmliohen Gedidite enger als Hansen anlehnt, dorch 
die Beibehaltang der alten epischen Formel: tö sjßraeh ein frmee 
al simder klage. Anch hat er ein einstrophiges Franengedicht 67, 17. 
— Johansdorf schliesst sicfa 94, 35 (denn 94, 15 nnd 94, 25 sind 
davon absnsonden) mit seinem sprach ein n^ an die alte Tradition 
der ej^Kh-ljrischen Sdbstgeq^rtche an, ja anch die kam Bede der Frau 
am Schlnss der iweiten Strophe macht er durch ein eingeschobenee spricht 
ei iBSserlich kenntlich. Br hat also den Knnstfortschritt dee nelstro- 
phigen Monologs der Fran bei Hansen nicht sich angeeignet — Bngge 
hat gemlss seiner Yorliebe Ar Einstrophigkeit ein einstrophiges Franen- 
lied nach alter Art, ohne epische BnAhlmig, ohne Anrede 106, 15. — 
Anch Bein mar, der in seiner ersten Periode noch nicht die kflnst- 
lichen Formen der höfischen Poesie anwendet, hat ein solches 151, 1 ; 
später aber dichtet er nach Hansens Yorgaag mehrstrophige: 167, 31 
(die Fran spricht offenbar anch die erste Strophe); 186, 19; 192, 25. 
Ifine beeonden SteUmig nimmt 178, 1 ein: alle andern Fhumstrophen 
der hOflschen Minnesänger enthielten keinen Hinweis anf eine beetimmte 
flitnation, also anch keine diiecte Anrede des Geliebten. Dieeee Lied 
dagegen gibt die Worte wieder, welche die Dame dem Uebeeboten an 
Ihren Geliebten als Antwort anf d e ssen Werimng anfträgt: iieöer böte, 
Mf wHrp also, ffier ist Beinmar originell, eein einsiges Yorbild konnte 
etwa 32, 21 gewesen eein, aber diese Strophe steht in einem Wechsel; 
▼^ 7, 1 1: 199, 25 nnd 203, 10 sind anecht, daa eiatero wol nicht ana 
dem 1 2. Jahrhundert — Mornngen steht hier mehr ftr sich da 142,26, 
schon änsssrlich In der ZweistrofUgkeit, in Beinmaza Art ist dagegen 
Hartmann 216, 1, während 212, 87 origineller nnd efgentllch nnhsäsch 
kt Die Befatheit sdMint mir nicht sweiftUos. 

1^ habsB also, nm snaammenidkssw, besMikti 
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höfischen Fnaeiüieder, die nach der Einfthnmg des legelnehtoii 
HiiiBedieiisles entatuideii sind, als nieht in Gegenwart des GeUeMen 
gespxDchen gedacht sind; 178, 1 enthielt einen Anftng an den Boten: 
danuis darf man den Sohlnss liehen, dass ötRmtlich vnd nach der Sitte 
eine nSheie Beaehong swischen Bitter nnd Dame sehr schwierig war. 

Aber das beweisen anch die höfischen Lieder, in denen der Dichter 
selbst redet Anch sie setien meist nieht die Anweeenheit der Dame 
ToraQS, sondern erwflUmen ne in der dritten Person. So schon der 
Begensbnrger 16, 15, der Bietenbnrger in aUen seinen liebes- 
liedem; Meinloh dagegen hat noch dreimal direete Anrede an die Ge- 
liebte: 11, 1; 11, 14; 14, 1 (die leisten beiden sind Botenlieder) nnd 
sweimal Erwihanng in der dritten Person 12, 27 iL nnd 19, 1 IL Yel- 
deke redet nnr in einem Liede seine Geliebte mm Schlnss an, nach de m 
er Torher Ton ihr als Abwesenden gesprochoi hat: 58, 11. — Hansen 
nnd sein Kreis, Gntenbnzg, Horiieim, Bligger t. Stoinach sowie der 
schwmiglose Penis reden ihre Geliebten nie an. Anch Bnte nicht 
nnd selbst der innige Johansdorf nnr einmal 87, 21 (mit Wechsel 
der Person), wie Engelhart t. Adelnbnrg 148, 11. — Bogge hat 
nnr einmal Anrede in der iweiten Person 106, 10 nnd swar mit Wechsel 
derselben. Beinmar hat nnr in iwei Liedern direete Anrede der Fran 
durch alle Strophen dnrchgeflkhrt: 176, 5; 190, 26; m iwei anderen 
redet ^ znerst Ton ihr als Ton einer Abweeenden in der dritten Person 
dann wendet er sich plotilich direct an sie: 165, 10; so wenigstens 
mnss man sagen, wenn man die Herstellnng in MF. billigt; dass sie 
unrichtig nnd 165, 28 als einstrophiges Lied ftr sich ahratrennen is^ 
seige idi im Anhang IL Sicher hingegen ist ein solcher üebagang 
194, 26. — Mornngen hält sich einigennassen frei Ton dieser höfi- 
schen nnnatflrlichen Gewohnheit: swar dnrch ein ganses Lied dorchge- 
fthrt hat er direete Anrede nnr dreimal (137, 10; 146, 11 (P); 147, 4), 
mehrmals dagegen Wechsel der Person: 123, 10 (er beghmt in den 
HOrem gewendet, dann redet er die Tna bittend an nnd berichtet nnn 
wieder den HOrem Ton ihr in der dritten Person über die Anlbahme 
seiner IKtte); 132,27; 133, 13 (35); 187, 27 (erst rar Phin, dann ra 
den HOrem sprechend). Ln Allgemeinen Hberwi^gt aber doch bei ihm 
die qpesifisch höfische Knnstsitte, toh der Liebenden als Ton einer 
Abwesenden sn reden in Liedern, die Quem Inhalt nach anaschlieea- 
lich für sie bestimmt sind. — Hartmann redet in seinen UebeslieABni 
niemals die Geliebte an. 

Ich wende mich jetat ra den sogenannten Wechseln der hOflsehen 
Poesie. Bei ihnen fUlt soerst ins Ange, dass sie kefai efgentUehes Zwie- 
gespitch Inlden, TgL WiucAinrs Weither Yorbemerlnmg n Kr. 3 & 118. 

8, 1 nnd 9, 29 ist das lltede Bei^iel eines Dislogs in nnssrer Ijf- 
rik, Ton h(Mlschflr Knnst noch nnbeeinflasst 8)pnMfa die erste Strophe 
nnn wirkUcfa eine Fran oder nicht, JedesiUls ist das Ganae als ein wtt- 
liflhes Gespiieh gedacht^ nnd ebenso 8, 9. Die Strophen 4, 35 nnd 5» 7 
gehören wol nicht snsammen (Sosannn D. Stod. 2» 444 [10]). 

Daa ilteste Beiipiel einee Wechsels ohne direete gegeaseilige Anrede 
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dv Liebendm M, glaobe kh, Dietmars Uad 82, lS-83, 6. Denn 
4ieie beidM StropiMtt gehOm soflunmen : iwei liebaide in gemeineMier 
fitaBlion» Ten einander getrainti geben den Boten eine Liebeebotsoliaft 
aaf| nmst redet der Mun ihn an, dann folgt der Auftrag der Frra, 
dar Teiaaawtat» daas der Bote die Worte dea Mannen bereiti an ne be- 
atallt hit Die Bbüunt dea Verhlltninee iat hier im Boten loaaerUeh 
snr Snefaefarang gekommen. Die Fhantuie dea H6ren mnnte deotlieh 
die beiden Liebenden aehen, wie de aieh in flebnwwht nach einander ab- 
hiimen, wie Bina doi Andern dueh den Boten sOeee Geetlndn&ne Aber- 
Mngen UUat — Jflnger iat> wie die IkberBeUagenden Beime leigen, der 
Weched 4, 17*^: die Bm^bidangen der Liebenden aind in ToUstem Ein- 
Uaag, die Erwiderong der Frra erinnert an die Worte der Fran im 
Terigen WeeheaL Bi iet noeh denkbar, dasB die Aeoaeernng des Munes 
dar Fian mitgeteilt iet nUd ne daianf antwortet, ihre Strophe alao ein 
,»wirUiehea AntwortUed" iet: man kann alao den Boten iwieofaen den 
Liebenden Mk raateUen. — 36, 6 mid 40, 19 sind fiel Jflnger and nicht 
fOB Dietmar gedichtet; eraterw ist daa Uters Lied: beide Liebenden 
^Sechen flbereinatimmend Klagen über die Tranrnrng nnd innige Sehn- 
ancht ana. Daa iweite gehArt der Zeit einer an^gebadeten Knnst an: 
daa CHeichmue der Strophen iit aniisregeben, dem Mann gehören iwei 
md der Fnm nur eine Strophe an; die Worte der Fn» eetMn flbrigena 
noch Xenntnia des Lihalts der Mtnnerstrophen Tonuui 

SehrmeikwOrdigistderdnistnphigeWedieeiaS, 83— 89, 17. Ich 
i^aabe, man darf ihn trota der eingeachobenen Formel redie eM wip 
(80, 7) nieht flr den Beprflaentuiten einer altsn Eonatfbrm halten. Za- 
tnt hOien wir die Fronde dee Mannee aber seine sehrankenloee Liebe; 
dann Fronde der Fna über daa Mne Benehmen dea Bitten; darraf 
plOtdich Klage dea Manaea über daa Leid der Liebe. Der Dichter yer^ 
■littelt dmth daa eingeechobene redie eUi wip du Yeratlndnis, er will 
die ftirtBchfeitende Bntwieklnng eines LiebesreihlltniMes leigen, indem 
er dmth drei angeflüirte Beden der Liebenden drei Momente darana her- 
veriiebt Daa Gaaae ist also eine Art BnBihlmig dnroh dreunaligea CitaL 
Die Binheit der drei Strophen, an der man iweiftln konnte nnd die in 
MF. nicht erkannt ist, wird bewieeen dnroh den Befrain eS höh &wl, 
te gar nicht sn der Bede der Liebenden gehOrt^ denn sa dem Uagen- 
den Inhalt der aweitsn Mlnnentrophe passt er nichi Br iat ein Ana- 
nf dea TieDeieht anm Tus singenden Dichten, in den die HOror mit 
einstiflunten. 80, 17 ist ststt dee Ponkts ein Fiageaeiohea sa setMn. 

Haaaena Wedieel 48, 88 findert keine beeondero Bemerkung heranax 
beide Liebenden aprechen ircn einander in der dritten Ftoson, aind ga- 
tnnt, Keine hat Kenntaia Ton den Worten dea Anderen. 

Johanadorf hat keinen WedHel gedichtet: 04,88 nUd 05, 6 bQ- 
den ein QedicM^ aber krinen Weeheel; der Dkhtir cnlUt, wie die Fran 



an bh Mhi alAI im Onad, wnm Sonu» (D. Stad. 8, 4M mi diM 
brfiwirfiijtm •laihAadagto d« Üimm i la rt H i hig i IMm hmMm' «ad 



▼or der TMnniuig Tom GMiebten in dflssen Abwuenheit gvsprodMn habe^ 
näd knflpft dann eine Betnehtong Aber ihre hMiUehea Bigeneriiaft«; 
mm SchloBi fthrt er iie wieder redend «n. üeber 98, 12 e. onten & 82. 

Beeondere Herrorfaebang verdienen Bngge nnd Beinanr. 

Erstorem werden in MF. Tier Weeheel beigelegt: swei a w eie trophige 
100» 12 nnd 107, 7; beide aetien Tonuu^ daes die Frra den Inhili der 
Unnerstropbe kennt Beeonders intereasani ist der iweite 107, 7; denn 
er beetttigt meine Ansieht ftber die Entstehung der Weeheel aaa Anf- 
trag nnd Oegenanfbng an Liebesboten. Der Mann Uagt Ober sein Lieber 
leid nnd hoff^ da der Sommer gekommen, anf iiebiu mmre Ton der Ge- 
liebten. Darauf redet die Fran snm Boten, anf die Worte des Mannes 
erwidernd: sie trtgt ihm anf, den Bitter ihrer Liebe sn Ternchen.*^ 
Man sieht recht, dwr altertOmliehe ZOge tren bewahrende Bngge schliaast 
sieh hier noch an die Form des Wechsels an, wie sie uns 32, 13 be- 
gegnete. Anch der Mann redet natOrlich lom Boten. Dain kommen 
in MF. swei Wechsel, in denen der Mann mehre Strophen nnd die 
Fnn nur eine spricht: 103, 3, beide Liebenden schildem ihr Glfidc; 
1 10, 26 (Fragment), der Mann preist sieh glOokiieh, weil er sie gefenden, 
nnd ist freudiger HolfDung, dk Fran gelobt, ihn nicht migte»am sn 
lassen; Kenntnis des Inhalts der Mftnnerstrophen ist milglich. Als fünf- 
ter Wechsel wird in MF. Bugge beigelegt 110, 8, er gehArt aber wol 
Beininar (s. Anhang II): snerst redet die Fran, dcor Mann mOge sieh, wenn 
er sie gewinnen wolle, Tor IJnstäte hüten. Die Bede des Maniies ist 
eine Entgegnung anf diese Befttrohtnng, setst slso roraus, dass ihm die 
Aeusserung der Dame durch einen Beten mitgeteilt ist — Bei Bein- 
mar ist sunAchst 151, 1 iL kein Wechsel: die erste 8tn)phe ist ein Lied 
für sich. — 151, 17—32 ist ein sweistrophiger Weeheel: suentq^richt 
der Mann, die Frau muss von seiner Bede Kenntnis haben. — 152, 15 
ist mit E 338 (MF. 8. 289) su einem Wechsel su Teibinden, in der 
Strophe von E ist fOr $nöhte ich der weride su lesen w^kie ich der 
werden (Wilmahvs). Dai Liebes?erhAltnis besteht, die Dame fBrchtet 
Untreue des Mannes, er erwidert, wenn er seine wahre Gesinnung ihr 
nur seigen könnte, wOrde sie schon sufrieden sein, nun aber wisse er 
nicht, wie er leben solle, sie selbst mflge ihm nur treu bleiben. — 
155, 27 — 156, 9 ist umgekehrt su ordnen, die Fnnenstrophe muss tot- 
anstehen (s. Anhang 11); die Situation ist gans ähnlich: das Yeihiltnis 
besteht, die Fran klagt Ober das flremeden des Mannes und wünscht» 
er Uge bei ihr; der Msnn erwidert darauf, dass man seine aufrichtige 
Liebe, seinen inneren Kummer ibi Terschweige, er bedanert, dass sie an 
seine Treue nicht glauben wolle und wOnscht, er mOge ihre Hnld nicht 

27) Die B«flMrkiUK Paüu n dinni WaohMl (Btitr. 2, iSS Aannhivg) 
tmtflhe ioh aioht Wo iit d«ui hitr tiaWidenpnMh iwiishm imWntm im 
Ma&Mi nsd d« FnnT — BIm Abwttnhril d« Maai«, wie B. Sodudv fkt. 
0. 18) wiU, wild Bioht iiisuthnMi Mia. Dto KMm wmn in TtrWiidiuiK all 
im ratoa BIumb im Sonmn btdrat« dooh w«l im XifwtSadirii tiMr üi- 
«anuakraft, iia« BtrildiahtiM, ÄMh im M^aMliTinh« AMcef mit «mwm 
Mff mhm% Mtrt toiasi, dMi « ihm «CMbeti" M««bUikUA aiaht «tbehit 

int. • 
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Die Mtnnenfcroplie mM also yMintni« der Firaeiistrephe 
yonm». Dm iei Alles sehr gut Tenttiidlieh. Es eriedigen sich so die 
Bedenk»» die Bscm (Gennaa. 22, 86) md B. SaaMm (a. a. 0. 43) 
erlioben haben. — Die aadeni Weehsel Beimnan sind 171» 32; 177, 10, 
Üb« MrtBien unten. — Hartmsnn hat nur einen IMcg 214, 34 
Bwisdien Boten mid Fian nUd iwir als wiridiehes Gesprtch, ndt dirwter 
Bede md Gegeniede gediehtet» wenn dies Lied ron ihm ist 

Xornngen lehnt sieh an die streng höfische Oewdhnheit nnd ent- 
fmit sich eigentlich am w eit ee t en Ton der Katar, indem er in seinem 
Weeheel 130, 31 IL nnd in seinem Tageliede 143, 22it je fier Strophen 
aaf die Beden der Uebenden nraschichtig rerteüti ohwol sie Ton einan- 
der als Ahfweeenden qirechen. 130, 31: die Liebenden sind getrennt^ 
merst Uagt der Mann Ober dae hM dieser Trennnng, dann hören wir 
die Sage der Fnn, daianf folgt eine Verwflnechinig dee Mannee gegen 
die, wekhe von der Geliebten übel reden, smn Sehltiss ein Schmenens- 
aasnf der Fran über die Frauen, welche den Geliebten Terleomden. Be- 
■pensien nnd Befrain bindet die Strophen dee Mannee mid die der Fian 
si je einer Chnppe^ rach der Bhytiimns hilft dieee Trennung beseichnen: 
die Minnentrophen sind rein trochiisch, in den Fraoenstrophen wechseln 
junbisefae nnd trochlische Verse. Vielleicht ist das Game ein wiiUiches 
Doett eo, dass die erste nnd dritte nnd die iweite nnd Tierte Strophe 
Ten je ebier Stfanme gesongen wuden; etwaa Aehnliohee liegt Uchten- 
slein FM. 443, IfLiw (Soannn D. Stnd. 1, 387 Anm.). — Merkwttrdig 
ist «Mh das Ibgelied 143, 22; hier klagen die Liebenden tibereinstimmend 
Aber den Schmen, den ihnen der Abschied bei der lotsten nlehtlichen 
Vcninignng bereitet habe.*^ Dies Tagelied hat ohne Frage anf dae 
THjdied Otloe r. BotenUmben Ld. 26, 44 eingewirkt (teigL Gottscbaü 
Beitr. 7, 377 Anm. 6). 

Bine eigentflmliche Art dee Zwiegespriehs, die anf die romanische 
Poesie wrfick geht (W. Gnoof Athis nnd Prophilias 8. 29; LiosxnirsTBnr 
Bilhait & GUU), finden wir Bainmar 177, 10 nnd Johansdorf 93, 12. 
Diese Gedichle sind DanteUnngen einer wirklichen höfischen Omyersi^ 
tkm, mit rasch wecheelnder Hin- nnd Henede. 

Anrede an die ZnhOrer. 

Das Veihiltnis iwischen Dichter nnd HOram war in der alten Zeit» 
wie ich oben (8. 28) bemerito, ein viel engeres als heute. Bs war je inniger 
nattrlich, je weniger der Dichter durch Bildung nnd Wissen, durch Hers 
und Ventand ans dem Kreise seiner HOrer hararngte^ also am innig- 
sten in der Volkspoesie, trots der dgentflmlich hohen Stellung, die in 
ihr ipon Alten her dem Singer sukam. Die lorrik kann iluem innenten 
Weeen nach am wenigsten dam angetu eein, eine eolche nahe Verbin* 



28) wie nd« lmWolfr«MTMi«dOTBl Da tri^bn wirLrfd udLiidMi- 
MhiA Mi ibMhiiili alt. ■!§ aiMiUMde Xnatkmmtt die nneaate IHiiaH<w_ 
deiAtwliitd« iaibimfci. im HtfbdwM dm gw^adea ftigei die sna leli- 
%m Mai ert ied — de H e b e ret . 
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dimg in bef&rdem. D«r f«te ZiMammwiliany iwibcIwii Diditor md 
Hörnn wird in unserer alten Poesie» BamentUeli der spielmtimisrhen, 
durch die Tertnnliehe Anrede an dieselben anoh Insssilioh angedeaM. 
In den iltesten Minneliedem begegnet man ihr nor einmal» imd aack 
da ist ne niehi sicher: 5, 13 nu merkeni wiech daz meine BC» Ib 
Text Ton MF. nu merke et, ich tveiss nicht» ob mit Beefai Der Singu- 
lar» also Anrede an den Geliebten» ist freilich hübscher» aber es tarnt» 
sich doch diese fsrmelliaftB Bedensart nu merkent aneh miter dem Ein* 
flofls der genau gekannten Spielmannspoesie einstellen» Ton der ja die 
Uteeten ritterliehen Minnesänger gelernt haben. — Wenn wir Ton di^ 
ser Stelle absehen» finden wir aber weder in den Kttrenbeiglieden noch 
in den alten namenloeen» noch in denen DietmaiB» der beiden Borggxaftn, 
Meinlohs eine Anrede an die ZnhOrar. Daraus darf man scMiessen» dass 
der Minnesang in ftltester Zeit Ton einseinen dichterisch Beanlagten ans 
innerem Drange» ans frischer Lnst vnd Freude an Leben und Lied g»- 
tlbt wurde. Und iwar ftthren sowol die insseren Zengnisse in die Kxeiss 
der gebildeten oder ritterlichen Geeellschaft (die Conespondenx Wenihen 
T. Tegemsee» die Boxggrafen» Meinloh, Tmöhsess des Grato Ton DiUin- 
gen und Kiboig) als das» was sich aus dem Inhalt der titeeten Lieder 
selbet erraten Usst: der Vergleich mit dem Edelflühen» dem IdeUingi^ 
TOgel Tomehmer Kreise (37» 8; 8» 33; 10» 17); die Anrede riiter 8, 8. 30; 
TgL 9» 30. Ans innerem Drange» ohne BOcUcht asf Beifldl und Si^ 
werb» ohne Literesse an Weiterrerbreitong des Gedichteten» entstanden 
dieee ersten Minnelieder: daftr spricht fSr ganier Ton; sie sind noch 
alle ans eigenen Henenserlebnissen» aus eigenen» wirUiohen Sitnationeii 
erwachsen. Das gilt auch nodh Ton Meinloh und dem Bietenbnger» aber 
sie sind die Ersten» welche» obwol ans Uebhaberei dichtend» ton der 
literarischen Mode beeinflnsst werden. Auch schon Dietmar 83, 1 IL iw- 
Usst die Stufe des reinen Gelegenheitqgediehts (s. Scmann D. Stnd. 
3» 480 [46]). 

Von Westen her kommt der Minnedienst» von Westen die Lost am 
Yereemachen und literarischer Shrgeis. Der Bietenburger steht der 
alten Art noch nfther» wie die mehiftche Yerwenduisg des Katnreiii- 
gangs seigt (18» 17; 19» 7)» Meinloh dagegen ist bereits mehr Ten 
der romanischen Dichtung beeinflnsst und knttpft nur selten das Her- 
senserlebnis an die Wahrnehmung eines Ereigni&des in der Katar. Dan 
einheimische Minnelied» dessen erste Blflten uns in so geringen Bestn 
erhalten sind» wird in die niederen Ereiso des Yolks surOckgedilBg^ 
anf die Strassen und Gassen. Koch beror es ein liteiarisches Bmog- 
nis und als solches Gegenstand schxifflicher Aufreiehnung geworden 
war» wird es rollende in den Kreis der mtndlichen Ueberikfenmg ge- 
bannt und gertt in die Binde niedriger SpieUeute. Denn der dichtend* 
Adel wendet sich von ihm ab und pflegt mit BteraiisdMn Tendensen 
das aus der Fiemde geholte höfische Liebeslied. Der Brste ans den 
Xreise der Fahrenden» der Minnelieder dichtet» ist Walther, und er 
biegt die Ljrik damit» nachdem er Beinmars Binftnss fiberwunden» wieder 
sarfldL sor Tolkamissigkeit 
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j Haisen hat nie flr ein PaUiknm ni deseen Unteilialtiing gedich- 

tet: er kk gnm fonielinier LieUuiber, nicht benifanlMger Dichter, aber 
er folgt mit Bemueteein einer liteniieohen Bichtong. Kie wendet er 
neh «1 seine HArer» aelbei Fragen, die an aie gerichtet erscheinen konn- 
ten, meidet er. Yeldeke dagegen denkt sich noch eins mit dem Pabli- 
hnm: der gehcme ntmer g^t um an (66, 1); diu merliMne die un» 
bnnffeniiMiumdre{b9t2S): es ist noch die alte Tradition, der Dich- 
ter ersdieint nur als der WortflUirsr der Menge. Anrede hat er 67, 1 6 
iäi die meH min eigen gin. — Der Oraf Bndolf Ton Neuenbürg, 
der eben der allgemeinen modischen StrOmnng folgend dichtete, redet 
Bie die H)Brer an. Qntenbnrg sweimal im Leich 70, 2; 76, 28. Da- 
gegen weder Benger t. Hoiheim, noch Bligger r. Steinaoh. Johans- 
dorf nnd Bngge lieben derartige Anreden sehr: Johansd. 86, 8; 88, 3; 
88, 28; 89, 19; 94, 15; Bngge 96, 17. 22; 97, 9. 26. 29; 99, 3. 10. 11. 
17. 18; 106, 30 (— Ontenb. 76, 28), oft «ich schliesst er sich mit seinen 
Btoem ein in ein wir^ uns: 96, 25; 97, 7. 13. 23. 32. 33. 34. 36 £; 
98, 15 flu; 108, 7 (vgL Veld. 66, 1). Ans der blossen Lage des Vortrags 
wird man das schwerlich eridiren können. Im Leich lag die Anrede 
nlhsr, da er ja eine Krenxpredigt in poetischer Form ist nnd in der 
geistlichen Fbeirie der Znsammenhaag zwischen Dichter nnd HOrer stets 
aafo eogste gewahrt blteb (ygi anch E. Bohmibt a. a. 0. 8. 1 1). Anch 
J<tenadorf niag Ton geisflicher Dichtong beeinflnsst sein. Aber Beide 
kOnaoD anch Marin der Tolkstflmlichen Tradition flberhanpt folgen. 

Beinmar redet die HOrar nnr selten an: 161, 26; 167, 34; 171, 
1. 2; nnd in Frageform 175, 10; 183, 3. Dagegen ist 179, 83 ftr tehU 
$6 würde ich, wie b hat» mit Eps sa lesen td enmürde ich. 

Xornngen bewahrt das alte YerhUtnis nnd redet nicht selten in 
seineii ZnbOrem: einmal bittet er die Fraaen nm Bat, was er der Ge- 
üebtan singen solle (123, 34); 129, 14. 25 bfllt er Umfinge im PobU- 
knn, ob Jemand die Geliebte gesehen nnd seine Sinne Tor ihr behalten 
habe; in den fkbrigen FUlen 123, 16; 130, 34; 135, 13; 141, 1. 2. 14; 
142, 34; 145, 10 sncht er Oberhaopt nnr die Anfinerksamkeit nnd die 
Teilnahme ftr seine Liebeserihhnmgen oder anch ftr die Schönheit der 
CMiebten m cnegen. 

Hnrtmnnn hat in seinen Liebesliedem einmal Anrede an die 
HiSfer: 209, 9 ich wiöhie iu klagen und munder sagen van maneger 
smmren ;sir; in den anf den Krenisng beiflglichen Gedichten 209,37; 
318, 5. 31. 

Wiederholung gleicher Warte oder Gedanken, Wartgpiele. — 

Betpansian, 

Bs ist bekaanflieh eine Bigentflnüichkeit der Yolkipoesie, den In- 
halt der dargestelUsB Smpflindnng oder Anschannng durah eindringUohe 
WisdeAolnng f^isiehsr oder IhnKofaer Worte snm lebendigen Ansdmck 
in bringen. Der genaaniaehsB Yottipooeie eignet dieses Dantellnngs- 
miltsl TOrtglieh. Hatflilieh wird anch die mittelhochdentsohe lonrik, 
die, h w i mgega ngi aas Tolkitftmlichsr Quelle, tnch bk ihrer ^itsien 
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EntwieUiiiig nichl aelten dnen Twl Omr bestn Knfk us der Tolks- 
poetie uMpUt dieeor Rigeattiiiliehkiit nicht gui enfbehnn. Mut nns 
nun Ton TonÜMrain nntendieiden iwiadiMi dadenigvii WMadiolaagtn, 
die in der stehenden Anwendung denelben Worte nur Heneriiehimg ein- 
lelMr BegrUTe bestehen, und dei^enigen, durch die dne mssmmenhsit- 
gende BeSbe Ton VorsteUnngen oder Empifaidungen snm naehdrflddicheii 
Anedmek gehuigen. Za der ersten Hasse gehAren die ans den YoDd»- 
epos hdauuton ümnethaften Beiwörter nnd ümschreibBngen der ktbtee 
tiche^ mit züMen gemeU n. AehnL Analcgieen hiem bietst der Minne- 
sang nur gans wenige: sie sind entschieden Ton TOlhstflmliriMm Gepiige 
nnd treten lahlxeicher erst im dxeiaehnten Jahihnndert in Walthers 
nnd Neidharts Ljrik nnd bei ihren Kachahmem herror. ffier haheii 
wir es mit der zweiten Khuse ton Flllen sn ton, die im Minnesang 
durch tiele Beispiele Tertreten ist 

Im Yorans steht fest: nicht alle derartigen Wiederholungen, 61eidi> 
klinge nnd Besponsionen im Ifinnesang sind ans Tolkstflmlinher Quelle^ 
also ans IJeberliefenmg, hennleiten, sehr Tiele, ja weitaas die meistenp 
Terdanken ihre Entstehung der indifidnellen Beftexion dee efaiiehien Dich* 
ters. Es kommt nnn Tomehmlieh darauf an in unterscheiden» wann ist 
das Wiederholung rolkstOmlich- traditionell, also halb unbewnsst, wann 
bewusst nnd absichtlich? 

HsorziL bemerkt als StQeigentOmlichkeit der altgermaniechen Foee&s 
(QF. 10, 9): yJBän ans mehreren Worten bestehender Ansdmck wird va- 
riirti dasselbe noch einmal gesagt» gewöhnlich durch dieselben Sat^gUeder 
und in einer gewissen paxillelen Form." Das ist uralt und vottstfim» 
lieh, wie Hsivskl durdi Beispiele leigt und dieeelbe Eigentflmlich- 
keit findet sich auch in den rolkstfimlichen Anfingen des Ifinneaangs» 
fin Paiallelismns ist eigentlich schon gegsben in der Yergleichnng to 
Natur mit dem Leben des eigenen Innern (ScHxaBB im Ans. 1, 199 iL; 
n, 324). 6, 14 der fvali in grüeMr varme Hat: mal der mmmeC' 
ifchen zU! mUner sargen wirdet rät: tmUc H daz hegte wip! Wob- 
jasujJL Freiherr r. BrnromMAiffH in seinem Auftats: M^eber den Iteal- 
lelism" (Johannesalbum, Chemniti 1 857, TgL darflber andi ScHxaBBab a. 0.) * 
nennt das auch wirklich schon „metq>hori8chen Ftoallelismne*. 

Der ein&chste FsnUelismus ist der i^nonyme: iwei im Gedanken 
parallele Satzglieder werden neben einander gesteUl^ so in unserem Ute- 
eten Minnelied 37, 5 und marie über Heide unde mtrte ir Hebe; 4, 80 
daz nideni ander vraumen und habent des hat* OompUcirter ist 
schon der Fall, wenn Jedes GUed sweiteOig ist: 3, 17 mich dunkeiniki 
sd guoies noch s6 iobesam s6 diu Uehte rdse und diu mdme wänes 
man; 6, 9 mich dOnkei winter unde sni schone bhumsen unde kU. 
Der Puallelismns kann anch dadurch entstehen, dass im sweiten Satn- 
gliede das Gegenteil Ton dem, was das erste beaigt, negirt wird: 88, 1 
und biie in seh&ne mesen gemdi und Uixen allez ungemMe. Des 
fthrt lum antitfaetisohen Piuallelismus: 7, 1 pH Heber /Hunde tßirem 
daz ist sehedettcht smer einen flrtuni behaltet, daz iet ibbdkh; 7, 19 
leit machet sorge, trii Hebe mOnne. Bis hisAcr kt ABsa lein Tsik»- 
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tttaliehy Toa te Anwoidiiiig dieser StüHnn in eiiieiB beepnderen kflnst- 
lariedHB Zweck, n einer beabdeliliglNi Wiikmig niigendi eine ^nr; 
M iil nnlwwiMt ftbemommeii, ereiti Btwis niher etehi einer kltaiet- 
leriedHB AMekft eehoo die Form des FnaUelieBiiie» in den das iweite 
CHied eine Steigerung n dsa enlen iMldel*^: 8, 28 det ich niht mohie 
hau noch mUmer mac gewbmm; 35, S6 ex mmre mal, und wurd ich 
fi4: siehm hmde niemtm baz gehaben. Doch ist wol ueh das noch 
iberiiBferte Aasdinebfoim, deren man sieh ohne Beftexion bediente. Ton 
dsB AngenUick aber, wo man dieeer Stilfonn als einer EagentOmlichkeit 
sieh bewvsst ward, wo sie als etwas Besonderee aafBel, hörte sie ni, 
etwas Angeborenes oder Ererbtes, etwas Yolkstflniliehes in sein. Auf 
der Graue mag noch stehen: 36, 32 siit leidet ende und liebet trött 
und aller flröide ein wütme^ aber gani sicher nicht mehr naiy, son* 
dem dnrehans indifidoell erflmden rind so eoniplicirte doppelgliedrige 
ItealleliflaMn wie 5, 23 mir tini diu rtche und diu lani underiän 
i wenn e ich bi der minneettehen bin; unde ernenne ich getcheide von 
dan, tati mir al min gewoH und min rtchtwm dA hin^ oder HInfon« 
gen fcn Bjnoujwm wie 5, 30 «if dat ich ti td gar herzellchen minne 
und ti ine mane zollen zUen trage beide in herzen und auch in 



Man wird nicht irren, wenn man bei allen MinnesSngem, deren 
Kamen wir kennen, abgeeehen Ton den ältesten Liedeni Dietmars ▼. Eist, 
die BtOÜram des FuaUelismas nnd der Wiederbdinig als indifidnelle 
fifgeotflmUchkett betnchtei Sie alle sind sich der kOnstlerischen Wirknng 
derselben bewvsst Aber damit ist über die Art ihrer Anwendung noch 
uchts gesagt» lielmehr ist dreieilei möglich. Entweder die Dichter ahmen 
mit Bewnsstsein die Tolbtflmliche Weise des FftnUelismns nach: dieser 
Ml ist bei den llteren ICnncsilngem aniqgeachloesen, denn der Zag der 
Sntwkldinig geht in der ersten Zeit entschieden nnd rasch in d^ter 
Linie ah fom YoUsmlssigen som hOfisch Standesmlssigen, nnd erst später 
tritt der Gegenmg ein, dessen Tomehmstsr Vertreter Walther wir! 
Oder die DidMer verwenden die Knnstform, an der sie Geihllen geftinden 
haben, in bestimmtem kflnsflerischem Zweck. Oder endlich die eigen« 
tflmlicheBeanhgBng oder die Beechaffrniheit deeStoifee enengt von Kenem 
dieselbe stflistische Fenn, die ähnliche Bedingungen in der Tolkstflm- 
liehen Poesis bewirkt hatten, eo dass der Kmistdichter, der die Form 
des AnUeliaras kennt nnd ihrer Wirknng eich bewnsst ist, doch im 
einwinen FUl sie nnbewnsst anwenden kann. Der iweile FtU. ist, wie 
meh aeigen wird, weitans der hänflgsta 

CHsich bei Meinloh trifft er ein: 12, 27—30 haben wir antlthe- 
tisdna nuaUelinM, aber die Antithese, an der Spätere so grosse Freude 
inden, ist noch nnbeaeichnet Bfmmjmat FluaUeiismas 13, 4. 5. 7: ti 
geeid mir ie baz und U baz. ia U^ber und ic U^ber t6 iti ti zaUen 
zUan nrfr, le tchetner und le tehemer; iwisehen dem enten nnd 




V. BaMnua» (e.e.a B.TD awat im ait ia««M[gileh«K Fnadwert 
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swwfeBii 8iti findet aiuaadaiii Ghiaamiis stiitt; SgIibiiia: xa.ai^^a, F«^ 
nor nnd die Wiederiiolangeii desselbeii Wertet oder Qedankemt olme 
FlUBUelismitt ni beaehtoii, die Sohibke (D. Btad. 2« 458 [24]) imBi- 
menetolli Wenn Sixmns-PAULS Goigector in MeinL 12, 2 seneUckm 
statt iemeUehen (Beitr. 2, 418) dae Bichtige tOh, lo Urne noch eine 
nnd iwar recht tMtologische Wiederiiolang hinxn. Aber rie ist aidiei^ 
lieh füeeh. Eb ist doch offenbar die Bede Ton Solchen, <Be werden wiben 
anf eine entepzechende, angemesaene Weise dienen; Paui« Binwand, M- 
derbe könne nicht der Sold genannt werden, trifft nicht: aleus identi- 
fldzt nicht, sondern teigleicht, ea geht nicht anf den einaebien Begriff 
«inee Wortes (hier also biäerber)^ sondern anf den Gedankn eines ganaea 
Satns. SoHsnins lleinnng, Jm mfichte man Tennnten, dass kfiast- 
lerische Absicht dahinter Qduta diesen Wiederiiolnngen) stecke", kann 
richtig sein; indess iit es auch m^^glieh, dass sie eine Folge des noch 
Ärmlichen QedankenTorrats sind; der Dichter kommt in einem gewissen 
Geftthl der Unsicheriieit mit den Ansdracken noch nicht recht Tom Flecke. 
Bestimmter mnss daa urteil über Yeldeke laaten. Er verwendet 
Wiederiiolnngen nnd Fiuallelismns, weQ er aie hObech findet 56» i C 
hat ihn offenbar der Gedanke angoMgen *mtu UtmpheU hat mir ge- 
schadet*, in allen rier Strophen kommt daa Schlagwort tump ?or: 56; 7 
Min tunibez herze mich verriet^ 13 daz iit mir kirnen ai ze rouwenf 
durch tumpheii^ 23 dd wart mir daz herze enbinne van eö eHezer 
tumpheit wuni, 57, 3 dd mich betraue min twnber wän, aAhIiA 
57, 26 ez kam von tumbee herzen räte^ ez sai ze tua^heit ach er- 
^dn; 58, 5 dai quam van einen kranken einne, wan et im Hne tump» 
heit riet. Femer 57, 30 mir ist ein echade vii unmmre; 58, 7 wax 
obe im echade dran peeehietf In dem gansen Lied 57, 10 kehren 
iwei Gedanken in immer ToriLnderter Fkssnng wieder. Daa ist aber nicht 
etwa die eindringliche Sprache der Leidenschaft, die immer nnr anf 
einen Punkt mit aller Energie losarbeitet» wie sie ScHum (Yortr. nnd 
Anfk S. 14) flir den Stil der iltesten germanischen Poesie chaxakterisir^ 
sondern das ist breite Bedseligkeit, die nnr deshalb, weil sie elgentiich 
so wenig in sagen hat, nie genng sa sagen weiss. Dass dies ürtBÜ 
nicht sn hart ist, ergibt dasselbe Gedicht: 57, 21 £ finden wir geradem 
eine Spielerei mit Worten, wie sie im Bomanischen fiblich war, den so» 
genannten grammatischen Beim. Ueberhanpt, die Dame Yeldekea ist 
recht geschwätrig: man h5re doch nnr daa ewige dat hi 7.22. 23. 29. 
31. 32. 2if dai mi des Y. 14. 15. 16. 20. 21. 22. 23. 24. 29. 31. 32. 
34. 35. 36. 37. 38; 58, 2. 5. 8. 9. 10. Anch andere Lieder aeigen Yel- 
dekea Keignng, mit den Worten in spielen: 61, 9 „ieh will trata der 
nidiffen bilde sein«'; die beiden Stichworte kommen mehnnala tot: Y. 10 
(sweimal). 11. 14. 16. 17; ja swei Lieder aind nichto weiter ab eine 
Spielerai mit dem Worte minne: 61, 33, wo es TierMhumal In Tteneha 
Yeiaen Toikoount» nnd Ihnlich 64, 34 ft"^ Das hat nachgeahmt Bogg« 

10) AMh In 4m BMide 294, Oft wgUn YiUbke 



88 Dritt« Xifild. 

100» 34. HMb diaeBB Beiipieleii wird es gentoii Min, raeh ia Yeldekes 
Uiifigv Veririndimg Ten zwei synoiiTiiien Amdrflcken niehts ZnfUligefly 
MBdeni iadifidnaU« Kogimg la i^jiiimefanaelker Wiedeiiioliing la erbUeken, 
die «r (Midi ksniMa gelmt haben wird in der YoIhrtflmlieheB Poene. 
57, 18 flrUkh mdSna! getmane; 59, 22 leii md Hebet niht; 59, 31 
t9mder rhan und ine wmnc; 59, 37 rieh und grdz Mre\ 60, 17. 25 
eda unde flruot; 63, 5. 6 HUe und vrmttehe^ nider uni M; 03, 28 id 
fuoi und euch tö sehSne; 64, 2 vii ze Hebe und euch xe guote; 
05, 7 man ti warim unde hiochen; 66, 9 bite ich unde man; 66, 22 
der §6 wtee wüm und euch tö riehe, 24 echamiu wart mit sttezem 
tange; 29 der echcenen vromen und der guoten; 67, 27 etatecttehen 
unde eunder wane; 68, 7 daz wmr unreht unde munder. Die Bei- 
^de nigen, da» der Sdralaosdnick ,37non7men'' auf sie eigenilich 
nicht passt, doeh laetet er sieh als der beqnemsleL FtoaUelismas hat Yel- 
deke nicht oft: 57, 11 Hehient unde merdent Iqnc; 67, 31 wan si diu 
uUnne noch nie twane noch ir herze mochte enghmen* 

Zn einer höheren Kimstform wird die Wiederholmig, wenn sie an 
respendirendeB Stellen der Strophe eintritt; es entsteht dann die Be- 
sponsion: 59, 30 rehie mmne tunder riume und äne wanc — 60, 2 
rehte minne tunder n4ch und ine win, beides am Sehlnss der bekien 
eisten Strophen, die dritte hat keine TöUige Bespondon, sondern nur 
rehte wUnne (00, 11). üeber das oftmalige dat in 57, 10 ist gespro- 
chen: in den ersten toi Strophen beginnt die sechste mid siebente Zeile 
mit doi ich oder dat hS, — Das ilteste Beispiel Ton Responsion scheint 
vir 38, 82 in bieten, wo dem lotsten Yers joder Strophe eine stets wört- 
lich gtoiddantende Waise Torgeschoben ist; es schliesst also jode Strophe 
mit einer Langseile, die in ihrem ersten Teil stets gleich lantet Ausser^ 
dem eorraspondiren in den beiden Männerstrophen 38, 33 daz mich ein 
edeliu ftouwe hit genomen in ir getmanc mit 39, 12 daz mir ein 
edetiu flroume altd vii ze leide tuot^ nnd 38, 34 der bin ich worden 
undertin mit 39, 13 der ich vii gedienet hin. — Anch 32, 1—12 
(mit Scann D. Stnd. 2, 481 [47] ftsse ich die drd Strophen sls ein 
CMieht) wird duth Besponsion in der dritten Zeile der ersten nnd swei- 
ten Strophe nsanuneDgehalten: 32, 3 aiti reit ein flrouwe tchcene, 32, 7 
alti redeten zwei geliebe. Ein Ihnliches YerhAltnis wie 38, 32 lernten 
wir im Weehsel Monmgens 130, 31 (s. oben S. 82) kennen, wo anch die 
mnnerstnphen durch Besponsion am Sehlnss eine lassen Einheit er- 
hielten. 38, 32 ftDt übrigens nach EinlUmug des höflschen Hinne- 



YeUske hat efanul Tierseilige Besponsion am Sddnss der Strophe^ 
BeMn, 00, 17—20—00, 25—28. 

HanseA bietet iOr Wiedeiholnng nnd Besponsion nicht sehr fiele 
Beispielei 

|K«fhAa YHederhdnng. 

52, 12 nit ^ mir nihe git; 52, 22 kumber der alti nihe 
gi; 54, 10 ertt mkr Uep und Heber *vil danne ich, immer im vii 
lieben mmm$ tage: die Wiederhdvng wizfcl im Xnnde der Frea hfibsch. 
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Yerbindiuig Ton ISfTiioQyiiieii (donMlgli«drige Awirtcke). 
Nur ein Beispiel 49, 13 mir iti daz herze mmi und Heck gemeati 
litt 9ii lange, Hraaeiis diehterieehem Gbankter widentrebt Jede Bnte. 
Fulleliniiiis. 
Sjnonymer: 45, 5 «4 geeetke mltMn i^ niemer weder mo» wkk 
mtp geir^en noch gemümen nmmen; 50, 23 noch bezxer iti doz 
MO» <r hüete dan Ugäeh spräche änen mitten; • • . Noch kezzer ia 
daz ich ti mtde dan ei ine knote mmre (mit Anq^). 
BeBpoDBion. 

a) im Anfimg iweier Stropben: im Gedankeii stimmt fiberein 44,23 
swee goi an güete und an geiät noch ie dekeiner flromen gande — 
44, 31 noaz goi an frowen hdi erhaben; dn eiofdnei Wort 52, 37 
wäfenä^ wie hat mich Minne geiäzen — 53, 7 wäfen, maz habe ich 
geiinT Fflr den iweiten Fall Beispiele bei Beinmar, Walther, Liekln- 
slein TffL MF. 303. 

b) Befrain: Bin Ansats dasn nnd lebneidi ftr die natoigemtae 
Entstehung dieser Knnstform ist 46, 26—28 im Yeigleieli mit 46, 38 
nnd 47, 6 — 8: alle drei Strophen scUiessen mit demselben Gedanken, 

* der bald in Iftngerer, bald in kOnerer Fassung erscheint Ob sich der 
Beihun tatsächlieh ans derartigen Gedankenflbereinstimmnngen sa Sdihisa 
4er Strophen entwickelt, ob slso die üebenwnstimmnng des Inhalte n& 
inletst wörtlich gleichen Ansdmck geschaffen hat, ist natflriich eins ¥ngo 
ftr sich. Wirklichen Befrain hat Hansen 50, 7. 8. 17. 18. 

c) Wiederkehr des Anfuigsgedankens der Strophe am Sddnss: 45, 31 
ais ungeioubiciti iri^ — 35 aiieinewii sie glauben niei. StrophenTsr- 
kettnng dnich gleiche Beimworte nach demVorbUd desPrtfennlischsniieisfe 
SmeATU (die Lieder Fr. r. Hansen. TQb. 1876, a 46 ft) ftr HrassB nadi. 

Dass Hansen TerhiltnismSssig aller Wiederholnng so abhold ist^ er- 
klärt sich ans seiner Poesie: sie charahtarisirt mehr die Entwiektamg als 
dffir Stillstand; die Yielstiophigkeit dient ihm weniger, einen Seelensustaad 
n sergliedem als seinen Fortgang danoslellfln. 

ülrieh t. Gntenbnrg. 
Yerbindnng Ton ^TnoQTmen. 

69, 25 ir tchoener gruoz, ir miUer eegen; 70, 34 oon dtner kOr 
und dtner bete; 73, 23 mit Schemen eiten und zühten, 35 wdn nSi 
und disen pin; 74, 21 mSMch unde s^; 76, 35 flrd rieht louCr 
wise; 11 f 27 üfguoten Hohe schoenen l&n; 78, 27 geünge unde mim 
(TgL 71, 1. 2); 79, 5 tr sünde und gröz missetit 
Besponsion. 

Am Anfing dreier Sfarophen: 78, 15 ich mit iemer mi meeam 
hoH ndnem muote^ 78,24 ich mi! iemer mU gendden MItai» 
78,83 ich mit niemer durch mtnen kumber permkten. Di«n 
drei Strophen werden dadurch als ein Lied gekennieichnat md üaaA 
ist SoHnns Bemerkung D. Stnd. 1, 335 sn berichtigak 

Horheim. 
Yerlnndnng tob BfwuojttmsL 

113, 5 Stare unde snei, beidiu rfehe unde /H, 11 Mdite iamc 
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unde mUf 18 filr und ir Am, 19 «4 rieke mide ^uoi^ 20 ia$ifte unde 
haz; 114» 15 h€rz9 unde IJp. Uober dl« Beqmuioii 118» 1. 8— 25. 
Z% 9. 16^17. 24 t. BmoASiB a. a. 0. a 46 Anm. 11. 

Bvdolf TOB Fonis neht offnbw ttwis in GlukihVlaiig imd 
WMariioliiiig. 

EiafiMlM IHednliolimg. 

88» % 9$ iit mir gtiungen noch bax dann€ mal. wan diu 
pü piüU isi noch bezzer dan guoU 84» 10 isfc eine oiniig« 
gztMM Yariatkni auf die beiden Themala dei SalMi M gewoHe soi ge^ 
nidetln: 84, 11 gezMiHief 12 gmaliej \b grdzen gwali, 18 ir gmUi; 
12. 14. 16 genide, Btwas Aehnlichee weiden wir nachher in Beinman 
Oedieht 198» 28 beobachten. Fenie hat noch einmal die Verbindmig 
genide und gemalt 82» 86. Br liebt ee flbeihanpt» wie Bogge^ SteUen 
an froheren Lieden in den spiteien in wiederliolen: 80» 2 nu hän ich 
een ir meder trdei noch gedingen mm 80» 27. Sein UebUngewort iit 
gedinge^ tgL oben & 40. 

Veibindnng tob l^jnon juen. 

88» 2 diu mich soi machen pro praMeh gemuoi; 83» 6 an vröU' 
dem rtcher noch höher gemuot * 

FaiaUeliflBraB. 

8|jBeq7flier: 82» 7 <o gedenke ich mir und in daz m§n getttnge. 
Be^oneion. 

Bei Fenie avannndentlich aaegebadet a)AmAnihng der Strophen: 
84» 19 smer eö timien dienest künde — 84» 28 smer so iangez biien 
schüdeif man wird daher die beiden Strophen» die mit 84» 10 n^t inner- 
Uch nuammenhangen» ab ein Gedicht Ar eich aimammenraftuieen haben. 
Die Strophe 84» 10 steht anoh achon dnrch das allein in ihr enthaltene 
Wertspiel mit genndi nnd genSde für sieh da. 

b) Am Bude iweier Strophen: 83» 2 diu mich soi wu»ehen vrö 
wreiHeh gemuoi — 88» 10 von der min herze nihi scheiden ensoi, 

e) Im Innern der Strophen: in dem lied 80» 25. 

Zneist die OliedeniBg» die das Lied als Binheit erscheinen llsst 
Der SchloHgedanke einer Jeden Strophe wird im Anlknge der folgenden 
weiflieh wieder anlisenommen: 81» 5 nu mwre min rehi, möhi ich^ daz 
ich ez Oeze — 81» 6 Ezsütmir nihi so. ich enmae ez nihi Idzen; 
81» IZ in ez ir ieU, doch dien ich ir iemer mtre — 81» 14 lemer 
mire mit ich ir dienen mii siesie; 81» 21 ez meiieni durch daz nihi 
9on ir ndne sinne — 81» 22 Mine sinne meint durch daz nihi von 
ir. Dieee Beepoosion» weldie die einielnen Strophen streif an einander 
ftgt» ist bei Keinem der llteren mnaesinger so stark anageprigt» wie 
bei Fnia. Aehnlidi ist etwa Bngge 101» 2X 23; Morangen 124» 38; 
125» 1. An HiMneB 50» 28. 27 sisht man» wie derutiges entstehen tauin. 

Ihmt stimmen die letrtCB ZeOen Ib allSB tier Stroj^ dem Ge- 
daaheB Bach ibenin: 81» 5 nu mmre min reht, möhi ich, daz ich 
ez Ueze; 81, 18 M «s Ir M^ dach dien ich ir iemer mtre; 81, 21 
az meUeni . . nM mh ir mine simust 81, 29 imm sin kan mich niemer 

wen ir wäriHhan. 

WwWW •» www 9m WWW 
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Dem gegentiber mm hebt die Besponrioii aneh die einiahieii TeQe 
dee Oedichti tob einander abi Be entepradisn sieh nimlieb die beiden 
Torletiten Zeilen der enten beiden Straten 8t, 4 unde a! m§n stmte 
gehelfen nikt mae — 81, 12 wuU ez mich leider kleine vervit^ 
wibrend In den beiden leMen Strophen die iwei leMen Zeilen -dem Sinn 
aaeh etwae enger mwunmengehOren, als die beiden letrten ZeQen der 
fibtigen Strophen. — Die dritte Strophe nimmt «ine SondenteUnng ein: 
sie nähert sich einerseita den beiden enten dadnroh, dan aie am ScUnas 
Gedanken der Sdilnnverae dieser an etwas Teiinderter YerssteUe wieder» 
holt» anderereeita bereitet sie dnrch die Abweiehnng aneh sehen die fierte 
Strophe tot, die fttr sieh allein steht: 81, 19. SO ich diene ie dar da 
ez mich kan kleine vervdn. nu Hexe ich ez gerne, mähte ich ez 
Idn klingt an sowol an 81, IS unde ez mich leider kleine verwäi, als 
an 81, 5 nu mmre nUSn reht, möhl ich, daz ich ez lieze. Die ^ecte 
Strophe steht, abgesehen Ton der Schlossieile nnd der Ye^fipAmg lüt 
dem Sohlnss der dritten Strophe, gans ftr sich allein da. 

Merkwürdig ist aneh die Besponsion von 81, 80. Za vordenit Ist in 
bemerken, daes die ersten beiden Strophen ein aelbstindiges Lied bilden: 
der Dichter sagt, er habe seine Sorgen leswerden wollen, es sei ihm 
nicht geglOckt, da Fran Minne ihn in einen söldhen Liebeswahn gebracht 
habe. Da ne das nun einmal getan, will er. sich auch nicht mehr gsgen 
seine Liebe stitaben, aber Fnn Minne seinen Enmmer klagen, die ihm 
wol sn helfen yennag. Das ist ein gans befriedigender ScUnss; die 
folgenden drei Strophen bringen enien gans neuen Inhalt Sie bilden 
wieder fOr sich ein selbständiges Lied, wie auch die Besponsion seigt 
Diese hebt mehr die Dreiheit der Teile als die Binheit des Gänsen her- 
▼or: die sweite Strophe ist das Bindeglied; sie oonespondiit etneneits 
in ihrer drittletsten Zeüe mit der drittietsten Zeile der enten Strophe: 
82, 9 so ich biir bin, des traesiel sich min sin*^) — 8S, 16 so <^ 
bt ir bin, daz t<eiet mir den muot nnd aaseerdem ist sie noch dadiieh 
mit der enten Strophe enge Tozknapft^ dass sie aneh mit so ich bi ir 
bin beginnt, andererseita oorrespondirt sie aneh mit der dritten Strophe 
anf doppelte Weise: ihre sweite nnd dritte ZeQo entspricht dem Sinne 
nach der sweiten nnd dritten Zeile der dritten Strophe: 8S, 18. 14 als 
der sich nähe biuiet zuo der gluot: der brennet sich wm rehte sSre 

— 82, 20. 21 er tuet mir als der flursteOn daz lieht: diu fiiuget 
dran, unz si sich gar verbrennet, tnaut entspricht In den lierten 
Zeilen der beiden letstsn Strophen sich das ir grdziu güete mir daz 
selbe tuet nnd ir gröziu güete mich also verrieL FenIs' Bahm als 
Dichter gewinnt dnrch diese Aufdeckung derartiger Bespoosionea nichts. 
Aber abgesehen fon der Bedeutung, die diese Betraohtnngen ittr die 
Textgestaltnng, wie sich eben aeigte, haben, sind sie lehmich ittr den 
hohen Grad von KflnstUcfakeit, bis sn dem das Dichten nnd Oomponinn 

— denn die Besponsionen linden nattriich in der Mnsik ihren 



Sl) Za im Mit« Straphf ist wol uMVavl (Bsilr. S, dlQ 81, • aesh e*« 
SoIm «ad aach Ml eis Xsaaa sa MiMB. 
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cfandiB Anadraek — in dm holm OaiMinirtofhilnniiiOTi Mhoo damals 
gedielMii wir. 

d) Beaponaioii iwiadieii Anfimg «od Bnde ema liedaa: 88, 1 1 kh 
AAi wiir gelben gemaekei die nttere — 88, 24 dem kwmber hin ich. 
mir eelber getin: daa Gedicht kehrt am ScUvaae aa dem Aceorde, mit 
dem ea begennen, anrflek, alle TOne der Anpfliidim;,', die daawiacheii aage- 
aeUagen werdeii,aiBdniirZer]eguigeiidieaeaeiMBOrB]idaoeordea. Bein- 
mar, d e aaon Ijiik durcfaaiia laatiadUeh ia^ liebt dieae Form dea poett- 
aehea Stila, wie wir aehen werden. 

Bligger t. Steiiiaeh. 

Be^enaien am Anfang der Stvephe: 118, 19 er fünde — S8 6e- 
fltide ich noch — 119, 8 ich finde noch: die iweite Strophe eoire- 
ipendirt aowol mit der eraten ala mit der iweHen nnd gibt ao ein Yer^ 
milfluig«glied awieofaen ihnen ak 

Johanadord 
Einfiwhe Wiederholvng. 

94, Z9 wie pü mir doch wm Hebe leidet iti beschert! waz mir 
diu Hebe ieidet tuet mit Oiymoron; ebenae 91, 20 wtd M ti, ich 
bin ord; tmd wil ei, eo iti ndn harze leidet vol 
Yerbindong von ^jnooymen. 

Bei Johanadorf nicht aehr belieibt: 88, 86 Üwret unde iti guoi; 
90, 82 wite röte rdten^ bidme bhiomen, grüene grat^ brüne gel tmd 
edier rdt^ der zuo det kliwet bhU. Die Hlofting Ton ^jnonymen aar 
Katuachfldenmg iat nnter den ilteren Ifinneaingem aonat nicht flUich. 
02, 10 reine und allet wandelt ert 
FualleliamnaL 

n) ^jDonjmer: 89, tmax ich nu getinge, deitt aßez umhe 
nihi: mir wei* tfn niemen dane; ez wigei allez ringe, dar ich 
hin gedienei, da iti min l&n vil kröne; 91, 29 tmd zwei herzeüep 
geflrimdeni eich wule ir beider minne ein triuwe wirt; 94, 36 wie 
oil mir doch von liebe leidet iti betcheri! waz mir diu liebe leidet 
InoiJ Bin dweh andere SatagUeder dwehbroehener FtoaUeUamna liegt 
Yor 02, 81 twenn daz altd erglenge, tS wurde ich pon torgen flri 
(ir genide ttini ddUi, ob timir det perhienge, Bine nicht nnlhn- 
Uche Art, die parallelen Baiaglieder dorch daawiachen geaMlte SatateQe 
II nnterlvechen, iat dem Stil der altgermaniachen Foeaie eigen (HrnrnL 
a. a. 0. 10 flu; HniwmAiip 8achaenq[>. 8. 128). Anch Wolfram liebt daa. 
Ob awiaehen all dem ein direeter Znaammenhang nnd in welcher Art 
waUeti bedarf noch niheren Anlhchtena. 

b) Antithettacher: 88, 87 wan toi miden betten krane und minnen 
reiniu mHp; 80, 8 künden ti ze rehie tich bewam^ fltrdie wil ich 
ze heOe Mm. die aber mit litten welleni ein, fltr die wil ich nihi 
ooBen. Der Qegenaata Ton Tenbacheaenawertar fiNlnde nnd Uebenawftr- 
digar FMmmigMt iat geiefUchen ünpmnga. und wie wir achon wiedar» 
holt eine Beelnfl«aang Johanadorib dnroh die geiatliche Fbeaie wahr^ 
aahaiwKfth ÜMideB, ao dflrflni wir anch wol in aainer Neigong an Pualle- 
Hnraa dea Anadraeha aie wieder erkeanan. Aach aeine Bataaaordnnng 
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93, 1 aUez iax ich U gman^ hei er mir dax pemomm^ iax möku 
er mir wdt itten wimren Mezen iliidel ihr Aukgon ia grättielMr 
PMit» «0 m beüibk k^ dn HnpttMgxiff dM Sutm tamoBnMwB ud 
■B dit Bpäab si ateOn (fgL Hnnn. Haiuidi t. ÜBlk a 9; Bflnraa 
Zl 19, 917). Johaudorf li«bl, ww RagK^ AalntpftDiff dar 8ttw aii 
im (naiMiittieh beiH Impenti?): 86, 19. 37; 87, 31 (immal). 90. 99; 
88,9.39; 89,37.90.93.98; 90,9. Aach dMMhtailg mdargwft- 
lielMB Fmm: LiteMi 330, 35. 37; HaiuiA t. Hdk Sein. 597. 607. 
610. 616. 690. Vüglttetei Iimb mtk bMoadm SMkn wie JohiMd. 
87, 31 UM Mfn kerzemrome, um eniritre niki xe adrv ind LiIhl 330, 35 
UM Af «pdrtM wuurgmrUe^ um mascke mIcA mU dem rSre. 



a) Am Bade iwsier Stroplm: 89, 90 «wea um «6i Mute wni 
Hn ffrap niki wU erbmmeHf iax sini wamime He etMen omoi — 
90, 9 smem 4isiu rede niki nike em Hn kerze weitet^ omi mmr kii 

' jM der geteUei! -* Befraia Toa eiaer ZeQe 90, 39. 91. 

b) La laaen der SlioplieB: ia dem Zwiegespilcli 99, 13 riad die 
Beden der Uebeodea toa Strophe 3 an eo Terteül, daaa ia jeder enk 
nrei Zeilen tob lUaa, daaa swei Toa dar Fiaa aad daaa je eiae van 
Maaa aad Fnw geaprechaa worden. Dieaer Gliedaraa^ entapiach ei»- 
bar die Melodie, tgL daa obaa (& 83) Ober Ifor. 190, 91 Geaigte. 

Bagge. 

Br liäit ee, eiaaelae Worte oder 8Uae la wiederiMlen oder wieder 
aaUinaen la laann : aaanrdeai hat er aaeh BeaDonaMa. Ober die Imi — ■ * ■ 
B. Schmidt (a. a. 0. 6—8) gehaadelt hat HO, 8 fll wird aber Inti 
der Beqpeaaioa Bebuaar laiaaefaieibea aeia. — > Fttr die hiaflge Wieder» 
bidaag dee OiyaionNi twnben atomier mleer rii im Leich mSeht» lA 
an qMriehwOitliehe Wendaagea eriaaera, wie Fieidaak Oanoi^ 85, 11 
wumee man kii wUen mMOi, der dock wii iwnplleke iuoL MU (beQ 
iwnben tumpf wdi wUen mis,dax mos ie der merldeprts, tgL WlgaL 
40, 36 den twnben tump^ den misen flrmei aad die aadww SteUen, 
die W. Oanoi Frau p. XGT aafthit^ daaa aoeh Fnid. 88, 8 misimmen 
um tumbiu mere diu kabeni die wan Gemekeeberc Die inawriieh 
weiae toeade Torheit wird nnpottet: ee aei wiildieh weiae aeia beaaar, 
ala ee aar acbeiaen, ja den tumben ala Ump sa geltMi, daa aei giiadeni 
daa Bnhmliflhate {der meride prii\ waaa man aar den misen Uag er* 
aehaiae. Aaa dieeer Toiatellaag henaa hat aach Bogge gadiehlat ani 
aeiae Worte erhalten, waanaum daa beachtet, die vaiafoDe fMe aehaik- 
haftea Hamoia. 

Beiamar. 

& SomiiDT (a. a. 0. & 9) aagt: „Wenn wir die TMbtrophi^DBit dar 
Haaeaaecben Lieder in Brwigaag aehea, eo bietet er TTwhlltniimiaBif 
wenig (Beeponakmen).* Daa habe anch ich sa nigen Tanaehi Jte> 
aeUw gut ia aoeh hAheran Qnde von Beiaamr." Daa mna ieh ia Ab- 
rede atellen. Wenn ihm ?ieUeicht aaeh Wiederiwfai^ and tnagMiien 
nicht eo wer Manier geworden iel^ wie Bagga aad IleBie, ae hat er deck 
immer aofiel dafon, daae ee miadieh iel^ bei der a^iMi^MiiMij eh ein 
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LM Beinmar oder Bngge gehOit, diese StUeigentIbiilidikeit nun Kri- 
tnimi ra wiaciheii. 

Smflwhe Wiederhofamg. 

Sehr Uollg. 158, 31 UM wüvan ir nihi kdie On, 158, 84 von 
br g^oie mU ich niemer merden fli darf iwir nieht angeflUiri wer- 
dei^ dft & Strophe 158, 81 ein Lied Ar sieh ist (a. Anluung II), aber 
162, 8. 19 venuoehm; 163, 84 ex tuot ein ieit nach Hebe wi: s6 
tuot auch HhU ein Hep nach leide woi; 168, 15 (der mec) der von der 
Oebe pH unz mt daz Mi — 168, 17 üz leide in Hep, derst mir noch 
wibereiti 171, 1 munder, 31 mmderüche; 6 wuiwiekeit, 11 simteC' 
liehen, 81 iUeiekeit, 6. 38 umanfte; 177, 87 starten wiben tuet un- 
sUeie mi. wenre ich..., unttmie^ 176, 5 aUer smide ein tmlic wtp 
— 176, 31 moz durch dine seßlekeii; über 187, 88; 188, 88 feigL 
Aahaiig 11; 190, A ti Ua mich verderben alsus gar — 190, 34 unde 
ti mich eut verderben lAt; 190, 20. 28 gendde; 190, 17 ergü — 
190, 21 ergt; 192, 9. 12 sinnic; 194, 26 /d ziän! Id st6n! (Anapher, 
dagegen iat das drsimalige di 185, 1. 3. 8 anaaer anderen Indiden ein 
QvbbbA, daa lied Beinmar m entriehen. Eine aolehe Wiederholung dea 
dSd hat der Ton Kolmaa MF. 120, 17; Heinrieh t. Melk 892. 912. 948). 
Onmmatiaehen Beim hat Beinmar 176, 16 ff. erliten . . erleiit gebiien . . . 
beit, Bia snm Spiel mit Worten steigert rieh diese Manier in dem Ge- 
dieht 198, 28: wol im der nu vert verdarp! 84 derdir ist ver- 
derben i; 199, 2 sol ab ich verderben, san verdarp nie man 
hbeMeher; 199, 5 $ii ich unverdorben bin; femer 198, 85 man 
sol sorgen: sorge ist guot; ine sorge ist nieman wert — 199, 4 
sorge und angest slit mir wol «« 199, 21 sorge manievaü; be- 
sonders mit l^p ind Mt: 198, 29 der hat hiure Ieit verklagt, 199, 8 
wer hit liep 6n arebeitt 199, 11 wie mac Ieit animgewem dem 
von liebe liep geschiht? ichmuoz leider flröide enbem^ liebes 
des enhdn ich niht, wan ein liep daz min niht wiL wenne sol ich 
lieben tacandem geleben? BionL(Genn. 19, 153) will diese Stil- 
mnier Jak den wenigsten (also doeh in einigen?) Pillen ala Spielerri 
oder Kflnstelei, riebnehr ala etwaa Tolkstfimliehes'' «ilfiissen. Das halte 
ich ftr lerkelat: Keiner steht dem Tolkstflmlichen Stil ferner, ala der 
gaas mit aich selbst beschäftigte Beinmar. He r vor ge r u fen aind die ei^ 
wIhBten Wiederholungen durch die bewnasto Abriebt^ seine Empfindung 
naeh allen ihren Seiten hin nr Schau sn stellen. In MF. finden rieh 
noch eine Beihe fei Wiederhohmgen dessriben Gedankens, die den Ein- 
dziefc maehen, ala wire der Dichter ao conftia gewe s en , daas er nm 
einer Strophe nr andern berrits ▼ e r g e ss s n hSUe, was er eben geeagt: 
aber aie iad Beinmar nieht anlkubttrdien, sondern durch riehtigere Sonde- 
img der einielnen Strophen glriehen TSrnm m besritigni, was im An- 
hang n mehrfeeh geschriien ist 

Teibindung ton Sljnonymen« 

MfiJ ifH hlnfig bri ^^^■»** und beseichnend ftr seine üeber* 
sehwIngllehkBit, die ohne Gedrungenhett des Ansdruefcs ins Weichliehe 
167, 33 gehlen noch gescheiden von der ewetre; 163, 88 
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wtii hueheldmtteher klage und gar 6n arge tue; 169» 90 of nfc 
trist und al min leben; 167, 84 nü räieni unde epreekeni; ilU 19 
manegen muot und munderHehe Site; 179, 6 ich mae und auch geiar; 
179, 94 Min 1^ und euch mM ende; 174, 10 ndt und arebeii; 101, 17 
beidiu dax herze und al den sin; 199, 36 AM und anders dams 
woh Die l^yiioiiyiiia sind durch aiid«i« Sai^lkder getramt; 169; 1 ; 

165, 15. 24; 189, 1 TgL Aahaiig IL 

PluBllelismiiB. 

a) SlynoDTmer: 150, daz klage ich unde mOet mich dicke sire; 
155, 27 diu werH persiilget mMu leit und saget vil HUzel iemer wer 
ich Mn; 150, 29 deiz s6 reine welen kan und mir der sQezen are^ 
heite gans 150, 28 swaz jire ich noch ze lebenne hdn, smie trU der 
wmre; 150, 40 s6 mil iehz taugenttche tragen und iemer heln; 160, 6 
daz beste daz ie man gemach od ie$ner mi getuot; 169, 28 der 
ir lop gemer h&rte und dem ie ir gendde lieber mwre; 164, 17 daz 
ich von tsUbe füemer mit der ndt geschdde noch daz mir nie sd wi 
geschach; 178, 9 vert er wol und ist er vrd. 

b) AntithetiBchw: 188, 20 war umbe ich also trMc Übe und 
äne ww/meeüchen muet, TgL 109, 26. 

e) Dnrchteocbaiiar qmoDyliier FsnSMmwoB 158, 29 daz beste gelt 
der /hfiden mM dtu Ittanir, und aller miner setiden min; 150, 10 
er Wirt ein man der sinne hdt vil ähte setUc unde wert, der mit 
den Hüten umbe gSt; 165, 24; 189, 1. 

d) Bm sehr koostroller mit Qüaanw TorhondeiMr «stitiMtiMher 
PluBlIeliBmiiB liogt tot 168, 90 ich was firö und bin daz . . ., mickn 
wende es got aleine, miehn beswmre ein rehte herzeäcMu ndt, 
mSn sarge ist anders kleine: hier enthalteo beide Sitie dmedben Sinn; 

166, 29 Dich Pauls Ooigectnr unmare ich ir^ daz ist mir Mi: so 
enwart mir nie so Hep, kund fz volenden: hier ist d«r iwette Sati 
die ümkehnmg des ersten, dessen beide Glieder posifciT gemichl sind; 
105, 28 spreche ein wip 7d sende n&t, so sunge ich als ein man 
der fröide hat. sus muoz ich trüren an den töt^ sU ir ndn ktngez 
leit niht nähe git, ebenso, nur dass hier der iweite flsli als niiUick 
dem ersten als nnr gewünschten gegenflbergeslellt isi 

Besponsion. 

a) Am Anfiing der Strophen: 151, 17. 25, beide Stropheii biginneii 
mit genide; 179, 20 wart ie guotes und getriuwes mannes rdi, 
sd . . ., 179, 27 wart ie manne ein wip sd Uep als si adr isi^ 
so , . .; 176, 16. 27 beide Strophen fimgen mit /rauwe an, ebsBs» 
100, 27. 96 (?. 96 ist wol mit A ftawe ss lessn ind inb mmmv ib» 
smehmen); 169, 9 nnd m Walther 9 (MF. 200) •ich wiT. 

b) Am Ende: 176, 15--t77, fireuwe; 164, 18. 20—27. SO ga- 
Schach: sach — entprach: saeh. 

e) Im Lmem: 181, 19 hat knnstfoUeBeqransion; in den iwsttsB 
Zeflen der ersten beiden Strophen honunt gedenke tot, dadundi wwdsm 
die beiden Strophen als Bnheit herforgehoben g«genflber der dMsm, die 
mit gedanken begiuii Fttr diese Sitte, mehie Stropheii hintsr 
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■it deoMlbai Worte aomfiuigwi, isl BeiDm. 181, 13 Utestes Beispiel, 
aadeiB iek es mit der Tereiiiigoiig ron mir swel Strophen durch gleiches 
Anflugsworti Irie Beinm. 151, 17. 25; das hsi sehon Hsnsoii 52, 37. — 
Die Teikiiflpfliog dee Schlosses einer Strophe mit dem Anfimge der näch- 
sten dvnh Wiederholuig desselhen Wortes, die wir bei Fenis und Bngge 
wahrnehmen, hat noch Beinmar 164, 19. 21 mi; 163, 29. 31-— 32. 34 
Terimflpftug dorch gtoiche Beime min : «in — gesln: min; 185, 32 si 
ia§aa mir aüe^ irüren iü mir jmmerUehm an — 33 511 H Jehent 
ml€ woi mir ft-Öide xeme. 

In 198, 4, dessen Unechtheit mir wahrscheinlich ist, hat man in 
Felge des derchgefllhrten grammatischen Beims eine sehr kflnstliohe Be- 
spenston. — Beqransion erkenne ich auch in 187, 6 iL äax ex mich 
xmäre müete, unde iedoeh s6 ürt niet äax trt iht geidete 
— 187, 16 dax müet mich doch eiesmemu, unde iedoeh dar 
wnbe nihtdax ick welle mhmen. 

d) ^Hederkehr des Anfkngaigedankens am Schloss des Gedichte: 
154, 32—155, 26; 164, 12—29 ich each ei-^ich si eaeh (dadnich 
als ein Tollständiges Lied erwiessn, s. Anhang II) vgL anch 164, 19. 20 
ojol... ich wnbe each — 21 omi. Anch 190, A ei UU mich per» 
derben aleue gar — 24 unde ei mich eue perderben Idt. 

Mornngen. 
Rinteche Wiederholnng. 

124, 8 pii mipHch Wip; 125, 3 iolde ab ieman an im eelben 
echtüdie ein, ed hei ich mich eelben eelbe erelagen. — Dorch die 
dim ersten Strophen des Liedes 125, 19 if. sieht sieh gleichsam den 
Gffondton angebend der Wortstamm mlbmei V. 19. 26. 27. 31. 33. 37. 
Dte Tierte Strophe bildet den AbscUoss sosammenikssend ond steht anch 
formal ftr sich da dorch die anaphorische Wiederholong des emiic am 
Anfinge der ersten beiden Terae. — 125, 6 ttnde ich si pü gerne each, 
noch gemer danne ich solde: 128, 15 dwi miner besten xU und 
Smi miner . . . tage; 128, 36 gelriumen man — 38 mit triumen — 
40 mü trbmen, — 129, 2 trUmen; 132, 19 iL herxeliebe . . . leide, 
herxeOebe . . ., li^ • . . Idde^ liep .... leide: da diese Strophe inhalt- 
lieh gar niehte gsmein hat mit den lier Torangehenden desselben Tons, 
so wM man sie wol als selbstlndig betrachton mflssen; danof ftthrt 
anch die Wiedeiholoag der gleichen Worte, die in den flbrigen Strophen 
niehte Entepreehendes haben. 137, 32 daz ich lieber liep.. nie gewan. 
nich der Habe eent min herze eich; 138, 31 ernenn ei mü, s6 ßerei 
ei mich hinnen — 36 ernenne ed ei mil, ed gtt M dort her; 140, 23 
und wünsche ir dee — 31 und mOnsehe kr dee; 147, 4 eenfHu 
tCBtesrismc^ mar umbe meU kr taten mir den i^... testet; 147, il 
alte.. eOot lA eile, ib eHe. 

Anapher: 126, 1 eeeüc ei diu eOexe etunde^ emIic si diu xits 
141| 1 seht an kr äugen • ., eehi an ir kel; 128, 15 imi . . . louf 
Smi. Anflillig mit dnimalifsr Wlederiiolong 133, 31 scheme unde 
schäme unde letefM^ aOer sch&nist; mfar ist das wisdsr begegnet rar 
bei Hsün 49, 18 ft 4tfK guöte, diu guete, diu guote, diu reine im 
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BeftBiB md BtMWBiir MBH. n, 157 a iekcme sekam ickcau tekome^ 
tröste Muek. — OrigiaflU nk auch Moniag. IST, Sl nemi nein, neM 
neind nemd nein, U /i, Ji Ja Jd /i /i JA Ja. 
TflrixBidiiii^ TMi 8jiKiii|iini. 

Die doppelgäadrig« AvadrOcfc» liiid 1« IniiMm Ifinmwing» m 
hkaAg alB bei MomogHi: 122, 5 Ueki unde breit; 122, 15 fier unde 
fr6 (TfL 122,25.25); 129, U din hakste und ouch diu bette: 12S,9S 
ir spoi und euch ir kax (ebenso 128, 8); 124, 5 dne fröide und tut 
münne; 125, 10 dise ndt und diu kiagenden leU; 125, 28 A^ «uT 
erde^ moH und oume; 125, 80 ein hegender mdn und ein wtmec^ 
ttcher tröst; 128, 22 d^ Hp und ai dU mäht; 180, 15 ir tugende 
und ir sehcme; 180, 20 ir Man") und ir dienst; 180, 22 dur triume 
und dur guot; 28 an flröiden siech und an herzen munt; 28 ir eugem 
kl6r . . . und ir rbsevarmer munt (in dieser Strophe koauaen, die pnal- 
lelen Satiglieder mitgeredinet, 8 eolcher Doppelglieder Tor); 82 ze /rmh- 
teen und ze Hebe; 181, 18 leit noch arc; 182, 17 tribret unde meinet; 
24 fl^äud unde mOnne; 27 ist ir iiep nUn leit und ungemaeh (mA 
ABC); 188, 5 wui tugenden und mit »erdekeit; 18 leitliche bücke 
und grazRehe riuwe; 14 daz herze und den üp; 185, 1 ze hSh und 
auch ein teil ze veme; 188, 5 UlJen ndz und rösen rdt; 188, li 
fterzecUcher nUnne und ganzer statekeit; 4 rät unde hUf; 24 teUem 
unde meien; 189, 22 fröiden rieh und trirens kranc (si dieeor An»- 
dmeksw^se rgL Neidh. 15, 87; Fan. 584, 10); 24 sire ranc unde 
smanc; 140, 27 mit der klage unde mit der ndt; 148, 4 firMMser 
tage . . . und sender J6re; 15 leit und herzesmwre; 145, 14 schtme 
und fltr elliu wip gehSret; 147, 17 verddht unde unfir6. 

Seltener sind dreigliedrige Verbindnngen: 122, 1; 128,25. 

Ein Doppelpaar 122,25.28. Aqmdetisch: 122,1; 128»28; 120,10; 
141, 28; 142, 19; 144, 29; 145, 18. 

Za beachten ist» dass bei Merangen entschieden die doppelgUediigen 
Verbindungen ron Sabstutifen nnd Terben Aber die eigenllkh tqUe»- 
tttmlichen fon Adjeetiron flbenri^gen. 
ParalleliBmns. 

j^monjner: 128, 20 muoz ich an fröiden mich tmingen unde 
triren; 125, 5 ichs in min herze nam unde ich si pH gerne sack; 



5t) IH«t HtnUUvvg Haüftc bthiüto iob b«i, ohM ihn OmragÜMit 
ktaeta. Ocgta di« tob Faul (B«itr. 2, 549) tonMhU^n« ipriibt: 1) Um hait«, 
W MemtiB duob aiohti AtUalieha bdcgtt Ksmag mgm (air 123, 8 iü 
dMB). t) Dmi V.IO duii iia« Htbuig n Till hat mad ö^ T. 9 Mhi 



•la« B«kaa|^?inNbffa Hirt (das ^mdTfvnM bifriid||t aSdit>. 8) IKe 

OaaJMlar liiha^ 
immtmm «atf w «^MiikAaBta aUmiUk \dmm »Ihr fKaartmaam aad ihr HSog«, 



kaaii da« OAum (Maalar UhM- aad IKaBttvaWtaii fi i miM h a, tritt aiakls 



Xia(b«t|ta««, in aW «ahnohaiBUoh tob MovBaffna Hfecom gar wädbX 
•a Ta w aadaa watdtat dMBiaMlawJEiU badaatala Ar« ia OtgooMti bb ' 
i, d«a MiaiaMaltB iiBfi Äaiga od« 



Hwm odar MlltdMiB (a, ?. Fübt« Waadaririw a 87 g; 
Kaih dl«Mi SpiaaligahraBah kaaata alaa Kiaaaad b« daa 
d l f wuaaaa Bat i^ atla. Hawio Ht aM mmi w dimtf hriat Hke T( 
tki MtattaaaBB*, iiaa a wi t ar M tal aad imb am 

aatdaaa, attiaM e« aito. 




M IMtt« XipiteL 

128» t dax ich ie t^fHi gebot und geßihie an eine Hai; 130, 4 der 
Ute dite not und gewinne kOnde der .. . sünde; 181, 12 smat er 
mimu und dax im mal behage; 182, 11 woite ti nän denken (lar 
iiultii)ßrdaxiprech€nundmintrürenfl»rdiekiageveritdn; 138,7 
daz ti mbr vertdi ir genide und ndnen dienert tö verderben iät; 
138, 21 wie ich ti nUnne und wiech ir holdez herze trage. Drei- 
fßMng: 128, 1; 128, 18; iwitcheii iwei Fsrioden findet dar Fluillelis- 
■n ttirfk: 125, 34—88; 128, 5 tmtge ick unde tinge niet (antitiiett- 
■elMr FuiUdioDiis), td tprechent ti daz mir min tingen zetme baz. 
tpHche ab ich und tinge ein Hei, tö muoz ich dulden beide ir tpot 
wut auch ir haz, A^yndeÜBch: 137, 14. 

b) Anttiheftiacfaer: 131, 5; 131, 18 md iwiselmi iwei Fteioden 
128, 24 mich enzündet ir vii lichter äugen tchtn tame daz fiur den 
dSarren zunder tuet, und ir fremeden krenkei mir daz herze min, 
tame daz watzer die vii heize gluot. 

0) Vuttmkang beidor, lonent kflnstlieh in dar Str. 184, 14—24. 
Sie beeteht im Garnen ans drei Gliedeni, ein jedea dreiteilig, daa letite 
Teriingvrt: L enter StoUe 1. ez tuet vii mij — 2. twer herzecltche 
mnmet an tö hdhe etat — Z.dAttn dienett gar vertmdt — IL iweiter 
SloDe 1. ttn tumber wdn vii HUzel drane gewinnet, — 2. tmer tö vii 
geklaget — 3. da^z ze herzen niht engät. — IH Abgwang. Ueritt 
Vit mttf — 2. twer tich tö wol vertinnet daz er dienet dar — 3. d& 
man dienett wol enpßt 2 a. tauf tich dar lAt — 3%. dA man ttn 
gendde höt Üb beiden Stollen enthalten in ihren je drei Teilen den- 
aelben Gedanken, stehen also in qmonynieni Binllelianraa, der Abgeaang 
bringt daan die ümkehning dea Gedanbena in dreiteiliger Antithese, steht 
alao sn den Stollen in aatithetiBehem Puallelismoa. Er besteht ana swei 
Mlen: der eiste ist dreigliedrig, wie die Stollen, und hat aneh dieselben 
Beime, der nveite Teil enth&lt eine Wiederiiolnng der letsten beiden 
Glieder dea eisten TeOa. Man möehte gern die Musik m dieeer kanst- 
▼on gegliederten Strophe kennen. Dn sie flbrigens ftr sich einen be- 
friedigenden Sinn giM nnd in den folgenden Strophen desselben Tons 
keine Spnr einer ihnlichen Symmetrie sieh seigt, so wird sie ala aelb- 
stindiges Gedieht n betrachten sein. < Zn beachten ist, daaa sie gnomi- 
sehen Inhalts iat: auch Beinmar ?. Zweter hat in aeiner Spmchfonn 
eine anflUlende Sjmmetrie anagebadei 
Beiponsion. 

a) Ln Anikng der Strophen. In dem Wechsel 130, 31 ft beginnen 
die beiden Ton der Frau geqnochenen Strophen mit owt^ wfthxend die 
Bnheit- der Manaeastrophen durch deren sweiieOigen Beftnin hergestellt 
wirl b dem anden Wechsel (143, 22) ikngen alle Tier Strophen mit oivtf, 
In 137, 10 beide Strophen mit frauwe an. — KflnstUcher ist die Beq^on^ 
aioB in dem tientrophigea liede 137, 27 iL IKe ersten drei Strophen, die 
an die Gelieble gerichtet nnd, wie ans der directen Anrode hervorgeht, 
sind enger fatonden: die enten beiden beginnen mit ab ich (?. 27. 34), 
die dritte^ ein wenig ssIbsUndigBr, t^ ab du. Üb rierte Strophe richtet 
sieh an die H8nr, ledel fei der Dame in der dritten Faiaon md atehl 
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•neh ftoBserUeh fBr aieh da, doeh wird der Zowunnwnhang mit dam Ckuuea 
dadurch gewahrt, dass ihre dritfletzto ZeUe 138, 14 habe ich dar 
an miiseiehen, daz istuur ieit oorrespondirt mü der ent^preefaen* 
den Zefle der ersten Strophe 137, 31 habe ich dar an mitseiän, 
die schuide rieh, Dieee Beobachtungen sind, wie geengt, nicht nnr 
lehrreich ftr die Kenntnis der Konat dea Strophenbans, in der, wie man 
sieht, ein fnner, weit entwickelter Formensinn sieh offenbart, sondern 
auch ftr die TexthenteUnng. 139, 19 IL stehen die iweite ind dritte 
Strophe durch ^e Besponsion am An&ng ich vani #i... eine (139, 29. 30; 
140, 1. 2) in engem Znsammenhang, die erste, die nnr mit ich beginnt, 
fflr sich. Danras, wie aoeh ans der Betrachtung dea Inhalte, ergibt 
sich, dass die erste Strophe snr lotsten in machen ist; denn in drei- 
strophigen Gedichton mflssen die ersten beiden Strophen gleichsam als 
Stollen gegenflber der dritten, mehr selbstftndigen, dem Abgeeang ent- 
sprechenden lusammengehOren, wenn Oberhaupt Besponsion stattfindet 
(Tgl. s. B. die gleich sn besprechende Besponsion Ton 127, 1 fll). Auch 
der Sinn ist bei meiner Anordnung besser; der Dichter erzählt Ton drei 
Angenblicken seines Liebeslebens: einsame Begegnung und Geständnis der 
Liebe, einsame Begegnung auf der Zinne und ToUes leidenschafllicbea 
Verlangen, Zusammentrefien auf der Heide beim Tau — eine treffliche 
Steigerung. 138, 17 ff. ist mit Berücksichtignng der Besponsion und dea 
LihaltB folgendermassen su ordnen. Die erste Strophe 138, 17, die sweite 
138, 33: beide beginnen mit ich wtene. Darauf folgt, schon selbstia- 
diger, als dritte 138, 25, die durch das swenn si wil (V. 31) sich auf 
die zweite (Y. 35 iwenne so si wil) sorflckbeiieht Die Tierte und letzte 
Strophe 139, 11 ist am selbständigsten: sie klingt nnr durch 139, 11 
w€ wa% rede ich? an die erste Strophe (Y. 21 ivtf »ie tuen ich sdT) 
an, ganz ebenso wie in dem Tierstrophigen Liede 137, 27 fll die Tierte 
S^phe, die selbständigste, durch Besponsion (138, 14) anf die erste 
(137, 31) zorQckwoist 139, 3 ist als einzelne Stro]^ fbr sich ganz 
abzusondern, wofür auch noch Folgendes spricht: 139, 6 ir Hehler schin 
sach mich güeiitch ane wäre eine unpassende Wiedeiholnng Ton 138, 38 
(si) siht mich an rehi als der sunnen' schine und unmöglich bmn 
Morungen in demselben Gedichte erst die Geliebte (138, 38) mit dem 
Glanz und dann smne gehobene Stimmung mit der Hdhe der Sonne 
(139, lU) Torgleichen. 

b) Ln Linem (ausser dem, was schon bei a beq»rochen iet): 127, 34 
steht Tor jeder drittletzten ZeQe dmi, wahrscheinlich auch muaikalisdi 
durch eine längere Verzierung herTorgehoben. Litersesant ist, dass, wie- 
aus 140, 14 herTorgeht» die Dame diesee &mS bemerkt nnd dem Dichter 
Torgeworfen hat in 124, 32 ist TielleiGht die zweite Strophe mit der 
ersten durch Wiederholung ihrer Schluasworte Terknflpft, indeas iet die 
Herstellung in MF. höchst unsicher, s. EAVwn Anmolnng. 

e) Am Ende: 127, 1 IL schliesst jede Strophe mit einem iweiseOigen 
Ausruf; der in der ersten Strophe mit &mi^ in der iweitsn mit (Mjd, 
in der dritten mit >4l beginnt; die sweite Strophe ist also wisder die 
Tirmittelnde. 
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BeftBiB in de« ManiMMtvoplMii d« Wedueli ISO, 31 ff. 

HartmaniL 
SbfMhe Wiedflfbolang. 

305, 15 ^t ibme maeheni S9ldeka/Ien man und untin stmie 
smUe nie gewan, ob iek mii ihmen niki gtdUnen kan; dis Wort 
iPMidlel «der MUMZannmeiinUiiiig wird duvfa die drei Strophen 205, 10 
—206, 9 wiedeibolt (205, 12. 24; 206, 3. 4) «nd dieee wwdeii daduth 
alt eis Lied «nrieeeii, wlbrend 205, 1 — abnuenden Irt» wie aveh Bo- 
tacUnng des InhaltB leigt — 207, 35 fix ick moi wUriimen ie ge- 
kax: md wotte iek ungeiriume ein, mir imte wUriime verre bat 
dan dax miek i diu triume mUn o. s. w. — Ein Spiel Bit dem DTori- 
•feunm timie üiidel lieli in den beiden Strophen 211, 35—212, 12. Da 
die enle Strophe dieeee Tons inhaltlich nidite mit den beiden andern 
gemein bat, ao iat lie aaf Grand dieeer Wiederfaolnngen ala oelbetlndigee 
Lied abitttranneiL 

Terbindo^ ?on fllpionjmen. 

205, 1 rime unde klagen; 205, 12 mM ttp und ouek der muoi; 
209, 25 reiner muoi und kiueeke siies 27 emide und mUez guot; 37 
Uanr kben und ouek den wmoi; 210, 2 Hp unde guoU Dreigliediig 
205, 7 die tU, den dienet, dar zuo den langen w4n, die entan bei- 
den Glieder aqradetiMh, wie 215, 31 min kerze mtn miUe. Man aieht, 
ae rind nur Snbetantifa, die Hartamnn ao paart 
FualleliBmna. 

a) filjmoqjmer: mit Ghiaamns 206, b el kil geleisiel dee ei mir 
gekiaz; emat et mir eolde, dee bin iek geteert. 

b) Antilhetiaoher: 205, 15 einne maekent^ emidekaflen man und 
unein eimie eeMe nie geman. 

Hartmann iat dieeer Bedeweiae nieht geneigt Besponaion mangelt 
ihm gindieh. 



VIERTES KAPITEL. 
Belnmar nnd Wnlther. 

leb kann Jetrt daran gehen, den Binflaas Beinmais anf Walthers 
Foeaie im Einseinen sn nnteisnehen. Zanlehst werde idi diejenigen Lie- 
der WaKhera betraehten, die gans ana Beinnmia Sehnle herfoxgegangen 
aind md die AbhlagiiM^ fon aoiner Diehtang in Strophenban, Gedan- 
haa md Stil am devtlicheten fervOen. Wir werden in ihnen den llta- 
stan Beetand WaUheneher I^Tiik sn aaehen haben. 

kh gehe die Lieder eiasdn dnroh, dandt man atets genaa «rkeanen 
hnnn, in wslohem Grade ein jedes fon Beinmaischem Einfloas berihrt 
iat Dabei snas ieh Jedeeh nodi anf y*^« aaflneifcsam m*f**^ 

Es werden eHVebenlastimmnngen swisehen Walther «nd Beinamr an- 
gsMurt werden in TerMlnvgn nnd atOiatisehen Bigintflsdiflhksiten,. die 
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akht «oneUieMlkta Bgoitam dM Libtorai aad. la alkn diena FUkm 
hfti « aber üumt gitom WakncMalieUmt amanelaMB, da« WaKher 
aaa Bonaar «nOihiit habe, ala ana andern Minneelagein. Dem ivi- 
eebea flun ind BenuBar kt eiaa itamlicke ind peiAlkhe Jkntkng 
neher beaeogt, aie lebten aai aeUm Hofe wwammm ind finer kante 
die Didtihmgen dea Anden. Fttr eine Beihe von EigentSmlicbkeifeen u^ 
EnfMuraag eieher ind diese siehemi FUe aftnen eben eine groase An- 
abl vngewiaeer icfafltaen Mfen. Die Battehnuiigen eeHMt nun beliadite 
ieh ebenao eebr mter einem pejdulogiaeheB ala einem lüciaiUstorieden 
Gedchtaponkte. Oeechthen aie vnbewonl, ao legen aie bleea Zeognia ab 
▼on dem Eindnickt den daa VoibQd in der 8eäe ind dem Gedicbfaüa 
Walthen hinierlaaeen hat» geeehahen aie bewoni, ao nigen aie ■ am e r 
dem anch noch, wae nach eeiner Ansieht dem Pnblikam gefidlen manttL 
Alf die einielne fonnale oder inhaltliche AefanUehkni oder Gleichheit 
an und fftr eich angeaehanft, kommt aber iauMr «enigvr an, ala aaf die 
gceammte Somme aller üebereinatimmingen, nnd wenn man Toa diewr 
aoeh nicht mehr mit öliger Sicherheit behanplni kann, rie gehe gaaa 
ind gar aaf Beinmar sarflck, ao gewinnt man ana ihrer Betrachtang doch 
daa BUd einee festen, in sich abgenmdeten Geeehmaekakreisee, mit ba> 
etimmten Ideen md bestimmten menschlichen md litersrischen Beetre* 
bongen, in dem sieh Walther eine Zeit lang bewegte, und ala degenige^ 
welcher die schon Tor ihm begonnene Linie dieeea Eieisea achleea ind 
ihm einen Tollen Inhalt gab^ anns doch immer Beinamr gelten. 

1) Walth. 13, 33. 

AchtaeOige gana trochüeche Strophe, die nichta inmittelbar Yo^ 
gleichbarea bei Beinmar findet; die Beimstciling dee Abgesaaga iat wie 
Haia. 43, 28; Beinm. 194, 18. 

y. 33 ft: die Leite wollen an die Aifriehtigkmt eeiner Klage nicht 
glauben. Entgegnung: „w Mlbet keine Liebe geflUdt hat, anr der 
kann aa der seinigen xwäfeln; wand im wiri warn rekter Uebe nemeäer 
mal noch wi: det ist «fti geiaube kröne (14, 1)." Daa atellt eich an 
Beinm. 188, 9 den e» nikt nä xe kerzen g^t noek in diu Minne nie 
gei^t^ die spreckent wm der eweere min, waz mir $6 grizee »Hge^ 
ickeken, daz ick s6 riuweettcken klage. Sie werden uf die eigow 
Erfehnng verwieeen; hatten aie die^ dann würden aie gkabcn: eiper ge- 
deckte maz diu miwne breehte, der vertrüege minen etmc, lad eat- 
sprechend Beinm. 188, 14 und trüegen ei daz ick di tragCf ..• eii 
wol gehupten (tt) iemer mi. Dieeer Gedanke, der sieh ao vor Beinmar 
nicht nachweiaen liest, findet sich bei ihm noch 191» SO «man da voia 
ie kein ieii bekan^ der meiz wol mieek gebunden Mi, ihnlich ist aadk 
197, 10 ei jekent daz • . diu liebe et ein U^e ^eek ven ir enge» 
tnei man Idzent ei den eckaden mir? ei mäkten tuan aie ick di kirn 
getdn; 158, 6 wie lüuel er mir, eeeHc man, gehuben mae: nur dsr 
inglfieklieh Liebende kann ihn Torstehen. 

2Sn W. 14, 9 ine minne mirdet niemer kerxe rekte fH kaaa maa 
eiae Beihe FluiOaleteDea ana Walther lad Beiunar bringea. Walth. 
99, 8 «r fe# rekier flräide gar ein Mni, der ir nlki wen mibe mkrt 
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gemert: da vpw sol man mixten daz, dax man elliu wip toi iren, 
ind daanlbe Gebot hSfisdiir LebensansehMimg stellt Bonmar «af mit 
tBÜireiw wOrÜiehir üebewiimitiinnroTig 188, 27 nfir suln alle firowen iren 
tmbe ir güete, .... eiiiu flröide uns von in kumt und ai der werite 
kort um dn ir trösi »e nihte flrumi, dann Uingt noch dn spiteres 
Oedifllit Walthen an 27, 82 der werlde hart mit wihmecifchen fireu- 
den m an in; Tgi auch WalflL 91, 21 ganzer flröide hdet du niht, 
s6 man die werdekeit van wtbe an dir niht eihi. Dieeer Gedanke, 
4a« ledite Freude und wahre innere Dnrchbadung nur im Dienste der 
Fxanen erworben werden könne, ist durch das ganse 18. nnd 14. Jahr- 
Inmdert nnilhUge Male nachgesprochen worden, aber Bemmar ist es, der 
ihn snent mit Nachdnick nnd als bestimmton Glanbenssats in seinem 
ftogiamm hSflseher Lebensweisheit geAosseit hat 

Origin^ ist bereits Walth. 14, 10: „Fran Minne, weil ich Ton Euch 
eine so hohe Meinnng habe, so gebt mir dafür anch Freude.'' Die Form 
der Apostrophe liebt Walther, Beinmar wendet sie nicht an nnd selbst 
die Ftosoniflcationen abstraeter SnbstantiTa sind bei ihm selten: Liebe 
168, 16; lei, 81; GenAde 161, 82; Stmte 162, 25; Minne 163, 21. 

\Af n so ist minem wAne leider HUzei flröiden bt neinA Mrre! 
eist so guot^ die Berocatio ist echt Beinmaiisch, wie sich ans dem oben 
(8. 71) Gesagten eiifibt: der kamn geftnsserte Gedanke wird sogleich 
mit Knidmee surUd^ommen. unsere Stelle speciell ist sichtlich eine 
Erinnenmg an Beinm. 160, 85 möhi ick mick nock bedenken baz unde 
nmme van ir gar den muat! neinA, kerre! j6 ist si so guot. 

Der Stil ^eees Liedes Terrftt deutlich Beinmanchen Rinfins«, Na- 
mentlich äussert er sich in H&nitmg Ton Conditionalsätien, deren all- 
mlhliche EntwieUnng im Minnesang und weitgehendste AnsbUdung durch 
Beinmsr oben (8. 57 ff.) besprochen wurde: triuget dar an mick mbi 
sin^ so.,.; ernenne ir gOete erkennet mM gemOete^ daz...; miste 
si den miUen mlh, liebes unde guotes^ des murd ick van ir gemerf: 
mie mökt aber daz nu sin (die S. 61. 62 erwihnte Form hypotheti- 
scher Perioden). Weither spielt hier mit Wenn und Aber, wie Beinmar 
das liebi Auch die rhetorische Frage Y. 24 ist in dessen Art (s. oben 
&78). 

2) Walth. 05, 17. 

Zehnieilige, lein Jambische (bis auf 96, 12, wo leicht su Indem) 
stnmpfreimende Strophe. Der Aui|^;esang ist fOllig gleich dem Au^esang 
Ten BeiniL 162, 7 ; 109, 9 Gn MF. ftlschlich Bugge beigelegt). Die 
BeimsteDung nnd Beimart des Abgesangs ist wie in dem Ton Beinm. 
156^ 27. 

Der Gedanke der enten Strophe ist wol beeinflusst ton Beinm. MF. 
109, 9, weher Ja aoeh die FMm dee Au^seeangs entlehnt ist: in nOner 
besün flmde ick saz und dAkte mieck den sumer motte leben .... 
dd rieten mUne sinne daz {des ick enkebun tröst mir kan gegeben), 
da» iek die sorge gar verbeare^ der Dichter hoAe beim Kahen des 
Semmis aDes W ln ts ilmn mefs flberhoben sn sein, aber er tinschte sieh 
md taum sieh nu flbsr die Terieme HoAinnff nicht trilstan (109, 12), 
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er wire iwar immer noch gerae fipoh 'ttan deich verleitet bin ü fernem 
Heben w&n' (109, 16). Das hat nun Walther naehgeahmt und« was 1« 
Seinmar ala einmaliges Srlebnia sa Beginn eines Iwstimnilen Sommeis 
aiiflgespnNshen war, in jogendlich altkluger Wose sn einer wiedediolten 
Er&hrong Terallgemeinert Anch er hatte gefliaaht swaz kumhen an 
dem Winter lU^ des sumers hän verbom^ anch er sazte eUiez bezxe' 
runge ßr, aber anch er verbr seinen Trost (95, 22) wie Bünmar (109, 12)^ 
denn anch ihn eigriff, wie Beinmar (109, 16), dn w&n (95, 27). 

Der erste Vers von Walthers sweiter Sfapophs ist sn flbenstaen: 
„mnss ich anch jetst wieder nur in meinem Wahne fioh sein"; er 
bringt die Anwendung der allgemeinen, weltschmenlichen Betoaehtnn- 
gen Ton 95, 25. 26, denen wol weniger wiridiche SriUiningen des jnngeü 
Walther, als das Bestreben sn Gnmde lag, in den melancholischea Ton 
dmr Modepoesie einsustimmen. 

Ein nach wAne froh sein (05, 27) , die eingebildete Fteode im 
Ctogensati sor wirklichen, anf tatsächlich genossenem Qlfick bemhenden, 
kennt natflrlieh Niemand mehr als der trSomende Beinmar: 159, 7 wUn 
leben dunket mich so guot; und ist ez nihi^ s6 mene ichs doch; 
189, 30 so stn doch ffirei eliiu mtp, sit daz mich einiu mit gedanken 
fröit, Walther hat diesen Gedanken noch öfter ansgesprochen. 

Walth. 95, 80: Den Spott deqenigen, die kein liebesleid haben, 
kennen wir schon, Tgl. Beinm. 158, 6. 11; 165, 19. — Bedentsain ist 
die Hftofung des Worts scbHc, saide^i 95, 29. 87; 96, 8. 4. 7. 24. Auch 
Beinmar braucht saiic oft, um den, der in der Liebe 01fld[ hat, im 
Gegensatie tu sich selbst sn bezeichnen: 153, 16 er smiic man, da 
firöit er sich; 158, 6 »ie iützei er mir, saUc man, gelouben mae; 
185, 29 ffuoten trdst mit ich mir selben geben tmd mfn gemüeie 
tragen hö, als von rehte ein smUc men\ 195, 7 »ol im, erst ein 
smlic man, der wol an in erwirbet pßiht der fröiden. (Walth. 92, 5 
ungelücke mir verkiret daz ein stPlic man volenden mae^ a. & Schmdit 
a. a. 0. S. 84); Beinmar liebt das Wort auch snr Gharakterisirang weib- 
licher VortrerOichkeit (s. Gottsohau Beitr. 7, 389); TgL oben 8. 68. 

Walth. 95, 85 ich wmre ouch gerne höhgemuot, möht ez mit 
liebes hulden stn erinnert an Beinm. 161, 84 ich bat si dicke, s6 
tuoni, die gerne wteren fir6, TgL 208, 



S$) Morang. 120, 1 Mt/fe W dm «Ccm «fwitft, 9mXk W dw cfc, dmtwvd^^om. 
Hntbolt T.Sohwtngt« (I.d.20,71) bcginat ntbea TtiM hinter eiatadw bü mbIjc; 
VMfen hat 10, 9 in Ti« Vom iMbfmal mtik, — Dim di« Li«bt tisSahnd wiiIdi. 
wi« «in«Bohiile, iprioht mtnt Outtnbaig 78,22 m ur fdlomüi ov^m dm wirm 
dk rwoU di wuit ri wnek von Amte 6tewaii«, woiigtr mdumlish BiiBB. 183^ 10 
iAhmvamit gtnidm W9l ataoom. Yitl habMh« Wolfiam Twn. 290, M dm 
(MiBB«) tünifm ir kr^ rlt (i. Lkanujn i. Walth. 26, 8; Guai i. Fnid.* 
08, 16).' BMAm Fnuaadin ISIS. 1024 C (& 7. 519) «cm giki ftdmmH dit 
«ml /Ht dm üt mn MHummr J¥mmm Ku. dm ri dm wOdm Mdtmkm ir vHUi 
wmd ir wmkm alt6 b€mmm kmmm jynL Wolfr. Tit 1 16, 4). B«UHar T.Sw«Ur 
bringt dMisiia flimUiehM8jrt«i ll8H.II,168a: « iMBt die Schalt d« IGnM 
dM k6ks tckmOt mad dhlt ia Anf YoMn die «InadMa Lthm ^sndbm md. 
8o war di« Minnuahnle tm 4m BlMMatanahnle (nwte/) alhaihliah wu Unh«^ 
rittlgflwwdM! 



104 ViMtM Siffild. 

WalflL 96| 15 tmtr wMe und ffröide erwerben m7, 4er diene 
ffuoiet mtbee gruox: dar Mioiiedieiist «rbOht dn Wert des Mannee, ter- 
•delt sein luierei.*) Das isl ein schon flUh Ton den Minnesingern sns- 
geönodiensr Gedanke, schon Rietenh. 19, 19 besagt nichts Anderes. 
Kaiflilidi bat das Seinmar ani^egriffen vnd nach Tor^phiedenen Seiten 
gewendet nin Ansdmcfc gebneht: 1S7, 81 daz si mich mac vor al 
der weite wert gemachen; 163, 28 mich hwhei daz mich lange hwhen 
so/!, dax ich nie wip mit rede veride. Anf nnsere WalthersteUe mag 
ebgtwixfct haben Beinn. 195, 8 ewem van wlben iiep geeehiht^ der hat 
aller »aide wai den baten teil; denn noch hier wird, wie bei Walther, 
eins Ansmainng des Olttekn erwiderter Liebe gegenübergestellt der Klage 
Aber das eigene Liebesleid, TgL Beinm. 155, 6^7. — Echt höfisch and 
im Sinne Beinmars ist die Yenchtong g«gen den, dem ungedienet ie 
vii wai getane (96, 20). Nicht die ans frei entspringender Neignng 
hemmende Gewihnmf galt in höfischen Kreisen als Ideal, sondern die 
dnreh conTontioneUen Minnedlensi, dnrch langwieriges Werben nnd leid- 
ToUss Schmaehtsn erworbene Gunst der Geliebten. Weniger der Besiti 
dsr Uebe» als daa allmlhliehe, Hindemisse aller Art flberwindende Ter» 
dienen dsiselben schien dsr höfisch gebildeten Lebensart am meisten ge- 
miss. Wie Waltiier die glficklichen Werber, denen die Fmeht des 
Xtainelohns ton selbet in den Bchooes flllt, Tsrwfinscht nnd ss als not- 
wendig benichnet, sie ?on den tren nnd ansharrend dienenden in 
oMdea (96, 26 iL), so auch Bsinmar: 167, 26 Joch klage ich niht 
min tmgemaeh, wan daz den ungetriuwen ie baz dawne mir geechach, 
die nie gewannen leit von eeneder tweere. got wolde^ erkanden guo- 
Hu wtp (Walthsr 96^24 'ein twlic wfp') ir eumeHcher werben^ wie 
dem weere. Äat seine triuwe beruft sich Beinmar noch 162, 22, nnd 
diess Stelle In Terbindnng mit 202, 88 mag aof Hartmann HF. 
207, 85 IL gewirkt haben. Er steht nnter Beinmars Einflnss (167, 29) 
auch, wenn er im ersten BOchlein Y. 217 klagt nit ist ez leider ein 
slac da» ein wip niht wizzen mac wer si mit triwen meinet und diese 
Yerss sind dem jmigen Walther im Gedichtnis haften geblieben: 14, 26 
daz ein »fp niht wizzen mac wer si meine (s. Wilmahits sn 28, 26). 
^ Einen Ihnliehen Yorwnif, wie Beinm. 167, 26 it enthUt anch Bein- 
mar 162, 80 ich sihe wol, swer nu vert sire wüetende als er tobe^ 
daz den diu wip tm minneni i dann einen man der des niht enkan 
nnd daran klingt in einem späteren LIede Walthers Temehmlich an 
(90, 87) nü siht man woi daz man ir minne mit un/Uoge erwerben 
eoif TgL anch 82, 9. 

Die antidpirende Fkrenthese 95, 88 des ich vü leider dne bin 
(Haitaann 1. BttcUein 178 'des ich nü leider äne bi$^. WiLVAms) 
ist gsnan in derselben Art, wie Beinm. HF. 109, 11 dd rieten mina 
sinne daz (des ich enkeinen tröst mir kan gegeben) daz ich die 
sarge gar verbwre; 170, 18 ir künde nie kein wip geschaden {daz 
isi woi ideine) aM gr6z als umbe ein hdr; 181, 88 gedanken wil 
ich niemer gar verbleien {dis ir eigen kmi) in erlaube in; 192, 87 
tmwUer {daz isi mir ein ndi) daz ich durch in die tre wige und 
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0ueh den Up. Diese Art des ptie&tfaetisclien Ansdneki flndel ndi im 
lünnesuig tot BMnmsr nichti höchstens liesse sich in Leich Sngges 
99, 19 TergleicheiL Sonst sind Fluenthesen, die dnrcfaans «ns der nai- 
nischen Poesie herstunmen (TgL W. Obooi Athis ind Fkophilias 8L 32; 
Li uH T MSTnn r EOhirt & CLXXII), bei den höfischen MirnieMngtm nicht 
selten. Hansen 49, 15; Horh. 115, 33; Qntenh. 70, 19; 79, 6; Fenis 
83, 26; Johuksd. 94, 82; Beinm. 165, 15; 190, 9; 195, 33; 202,20. 28. 
Die Ftoentheeen bei Walther slhlt Wioajid (der 8ta Walthen Ten te 
Yogelweide. Marburg 1879. & 53) anf. 

Der Stil des Torli«genden Liedes seigt anch sonst Beinmais Schale: 
conditional anftnlOeende Indefinita 95, 19 maz kumbtn^ ...den; 95,22 
swie vil.. ., s6i 96, 15 iwer • . ., der; 96, 17 wen.. ., der; 96^ 23; 
TgL I. R Reinm. 162, 36; 163, 2; 165, 31; 166. 11; 169, 15; 169,31; 
174, 19; 176, 33 n. s. w. Wirkliche Conditionalsatie 95, 27: wmoz ich 
nA itn nach wäne flrdf «o • . • ., 31 hdi auch der teihe flröiderickem 
iin^ . . icn tpotfe er nihU ob im sin iiep ikt liehee tMt, hier ist die B^ 
dingnng in iwei parallelen, dnrch den Änptsati getrennten SUsen ansgt* 
diflck^ wie Johansd. 92, 3 1 (s^ oben 8. 92. 95); 35 ich mmre.. ., möhi ez 
ein; 95, 25 in vani U Hate flröide nie^ ei motte (t|^ aneh B.8cHiiiBir 
a. a. 0. 8. 40 ft). Antitheeen: Str. 1 Einst nnd Jetrt: ms tazte ich 
attez t^zxerunge /Br • . . dwr under miteetane mir ie; Str. 3 — 5 Er 
und andere ]£änner: a) die glficklich Liebenden, 'er emtie man% b) die 
i&ren^ welche keiner Frau dienen. Ein gans Uinlicher Gegensats Bein» 
mar 154, 32 ff., den Scmasr, (a. a. 0. S. 37) richtig herroiliebl, 
beachte auch Beinm. 197, 22 (s. oben S. 68). 

3) Walth. 96, 29. 

Dies Lied hat den Boden der Beinmarschen Poesie noch nicht 
lassen. 

Die Strophe Ist lehnzeiUg, die letzte Zelle mit Waise. Der Auf- 
gesang, in dem der vierhebige stumpfineimende Vers, den Beinmar gans 
besonders beTorzugt, dnrehgefthrt ist, entspricht^ abgesehen Ton den Auf> 
taktrerhUtnissen, genau dem ron Walth. 71, 35. — Die ganze Strophe 
ist ähnlich gebaut wie die achtzeilige ron Beinm. 153, 5: andi in ihr 
besteht der Anfgesang aus dem Tierhebigen, stumpfim Vers, auch in ihr 
wird im Abgesang der Tierhebig klingende mit dem Tieihelng stumpfen 
und fbnfhebig klingenden Yerse gebunden und anch in üur hat die letzte 
Beimzeile, die um eine Hebung kOrzer ist^ als bei Walther, eine *- ent- 
sprechend ebenfiills um eine Hiebung kfinere — Waise tor sich. 

Die Frage^ ob die Stmte mit Becht ein Vorzug heisse^ da sie doch 
so Tiel Schmers bereite, er5rtert die ersts Strophe: Steei ist ein angeei 
und ein not: in meiz niht ob si ire H: si gtt nUchü ungemaeh. 
Das geht ohne Zweifel auf Beuimar surfick, der an zwei Stellen bitter 
Uagend sich beechwert^ dass die Stftte ihre gepriesenen figenschalfeen an 
ihm ucht zu Ehren bringe: 163, 25 et Jeheni daz Steete H ein tnpeni» 
der andern (nimlich Tagenden) frome (Herrin). $d irot im der et Jkabe! 
si hit mir flröide in miner Jugenl mit brwot sehcener Z9ÜU gebrochen 
abe, (zu beachten ist, dass auch Beinmar die Stite hier als kbendes 
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WeMD botnuditet) und 172, 87 Stmte hiifei dd ti mae. iaz ist mir 
sin spei: sin half mich nie. Auch 171| 91 Uagt er, da« allein seine 
sUeiekeU ilun das Leid geliradii habe. Die Ftanoniflcation der Liebe 
(W. 96, 82) beg^gnei unter den lltem MJnnwiBngem nnr bei Reinmar.: 
166, 16; 161, 81. Hü sU daz diu Liebe mir gebot vergleicht aieh 
Beinm. 188, \0 indiu Minne nie gebot. — Das durch die ersten beiden 
St ro phen Walthers dorchgefthrta l^iel mit dem Wort State entspricht 
der Neigung, die ihn in dieser Periode seines Dichtens beherrscht haben 
mnas nnd die wir schon bei 96, 28 bemeikten; fon Einfloss daiaof mag 
«nl aoch Beinmar gewesen sein (s. oben 8. 94), im Torliegenden Fall 
aber sicherlich mehr Hartmann ItF. 211, 86111, wo auch gerade durch 
iwei Strophen das Wort slate wiederholt wird. 

96, ZI s6 ist si stwter vil dann ich: dieser eigentflmliche Ge- 
danke, dass die Geliebte die Tugend der Sttte nur in der aadanemden 
Harthenigkeit gegen den Dichter seige, hat sein Vorbild bei Beinmar 
202, 19 ich ensacM nie wtp so stette^ diu s6 harte nUsseimte. 

Der Inhalt der iweiten Strophe findet seine Unterlage in der be- 
reits erwihnten Yontollang, dass gerade nngiflcUiche Liebe den Wert 
des Mannes erbflhe. Walther gibt ihr hier iwiür eine neue Wendung, 
aber er Mbt sie doch anch aof die S^itie: wer sei dem des wizzen 
dane, dem von State iiep geschiht, nimt der stmte gerne war? Hier 
tritt der Widersinn des Minnedienstes in roUer Khurheit sn Tage; weiter 
konnte die Linie nicht gesogen, schirfer die Tendern des höfischen Minne- 
ssags nicht aoQgesprochen weiden. Hier gab es nnr Umkehr oder Stnn 
ins Leere. 

97, 10 daz ich der valschen ungetriuwen spät von mtner statte 
iht müeze sin — diese Furcht kennen wir bereitB. Diese Falschen, 
Ungetreoen, wie sie Beinmar nnd seine Nachahmer so gern nennen, sind 
TBcht eigentlich die Vertreter der Nator nnd des gesonden Menschen- 
Tersfeandes. 

97, 12 het ich niht miner flröiden teil an dich, herzeUep^ ge- 
Mi die Fnmde wird als ein verlusserliches Besitttom des Hannes ge- 
dacht» das er Terschenken, ferleihen kann. Die Fian, die er lieM^ erhfllt 
es; wenn sie ihm nicht ihn Fnmde snm Entgelt gibt» ihn froh machte 
d. h. ihn erhtet» so Ist er ftendenarm (*aller vröudim rehte hendebtöz* 
Beinm. 171, 80; *aH fröiden blözT Momng. 129, 8). Diesen Spntch- 
gehnmch belenchtsn folgende Stellen bei Walthers Voigingem. Beinm. 
168, 28 daz beste gelt der flröiden min daz K^ am Ir, wie ein Schals, 
Monmg. 124, 16 Sit daz andir llt mines herzen höhgemüete; Beinm. 
196, 7 wol im.... der wol an in ermirbet pfliht der flröiden (An- 
teiQ, der ir güete munder (eine grosse Menge) geben kan; Beinm. 
202, i% ez ist aUez an ir einen (gans sinnlich: «*& ^^^9 wie ton 
einem Klsidnngastflek oder Schmnck) smat ich flröuden haben soL Die 
GeUebts ist, so lange sie nicht die Tom Lkbenden ihr dahin gegebene 
Fronde rarflckmatalftst, indmn sie aneh ihm Freude gibt, Schuldnerin. 
Oilenbuy 19fA sei nu mSn flröide von Ir (die Fronde, die ich ton 
ihr scwarte) sekaU beUben (eine blosse Schnldfrademig bleiben, der 
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nioht genflgi wird), daz iit ir iHtnde und grSx mitietäL Die Geüebte 
tellMt, da sie im Besiti der Freade des IDuinei and der eigenen ist, 
beiaet dann nattriieh firöiden rfch: Bietenb. 18, 15. Ana alledem wiid, 
denk' iflh, Uar, daaa nach der ni Omnde liegenden Yentdlimg die Freud» 
ala ein Kleinod, ein Wertgegenatand") gilt, der im Besita nnd in der 
Verwaltong der geliebten Peraon"), die die Freade enegt, aieb befindet 
Dieeea Bild echeint alter an eem (a. Bock DTolfhuna Bflder nnd Wörter 
flkr Freade nnd Leid QF. 33, 30), mag aber doch erst Ton den IGnne- 
Btaigeni lor allgemeinen Giltiglreit anagebildet sein. Wattber bat nnn diene 
Bchon Tor ihm geUnfige Vorstellnng flbemommen: miner flröiden teil 
(97, 12) erinnert an Beinman pßiht der flröiden; TgL Waltber 91, 23 
in einem Liede, daa wegen der Anrede *junger man wie kökee wmotee^ 
noeh niebt in Walthere apiterer Lebenneit entatanden in aein braaciil, 
da Einldeidnng einea didactiacben Gedichte in die Fonn Ton Lehren, die 
ein Älterer Mann einem Jüngeren erteflt, ebi altheigebruhtee Kanataüttel 
war (doeh a. nnten S. 123). Dagegen fDhrt wol wirklich in eine ^pitare 
Zeit, ala Waltiier lAngat die poetiache Selbattndigfceit eneiebt hatten 2 7, 32 
der merlde kort mii münnecUehen flreudem itt an In, nnd Mk 
leigt er aich hier noch ala Beinmara Schüler (TgL BeinnL 158, 23 and 
Walth. 27, 31 mit Beinm. 183, 27 wir atiM alle flremtn Iren umke fr 
ffOete und iemer sprechen mol . • al der merlte hori m$u hi 
ir ir6ti ze nihte flrumi). 

Waltb. 97, 28 flrome^ ich wetz wol dtnen muol: daz dtt gerne 
State bisi^ Tgl. 96, 37. 

Aach in dieeem Liede ist der Stil ?on Beinmar beefaflnaei Gondi- 
tionaler Ausdrack 96, 36 ob ich sis iemer brnte^ s6 ...; echt Bein- 
mariech: 96, 38 ich muoz von miner stiele ün verlern^ diu Hebe 
emmderwinde sich „wenn daa nnd daa nicht geachiebt^ ao Irin ich tbi^ 
leren", TgL s. B. Beinm. 156, 34 michn scheide ein mfp mm dirre klagen 
mir ist anders iemer wi and oft sonst — Walth. 97, 1 wer sol dm 
des wizzen dtmc, . . nimt der stwte gerne war? 97, 5 ob man den 
in State siht. Becbtim Stil Beinman istanch 97, 12 het ich nihi . . ^ 
s6 möht es wol werden rät: sit ntt (aber) . . ., soll ich dtm . . ., «4 mBett 
ich: diese Fonn dee hypotbetiachen Aaedrocka habe ich oben (EL 61) be* 
reits mehrfiMh mit Beispielen ana Waltheia Toigftngeni belegt 

4) 118,24. 

Sechsseilige Strophe. Dieeer Ton ist der einsige Waltheia, dar Zwie- 
reimigkeit leigt Dieee Sitte, daae der Abgeaug keinen nenen Beim 
bringt, ist romaniachen ürspronga; gleiche Beimatellnng wie Waliliaia 



U) Qownm Hirt ia Bgmoat Klaiebea b«ia Anbliek dm geUai 
•a der Brut d« G«U«bte& aunnifen: »Und dM goldta« TliMi! . . . Ei tal aibr 
kortbtt. — leb kna'i dalMr Liabi twiMebta. — lab trage ria äbMw uä 
Hmtn.' ^MMFML 7,56). 

35) Nicht TOB dar OaUibtai gabraaabt HarCnaaa dai Bild: MF. 206, 13, 
dia Fiaad«, dia « biibir taa Kiad aaf baiMiia bit, aa«U ar aaf Gattai Qa- 
batabZiBibiBgabM; 210,27 ^ freid§ müt dm hmtm itä hü €r di ki»; 201^ 2a 
dk Ml wmu MUT Mm hi wU mmt vo» «teca frOUm nw •<• ieft ifti m&m dt an 
dia SUQa dM BMila- ad« LtfbtitblltakNi tal du Ziamibiltili 
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Ton bat Moniig. 125, 19; 143, 19; 143, 4 (die drei Tftne enthalten 
aneh aeeha Beimieilen), wilumid Beinmar dem Abgeeang stete neae Beime 
gibt Doch ist der Stropbe Walthen, wenn man von den Reimen des 
AbgenngB absieht, sehr ähnlich Beinm. 171, 32, welcher Ton nur dar 
dvKh abweicht, dass er duchgängig stumpf reimt Sehr Ahnlieh sind 
aneh noch swei andere TOne Beinmars: 182, 34 (Schema 4^a. bb, 
4^a. 5b; 4cl ^ 7c), Ton Walthen Ton nnr dnreh mngekehrte Anerd- 
nnng des Wechsels nm stumpfem und klingendem Beime ▼eisohieden, 
177, 10 (Schema 4^a. 5b^ 4"^^ 5b; 4cl ''Bc) aach noch nm eine He- 
bung im leMen Yen. Beinm. 185, 27 dreht die Beihenfolge der Vene 
hn An^esange um und ist sonst ^ 171,32 (Schema 5a. ^db^ 5a. 
^4b;^4cL^7cX dasselbe tut Beinm. 160,0 (Schema 5 ^a. 4 ^ 5"- a. 4b; 
4CL 6c), nnr dass dieser Ton auch in der letrten Zeile eine Hebung 
weniger hat Von Beinm. 171, 32 weicht endlich 102, 25 nnr dadurch 
ab^ dass die letale Beimieae um eine Hebung Terktlrst^ ihr dagegen eine 
Waise Torgeeetit ist Diese lahlreichen Analogieen, die der Torliegende 
Ton Walthers bei Beinmar hat^ wobei man freOich immer von der Zwie- 
reimigkeit abeehen mnss, machen es mir wahrMheinlicher, dass er unter 
Binflttss Ton Beinmanchen Strqphenformen als Ton Momngen 142, 10 
(Schema 4'^a. 5bb 4^a. 5b;^4b^'^4WaiEe.'^5b) entstanden ist 

Dass dies Lied Ar höfisch gelehrte Kreise bestimmt ist, leigt die 
Anspielung auf die antike Sage (110, 10), bekanntlich die einsige, die 
bei Walther vorkommt 

In der ersten Strophe freut sich Wslther „Aber das m Oeniefisende", 
wie Beinmar eo oft (B. Schmidt a* a. 0. S. 40). — 118, 30 ich ensach 
die guolen hie so dicke nie, dax ich des iht verbwre^ nUme sputen 
dangen ie, Ihnlich Beinm. 176, 30 ich enkunde ez nie verlin, h&rie 
ich dich nennen, ine morde röt^ aber wie charakteristisch doch schon 
der ünteiBchiedl Beinmar enOtet sehnsfichtig, saghaft, wenn er der 
Gelieblen Kamen nur nennen hört, Waltilier ftmkeln die Augen, wenn 
er sie sieht 

118, 33 der kalte minier was mir gar unmmre, ander Hute 
dihie er snnere gleicht Beinm. 160, 1 1 waz dar umbe, valweni grUene 
heidef Der Oedanke kennsdchnet Beinmais ginzliche Abwendung Ton 
der Tolkstflmlichen Yerknflpftmg der eigenen Erlebnisse mit dem .Leben 
der Ksftur. 

HO, 1 des sol sl mir mitten dane: man ich mil iemer durch si 
fröide mSren: dass von der Gnade der Geliebten die ganae Welt froh 
werden insi^nn der Dichter sein Glflcfc und dessen Geberin in schönen 
Liedern besingt, findet auch sein Yorbild in Beinm. 177, 28; da sagt 
die Fran genten sam Boten: istab daz ichs niene gebiute (tu singen),. 
sS werttnse ich mine smlde an üne und verftuoeheni mich die Hute. 
An unserer Stelle ist der Gedanke umgekehrt: „sie eöll mir danken dalAr,. 
da« im ihietwiUen die Welt Ton mir Freude bekommt" An die Stelle 
UM Bdnnar lehnt sieh Walther enger an in einem Liede aus spltersr 
Zaili 4m gar nicht mehr fttr höAsehen Geschmack gediditet ist: 73, 5 
htr$9 moMsißache Uden sok smenn ich ni läze miMn sanet Bkt^ 
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her gehttrt auch 40, 19 ich hin hr $6 moi gespröcken, doM «I mameger 
in der mein löheL 

110, 4 naz dorne, obe si mir Mde moit daz kan ei wol ver- 
k^en: diese nnferwOeUidie HofliDimg, die sioh ta dn NidiiB Uaiimmt 
und flieli mii dem üut rfihrenden emaz guekeken sei, daz geschiki 
(MF. 164, 2) tiMet, ist ein Hsaptmerional Ton Beinman Idebespoesia. 
Mag die Geliebte auch nodi so hartbenig sein, die Mfiglichkeit, daas 
sie ihre Gesinnung doch nooh indart, Neiht ja: Beinm. 159, 14 »or 
übe ein munder lihte im mir geschiht, daz ei mich eieneenne gerne 
eihi? 183,13 mir ist liebet niht geschin: ich dinge ab, ob ich ez 
verdiene, ez müge mir wol ergin; 203, 4 unde ergienge ez immer, 
daz noch wol geschehen mae; — 179, 27 dar under taot goi lihte 
ein wunder^ daz ti mir werden mae (nmgekefait Morong. 127, 29 iietii si, 
niht (»ersinnet sich), got enwelle ein wander vil verre an ir erzeigen), 
ihnUeh Walther 99, 1 waz ob minnecHchiu Hebe ouch sie bestäif 

119, 5 <ia« enkunde nieman mir geraten, daz ich schiede von 
dem wänei et tauin sich Ton ihr nicht scheiden, das Denken an sie and 
das HoflTen ist sein höchstes Gut Der Wahn ist ihm lieb, sein Leid 
gibt ihm Freada. Dieser Gedanke, so tief er anch ist and so ftst er 
aoeh TerwBchsen sein mag mit dem Gmndsag des germanisdieB Wesens, 
Freude in Leid und Leid in Freude su f&Uen, er biigt in sich den Keim 
des Weltschmenes, der denn anch bei Betnmar, dem ,JBcho]a8tikar der 
nnglfloklichen Liebe", seinen schftrfisten Ausdmdc findet: 198, 28 wol 
im dernu vert verdarpf der hat hiure leit verklagt und 179, 11 ich 
wem ieman lebe, em habe ein leit^ daz vor allem leide im an sin 
herze gät. Er ist glflcUich in seinem Liebeeschmen, will ihn behalten 
und an Keinen abtreten: 174, 16 daz (leit) si min and gebe des nie- 
men niht; TgL 166, 39. Daher denn die lieU[oaenden Benennungen, 
die dem üngiflck, dem fvdn, dem schmerslichen Hoffen gegeben wuiden. 
Auch Walther bewegt sich, namentlich in seineu ältesten Liedeni, wieder- 
holt in diesem Gedankenloeis, der nicht spedell Beinmarisch ist, und 
iwar meist so, dass sich directe Abhängigkeit gerade Ton Beinmar er* 
kennen Itet AnsAhrlicher wird darflber bei Besprechung Ton Waltfaer 
119, 24. 25 geredet werden a. unten B, 117. 

Walth. 119, 7 kirt ich nünen muot vonir, fvd fände ich denne 
ein also wol getane, diu s6 wmre valsehes änet Beinmar 183, 25 
wä find ich diu mir s6 wol geviek an allen dingmt Der Beim 
wolgetäne, valsehes äne findet sich auch bei Yeldeke 59, 7. 8. 

Hinsichtlich des Stils sind wieder su bemerken die Oonditionalsitae 
118, 26 ernenne ez sich ge/Heget • • ., sd, Y. 80 ich ensaeh . . . niCf 
mime sputen; 119, 7 km ich..^ wä. Die GegenfibentaQung der 
eigenen Pereon und der anderen Leute: tmder Uuie — inlr ist beraüs 
be^rochen (s. oben 8. 105). 

Höchst chaiakteristisch ftr diese Periode Walthen, wo «r noch in 
dem Banne der höfischen Schule befimgen war, sind die Tier Wedisel 
64, 13; 71, 19; 71, 35; 119, 17. Bedeutsam ist tot aUen Diagen» daas 
die beiden Bedendea, Bitter und Frau, joa einander all joa Abweseiuleii 
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in der drittra Ptow» spreclieii; ee ist gar nicht dar Yermioh gemacht^ 
einen wicUidien Dialog liemuteDen; der Dichter bringt die Qeftthle einea 
Jeden ftr eich allein lor Daretellang: „ee ist nicht ein wiridiches ünter- 
leden, sondern Terwandte Stimmen hallen inaammen, wie iwei feine 
Abendglocken'' (Urlahd Sehr. 6, 147). Oben (S. 70 it) worde diese eni- 
tehieden mehr anf poetischer ConTeniens als Mf rechter natnrwahrer, 
kOnsOeriflcher Darstellang bemhende Eigentflmlichkeit als charakteristi- 
sches Merkmal der rein h<(fisehen, im wirklichen Minnedienst gedich- 
teten Wechsel nachgewieeen. 

Walther liebt spAter die Anrede in der sweiten Person ungemein; 
er redet die Geliebte in folgenden Liedem an: 42, 23; 49, 26; 50, 19; 
61, 37; 62, 16; 63» 8; 70, I ; 70, 22; 74, 20 (iwei Drittel seiner eigent- 
Uehen Liebeslieder), femer die Fran M^e 46, 32; Fraa Utimäze 80, 19 ; 
TiUL Smide 43, 6; Fran f^Wl 21, 10; 37, 24; 38, 13; 100, 24; Fran 
Un/koffe 64, 38; Fran Mifme 14, 1 1 ; 40, 26; 55, 6; 08, 36; 102, 13; 
109, 17 vnd Öfter; andere derartige Apostrophen findet man in HoBNies 
CRoflsar unter den betreffenden Worten und losammengetragen in Herrn 
WuuxBS Schrift Aber Walthers Stil & 22 it Von den acht Wechseln 
(alvesehen Tom Tageliede), die Walther gedichtet hat, sind es hingegen 
nor drei (43, 0; 70, 22; 85, 34), in denen die Sprochenden sich in der 
iweiten Person anreden, in den flbrigen (64, 13; 71, 10; 71, 35; L18, 12; 
1 10, 17) geschieht es immer in der dritten Person. Waltilier steht hier 
also angenscheinlich noch anf dem Boden der höfiechen Tradition, die er 
dvzch Beinmar kennen gelernt hatte. 
5) Wahh. 64, 13. 

Der Anfi^eeang irt dem Anfgesang Ton Bdnm. 173, 6 gleich, nur 
dass leisterer trochAisch ist 

Das Lied gehOrt wd sn den Altesten Walthers; die Klage der Fran, 
der geliebte Mann ihre Liebe nicht erwidere, erinnert an die Alte- 
Fkanenstrqphen, mehr aber noch an Beinm. 151, 1 if.; 152, 15 it 
snd E 338; 155, 38 it nnd 155, 27 it, wo flbersll anch das Liebes- 
▼erfaAltus bereite beeteht, dte Fran aber an dee Mannes Treae trote seiner 
Liebesbetenrangen swdfeli 

Dte Anttlheeen am Schlnss beider Strophen sind sn beachten : 64, 2 1 
der mir ist Hep^ dm bin ich ieii; 64, 30 sd miir des! s6 wS mir 
mi! Ifit der letetersn mag man vergleichen Beinmar 155, 23 ii wat 
ie mit fluiden wid He mich in den sargen sin. 

64, 22 ich mac der guoten niht vergezzen noch ensol: Beinmar 
166, 38 Mfi ir enmae ich noch ensol — Walth. 64, 26 nA habe ir 
üx ßr guoi: Beinm. 157, 40 undnemcmlne rede /Ur guot; 150, 6 
dazn mimet cht disiu von mir nihi /Ur gnot — Waltii. 64, 27 ez tuot 
im den äugen weH Beinm. 169, 2 ehez ir eteOchem imte in den äugen 
mi. Der Katnrsingang des Lteds ist nicht im Stite Beinmars; hier 
■echte fieOeicht Dietmar von Eist eingewiriEt haben. Za beachten ist 
der Mangel an BHdlWikelt, an gttniiimden Fkiben, dnroh den sich 
•4, 18 — 17 neeh ten aUea qpAtereB Katneohildeningen Walthen nnter- 
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6) Walth.71, 19. 

Den neneUigen Avigmäag ans nertielngai stampfrnmeiidai jan- 
luefaen Venen in dieser Reimiite1]B«g, der aooli bei anten Miwneeingwn 
Torkommt (Dietm. 8S, 16; Bogge 103, 8; Hau. 58, 81; HoiIl US, 1; 
Hartm. 207, 11; 211, 20; 214, 34; 217, 14; SngeULT. Adelnb^ 148, SS), 
hatBeinmar 150,1; 151,1; 151,33; 181, 13; 36,23. WaltlLll9,17; 
ISO, 16; 120, 25 (92, 9?). 

71, 19 letObeFaaailiqiielidemTonToiiBeiam. 153,5. Dm Schema 
^en Walthere Stroplie iet:^4a.^4bb^4a.'^4b;^3^a^5^eL^4d. 
w7d, das Beinman: '^4a.^4bb '^4a. 4b; ^4^e. ^5^e. ^4d. 
^ 4 Waiae ^ 3 d. Dte game ünterschM beetoht alae darin, dase in 
Walfhere Strophe der erste Vers des Abgesanga eine Hebung weniger hat 
nnd die Waise tor der leftiton Beimxeile mit dieser sn einem Yen tor 
sammengesogen ist Ich |;laiibe, man darf daher an beirasster Kaeh- 
bfldnng nicht iweiftln. 

Nicht mit TftUiger Sicherheit wird sieh entscheiden lassen, ob HF. 
152, 25 — 158, 4 Walthers oder Beinmars Eigentom sind. Ich halte ea 
jedoch nach den AnsfOhningea von WujcAinrs (Zs. 13, 243} fOr wahr> 
scheinlicfaer, dass sie Walther gehören (anders Paul Beitr. 2, 552). Man 
mass sie dann anf das Mass des Tons Ton Walth. 71, 19 C bringen, wie 
WiLMAifKS in seiner Ansgabe (Nr. 24) getan hat 

Walth. 71, 19 ich hcere im maneger Srenjeken: dieeer Zog, im 
«ich die Liebenden anf die günstigen urteile Anderer gleichsam als Zeug- 
nisse berufen, ist nnter den Minnesftngeni Terbreitet Walther hat ihn 
dreimal ausser an dieser Stslle: 43, 9 ich hcer tu sd pH der tuffoufe 
JehcHj daz iu ndn dienest iemer ist bereit; 64, 28 wid daz man ir 
vil fugende giht; 114, 17 dt daz im die besten jähen^ daz er aisS 
schöne kttme leben. In leteterer Stelle erkennt man den /l*!"*i^ 
an Beinm. 170, 8 nach beiwane ein nuare daz ich wm ir hörte sagen, 
wie si ein vrouwe wäre diu sich schöne künde tragen; 177, 12 
ist ez mär und lebet er schöne als si sagentundieh tkch heere 
jehen. Zum Gedanken flberiiaapt if^ Bogge 103, 20; Morangen iSS, 8; 
JjBBfeld Beitr. 2, 389. 

Walth. 71,21 der im inz herze kan gesehen, tm des genäde suech 
ich rät: ähnlich beieichnet Beinmar Qott 170, 21 daz weiz erwöidem 
nieman niht geliegen mae. Qott wird ancfa eonst ?on Weither aowol 
als Beinmar mit Yerschiedenartigen Bitten angegangen, wocflber vnten 
ra Walth. 109, 9 (s. nnten & 118). 

Walth. 71, 24 nü fltrht ab ich, daz erz mit ratsche meine: der 
Frau Zweifel an der Aufrichtigkeit der Liebe des Mannes in den Mund 
SU logen, ist ein conTontioneUer Zug, der sich snerst bei Hausen (Lbb- 
WBLD a. a. 0. S. 897) lindeL Beinm. 152, 20 q^richt die Fm mich müei 
und sol im iemen lieber sin; HO, 14 und Miete sieh da M, daz 
mir iht mmre kerne wie rehte unstmte er sL 

Die Klage, die der Mann dem gegenober ansqoieht^ dasa dis Fh» 
ihn nicht Tentehe, begegnet mehrmals bei Beinmar: snniehat in der 
MauMsstrophe eines Wechsels E 838 (für merlde lies merden a. 
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Inng n) KF. & 289; 160, 25; 162, 5 o^ des diu guole nihi verttät^ 
mi gewaltet dem an mir begit; ferner 155, 20 ex dimkei mich tm- 
uMceitf dax • • • mir der betten einiu det niht geiauben mü; 173, 8; 
174, 17 daz ich ir gediente ie tae^ det enwii ti mir geiauben niht^ 
ami! KiirHiiiieii47, 85 bat den gleichen Gedanken; die ^Ueo, die Lbh- 
VBiD (a.a« 0. 898) aonet noch beibringt» enthalten ihn in anderer Fftrbong. 
Walth. 7 1, 29 wird das Ideal höfischen Betragens aniisesteUt» die m^ztf 
in grosser tmmre: ich doch gröxe tmttre Mi*), man daz man mich 
fl'S drunder tiht. Y. 33 tmaz ich dar umbe tmmre trage, da en- 
tpriche ich niemer Obel zua^ man tö vii daz ichz klage: nicht leiden- 
achalUiches Jammeni, sondern nur lahmes SenüMn; das ist echt höfisch. 
8o anch Beinnar 182, 88 mit betchddenUcher klage und gar dn arge 
Mite: das Stichwort betcheidetütch, der rechten mdte entq^rechend, ge- 
messen, greift dann aoeh Walther 48, 1 anH Baaselbe sagt mit zühten: 
BdnnL 164, 32 man daz ich leit mit zUhten ktm getragen. Und 
«ach Walther 61, 8 beim Absdiied fon der GeliebteD folgt höfischer Sitte 
mxfa, wenn er sagt: nUr itt liep daz ti mich klage ze mäze alt ez 
ir tch&ne tti. Kur kein jnbelndes Janchien, kein wildes Wehklagen, 
kein brünstiger Schmers: das Alles fiUlt nnter den Begriif dSrperheit. 
WhUiche Leidenschaft erregte, wie in jeder Gesellschaft, so ancfa in der 
damaligen, Anstoss, und daraof wurde ja die grOsste BAcksicht genom- 
men. Die wahre Stimmnng wird flberhanpt oft nicht sor Schaa getragen: 
Walth. 1 17, 1 maneger wwnct, der mich tiht, min herze ti an fröiden 
hd. höher fröide hin ich niht. Beinm. 183, 9 nieman flrdge mir ze 
leide met min tumbez herze firöume tich, mir itt liebet nicht ge- 
tehäL Wie andern Hansen I 52, 3 mich tehent manege tage die Hute 
in der gebmre alt ich niht torgen habe; hier wird die Entstehnng 
dieses ^ater T e rbi ei te t en Gedankens Uar: in einer bestimmten Sitoation, 
in der Bntibmang Ton der Geliebten, erscheint er den Leoten manchmal, 
wenn er rieh den W^ dnroh lebhaftes Denken an die Geliebte kOnt, 
iirah, ^ ob er keine Sorgen hätte, wihrend ihn doch nur seine Phantarie 
ecfrent Beimnar hingegen stellt es geradesu als allgemeine Foidenmg 
hhiy-seine Leiden, wenn es die Stimmong der Gesellschaft erheischti ä 
te r be i ge n ; Andere^ die dieee Kunst nicht so gut Torsteben, wie er, wer- 
den getadelt: 192, 4 minem leide itt dicke tö dazz nieman wol volen- 
den kan und gettin doch Hhter frö dan in der weite ein ander 
man^ Walther ebenso in rinem spitsr noch m besprechenden Gedicht 
tm sriner enten Periode 120, 27 wan tiht mich dicke wol gemuot: 
td trdret manic ander man, der rnSnen tchaden halben nie ge» 
wan: tS gebdre ich dem getiche alt ich ti flröidenrlche''); ond aoeh 
in spiteier 2Mt aoeh konunt er in höfischen Liedern snrfick anf dieses 
Qimd ge ss ti der nach den B^grifliBn der Geeellsehaft geregelten Lebens- 
mt: 41, 29 maneger trdret, dem doch liep getchiht: ich hdn ab iemer 



38) 8o Faul Britr. 2. Ml — WuiAinra Um« mmn «dUb ud a b w wtrt 
dbi Mit «mbAns*. Kitt M du bdaM? 

31) MI Wank. 118,N mtf itmtH mOm miek v«gM«ht riih ia ««1110«« 
riMUHMU« Briaa. 185» 29 fwtta triH wU itk mir atftM etbm. 
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k$hen muot. ^ Bmhiil 168, 1 dax hp mü ich iaz mir betti und 
mir 4Üe iamst diu merU gemeim gtht, daz niki mmmes kmi an Uii 
s6 McMne tragen. Watth. 63, 6 oh ich mich selben »fernen sei, td 
hin ich des ein hOhescher man^ daz ich sS mange tmfltoge doi s$ 
wol als iehz gerechen kan — hier offnlur iromaoh. 

DerSta dm« Liad« wigt wiate alle Sgutlliiüiühkiitn to ]^ 
manriiaB; die Fom dar Kinanhitainmg (a. oben 8. 63) iwaiinal 71, S9 
—30. 34, dia Antitlieaa tob ander «mm... ab ich 71, 31 (TgL obaa 
8. 68. 109), dia Oonditioiialaltn 71, 26. 32. 33; beachtenawart iit aaiMat- 
lieh dia aqrndatiacha Kabenainandaratallaiig iwaiar Ijypattialiacliar 8ttia 
71, 25. 26, worflbar oban & 65 gahandalt iat In Balunan Art iit die 
Fnga Bach dam TanflnftigäB Gnmd 71, 27 wie kwnt daz ich sS »ai 
perstin ir rede^ wUl si der miner nihlt (a. oban 8. 74), dia AiitiUlaaa 
ich . . . si yt abanftüla haigabncht (a. oban 8. 70). Dar Anadnak 
polgen 71,32 fttr daa Ifinnawarban aaeh Bainm. 157,34; 171,33; 
197 17. 

'7)'Walth.71,35. 

ZahniaiUga 8feropha, gani jambiaeh, ganx atempfiraimend (72, 13 iat 
troehäiach flbarliafart). Gans diaaalba Baimatallimg und Baimart habsn 
die glaichiUla lahnscUigan 8tniplian Batam. 167, 31 nnd 176, 5. Ga» 
nanar abar antq^rieht dar Ton 187, 31, dar glaiehfiüla jambiach nnd 
atnmpfiwimend iat 8chaniaTon Waltb. 7t, 35: ^4a.^4bi'^4o^^4a. 
*^4b.'^4c; ^4d.^4d.v/5e.*^4W. *^4a;?onBaiam.l87,31:^4a. 
^4b.'-'4 0L^4d,^4a.^4b.^40L^4d;^4a.^4a.^4t^4W.^4f: 
bai Batnmar haben die Stollen ner fieimieilen, aber in deradben Baiai- 
atellong, der vorietrte Yen daa Abgaaanga iat aneb wie die flbngen 
▼ieihebig. 

Die enta Strophe entfaUt eeht Beüunazaofae Befledont Jkk liebe aia 
nnd leide aehnenden Kammer; aoU ich dayon befreit werden, ao mflaata 
aie mich lieben.** Bine knne Binleitnng gibt die g^genwirtiga Stim- 
mung; dann knOpft aieh die Betiaehtimg, die Hoftiang auf die Zo- 
knnfL 

72, 6 iroft daz iehs (die Frauen) alle dar si iren tnuoz, hBÜadie 
Galanterie, Beinmar natflriich gelinflg: 189, 29 sol min dienest alsi 
sin versmunden^ s6 stt doch giret elHu w^, sU daz mich eimm..* 
flröit; 202, 35 und Sre gerne guoHu nAp^ durch die einen^ ^Uu von 
sorgen scheiden sol den minen ttp; TgL Fenia 81, 25 (Uhlabd Sehr. 
4, 178). Auch der umgekehrte Gedanlm kommt Tor: „yfnsoM ne mich 
nicht erhftrt» ao will ich niemala mehr einer Ftan dienen oder aoD IHe- 
mand mehr eine Ftan umweiben.*' 202, 1 waz ich diUde an mime 
Hbe^ daz mich niht gehelfen macl des enmil ich niemer mibe mSr 
getrümen einen tae (natfiiiich ftlgt BoTocatio). — > Die tweite Strophe 
hilt aieh gleiohfiilla gans hn heigebraehten Geleiae: der Mann iat aat- 
geieiehnet mit allen Gaben xitterlicher Tagend. Dem BQde a6i tngeni 
hiiime die besten stai erworben in dem herzen min liegt eine hflbaehe 
Yoratallung m Grunde, die aehon in dem namenleaen Liedchen' MF. 3^ 1 
begegnet» abarTom hAflachen lOnneaaag ei^ der aie att^ri^ ktaaüiek 

Batifttk. adHHrteAlIf^ 8 ■ 
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mmg u MM wmilt. Mhi miiit dalur suf die ftiirärai Firbongen der» 
idbeD aditen. 

Dm GewOhaliehste ist, due die Geliebte im Henen des Maanee 
mHait, Hans. 42, 19 (rgL E. Sohmidt a. a. 0. 8. 116). Mit dieser ein- 
fiiehsn Tats&ehlielikeit des Bildes begnügte man sidi aber nieht» man 
Bttdite es in Handlung nmnsetien, indem man die sieh aoidiftngende 
Undlidie Tng9 «wie ist die Fran in das Hais des Mannes gekommen?" 
n beantworten strebte.' Da boten rieh denn als natflrlieher Weg znm 
Hersen die Augen, nm so mehr, als durch Hansen es schon eine gelAoflge 
YenteUnng geworden war, sie als die Anstifter und YermitUer der Liebe^ 
m betraohten: Hans. 48, 17; 47, 15; 48, 80 (TgL aacfa Lbhfxli» a. a 0. 
8. 801). Mflglieherweise hsl aoch das Li der geistUehen Poesie gang- 
bare Bild, wonach Gott oder Christus in die fromme Seele durch Ohr 
und Augen eingehti mitgewirkt In MF. hat allein Momng. 127, 7 die 
Terstellung so ein&oh: ükam her dur diu ganzen ougen eundet 
Wr gegangent 6wi^ eoli ich von fr reinen minnen sin also werdec* 
Uehe enp fangen (wol nachgeahmt in einem parodistischen Liede toq 
Steinmar MBH. n, 165b: aeh, dö mos eö echcen ir schfn^)f daz er kam 
dur ganxiu ougen in daz sende Kerze mfn), aber bemerkenswert 
ist» dass er wünscht^ aueh im Henen der Dame so su wohnen. Dieser 
Zug ist seltener (s. u. 8. HO). Beinmar seist an die Stelle des herzen 
(Mer* 127, 4) den sin: 154, nfon si mir monei in ndnem sinne, Beinm. 
104, 21 seheint schon weniger ursprflnglich; der Nachdruck wird bereits 
auf den Gegensati des Bildes sum Beulen gesetst und der Yorgang als 
mimiecttchex wunder beieichnet: si gie nUr atse sanfte dur w^n ougen 
das si sieh in der enge niene sfiez, in wUnem herzen si sieh nider 
Hex, Bs ist merkwflhUg, dass dieser doch sicheriich höchst charakte- 
lislisdie Zug aas der etwa gleichseitigen deutschen Literatur nur nodi 
bei Wolfram und bei ihm wiederiiolt sich nachweisen Usst: Fan. 488, 1 
^tuot üf» wem? mer sli ir? Ueh wii inz herze hin zuo dir*, so 
gert ir zengem Hbn«. 'waz denne^ bellbe ich Mtmef; 564, 8 OrgeHtse 
kom aldar in Gämäns herzen gedane ,.,.wie kom daz sieh da ver» 
bare so gröz n4p in so Meiner statt; 598, 14 ist diu nieswurz in 
der fiaiM dreete toufo strenge^ durch sin herzen enge kom alsus diu 
herxogln, durch sMu ougen oben fn.^) Aehnlieh ist ein Bild tou der 
IMe bei Fölquet t. Marseille, s. Mxohbl Heinrich ▼. Morungen 8. 217. 

Schon bei Hansen begegnet die Wendung, dass das Hen ausschliess- 
lich ftr die Geliebte rar Wohnung hergerichtet sei: 42, 20 tti die wüe 
ich habe den 1^, s4 mUexen iemer eittu n^p vii ungedrungen drkme 
MM» (so nach Paul Beitr. 2, 428); Beinm. 104, n daz du mich 



8n Morug. 184,88 «M hrnrnmU mr A'dbt ir wl Mim m^m »fid 
htm. HUIbolt T. BthwnsM M8H. I, 862b vm jmntr mmk dmr dm wOm gk 



Mwm, aiaoon t. DtBwngM asn. i, leie vm ümmtr mmii mar em mm fit 
mit i» dm kern alii sAi «d mum wdUkw mASMi dSr wmm mm dritme «Ai (fgL. 
MF»8|6 OT MMif iMiiir enMie jlii. 

161 FModiittwh twwndet dl« Bfld d« ?. BeweaVaif M8H. IZ,2S8bt tfd 
M M mhm u m ksnm Im mih 4m mgm vor/; en itt iimdt mSkH en ir min. 
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keimentoeken an der stai dar $4 ffemaüectteJU mibet IQ» mtU stärkt 
keimuitoche nie petrai; Monmg. 183, 9 wöl mich da dux si ami 
herze so beeexzen hii daz diu elai da nieman mbi bereit^ Ami 
114| 87 ei eol mir Hn vor aßen anderen m^en hne herxme beidii 
naht unde iae; Bdom. ▼. Zwtlsr IISH. n« 1 82 a eich mnbe dich, wi 
emiie w^, in nUnem herzen: vhtdeet ieman di dan dinem ifp, si 
ii mich verderben; Komtd d. Schsnk ▼. Laadogg« MSE. I» 359 b dui 
mir alee Hebe Ht in dem herzen min behqlden, dd ei nie ma m Jtmm 
verechalden (Hamen Hmieerdnmgen% lUont Bfld der Wohamg^^ b^ 
vahri aaoli imasre WaltherateUe^ nur flgt m eineii liAlvolmi Zqgr Iiibxb; 
dflr Jlaim wohnt in der besten etat dee H«nnia dar Fka«, 
im Staatmimmer. 

Neben dieser YoistoUiingsreilie liaft nvn im Mianeeanff 
Ihnliohe, die namenttieh bei Beinmar inseent hinfiy Ist Dannali wohnt 
die Geliebfee nicht im Henen des Jlannea, sondern sie oder Ihr BQd: 
veilt in der Nihe des Henens. Dies Bfld ist ml sl^abkestsr, nchirnii- 
kender, ja schon der Sinnlichkeit entkleidet; denn oft geht es gendara 
hl die Bedentong über: die Geliebte ist mir so nah, so lieb, wie meiii 
eigenes Hers. Beinm. 150, 1 ein liep ich mir vii nähe trage^ dee ich 
ze guote nie vergaz; 154, 10 und ich die lieben ine nütze mimte, 
näher dan in dem herzen n^; 157, 15 miretkmnen an dax herze 
mtn ein ndp^ eol ich der voiie ein Jdr umnetre sin: in all 
Beispielen ist das Yerfaftltnis inr Geliehfeen bereits rem täusch 
So iHrd denn in tahlreichen andern Wendungen diel nähe nm nnem 
Seelensaständen, die tief und nachhaltig sind, gehnmcht^ i. B. 180, 88 
die {swsre) mir dicke s^e nähen tm dem herzen sini; 168, 18 aume^ 
ger grözen klage diu mir tm daz herze gät; 187, 88 iroii si (diu 
nät) mir alsä nähen Ht (ifß. 155, 10); 181, 10 wil manege nät ^ 
nähe gät; 178, 82 und wie nähen ez mir gät; 188, 9 den ez nihi 
nä ze herzen gät; 188, 81 mir sul ein eumer noch Hn zU ze herzen 
niemer nähe gän; 105, 81 Sit ir min langez leit niht nähe gät; . 

40) DieiBUd iai lange Ubtndig gfbUebtn: aooh hento «geii «ir «dt Uigit- 
mir im Hantn", ohna freUioh in BiadcitcB eint suiBlitht YonleQivr itJbä tm 
babea. Anden iti dai noeh im aebiehnten nnd lehtiehnten Jahriraadart FU- 
Mwo (Anagabe t. LAmnsBO 1, 208), Ana H. Xaapar Barthea MÜMm TiatMaianM 
LiebeaMhene: .Du kmtu • U^UIm IM, mata ffvt m äwim Htnnt h är, «• 
dir «« ül . .. Ätht mckt wie SmfM nehat iM wird «a f«r MradbMcAlM, wtU 
m 99 mit Gemak dir aiim» ^ohom aat«. Ihek §wh anrv wwdtr aieAi; Molf m^ 
M rfaai rfataM.« 8mov Dacb AWhiedaliedi .M m» 6i «mum Sed <w AUatf 
Ümu Emek 6avaii, la laf/eAaa Emr% 9M9 aeff atapead/eaaea aifa md «tff Aamm 
JEacA aacA aiaiaa S99U trawm^ dk habt £uek mujf und teUkuH ata Emr sAm . 
ata.* 8UU der ganscn Penon alao doeh anoh aabea dM Hart, die Sida. — . 
KAacuXB FLAcnxaro eitirt, wie E. SonosT (a. a. 0. 8. 118) baaMikt, ia ciMBi Britf 
aa Heirder daa Lied MomagiDa 187,4. In einem aadeca (Hnmai XaaUaa Bd. 
1,501) aebnibt aiet .Hieb waekea aUa Maigmi die Tegel baeb am EinMl lad 

Bein Bild in meiBem .Am and Henea. Lebe «ebl, Da ia mIub im. 

lad Henea.« TleUaieht Beminieeeas aa Sriataa t. Hamla MSR. X, tl4a im 
IMea 8i«a der mir ^ dm anae imtf Ai d!aai laraaa HL Dasa die nk taBB: 
(B.BtBd*8,440mi elliffli Stalle aas OoanM BiislMteil mll Avi f.lidi. 

8* 
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kU^tklt 196, 82 mie nähen in min ieU z€ herzen git Kein Minneeängw 

I mli^iit luit flbrigeDS diMen AnBdniek auch nur «inilienid ao oft» wie Beinnar, 

gM««rf Iwi tan er nngeflUir ao hiofig begognet, wie bei allen andern in KF. 

^mki maammen. Yieileieht geht deäalb anch in vnaerem Liede Walth. 72, 28 

Sltämt ich wUlete ir herzen nähe sin vnd ebenao 1 14, 19 vti nähen in mfnem 

fiääi herzen; 114, 16 ein klage diumir ie bi dem herzen lae (rgL Beinm. 

m^J ^^^9 ^^) ^ Beinmar mrOok. üeber diee vil nähe, daa der ITirUicb- 

^g/g Mt oft nieht entsprach, insofern die Singer ihre Herrinnen TielÜMh gans 

äkfät "^^ sahen, spottet Gedmt (Ld. 56, 1 it): van Kunzeehen här fVahe- 

^^^ muoi der mitmei eine flrouwen über täeeni miie: dannoch mae tim 

\lnß ^^ ^ nähen. Ulrich ▼. Lichtenstein Teiblndei dies BQd mit dem Tor- 
her be^rochenen Ton der im Herwn wohnenden Geliebton. Frd. 126, 12 

^ in m$n vU eendez herze mitten hän ich si geleit: da ligt euch at min 
T^, . . emerze, da ligt weh al mht klagende leii. Neben Leid ond Schmers 

^ 7^: sn liegen ist natflriich eine StnÜB» also: den zmein, smie leit ez mir 

'* ' eif muez ei ligen ht^ ein getuo mich beider vrt 
**^ Za'Wilfh.l2,20diemtu flröide hat ein mlp gemachet stwie.... 

f'' al die wOe ich lebe tergleicht aieh Beinm. 151, 9 daz ich niht bin 

' ' langer vrö wan unz ich lebe; 157, 35 niht langer mm die wile ich 

^' lebe; 161, 14 niemer al die wtle ich lebe, aber anch Hans. 42, 20. 
"r^ 72,26 genäde tuoeh ich anir Itp: Beinm. 151,17 gendde suoehet 

'^^ an ein 9rtp min dieneet, — 72, 29 eue darf ee nieman wunder nement 

^^ Bainm. 162, 28 so endarf eht nieman munder nemen. 
^^ Der Anadmek in der ersten Strophe ist geschraubt, der Perioden- 

>/^ ban firwiehelt ond dnroh OmditSonalsatse flbedaden : sol der mit flröide 

''^' an mir zergän^ eä emeirde ich andere niht erl&st, ezn kome . . . ., 

'T ■ diu mir enflremedet..^ man daz: dreimal Oonditionalsati, dann Caosal- 

'^ sati^ nnterbfochen diud& eine Znrikdnreisnng mit wan und Herforhebnng 

^' das wahren Gmndes. 72, 15 ist die Parenthese dee muoz ich Jehen sn 

^ beachten (TgL ob. & 104 1). Antithetischer Paiallelismvs liegt 72, 20 tor : 

' dieminefHfidehäieinw^ gemachet statte und mich erlöst van sargen, 
besM rken swe rt ist die Wiedeihoinng mir ist,,, ein schcmez wlbee heil 
geschehen (72, 15) nnd ein mannes heil mir da geschach ^72, 26). 

8) Walth. 118,12. 

Sechsseilige Strophe, gans trochAisoh, stompfireimend. Aehnlich ist 
der Ton Beinm. 178, 1; Schema von Walth. 118, 12: 4 a. 4b^ 4 a. 4 b; 
7 c 4 e, TonBeinnL 178, i: 4a.4b. 4a.4b; 4&5W. 4 c; bei Bein- 
mar ist der Torletito Yen nm drei Hebnngen kflner nnd der vierto hat. 
daftr Tor sich eine ilinfhebige Weise. 

Ueber das Idsdchen eelbst, das recht sltertAmlich anssieht^ ist wMiig 
si sagen. 118, 17 uiv^elBeXre liest sich ?or Beinmsr als Assdmck fllr 
Tinhsrinimmer nicht nachweisan (Beinm. 170, 88). 

9) Walth. 119,17. 

Waa die form belriiR» ao terdient Hernnhebang der Anibesang ans 
Tisr Jambiseh shimptoi tOcncUagend nimendsn Yenen Ton Tier Hebun« 
gei^ wie er bei Beinamr hinilg ist. 

Bine VaehahmragBeinmais sind disYeise 119,24 auivä wie eüeze 
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ein orebeii! Ich kän ein senfte untenftekeii. Biimn. 159, SS 
wol ime iee Mz $6 reine welen ken und mir der eüexem 
beiie*^) gan; 164, 13 dieeh doch mit sorgen hin geeekem^ 
wdeh tö nUmnecUeher earebeit! WaltlMr bat dm Autdnick Doch 
92, 80 emer weh die tüezen arebeit ze rehie kan geira^i 
Die eenfte uneenftekeit und ebenso 109| 23 daz dtn eiren sanfte v «»- 
sanfte tuoi lek naobgebadet Beinm. 163, 11 nii hin ich s6 sesn/'i^m 
muoi daz ich hr haz ze fiiHden nime, omi mie rehie unsmm/'t^ 
ez mir doch tuot und Beinmar wendet ancb nocb andere O xjiawKaja 
an, vm das Glück, das er in seÜMm liebesscbmeis findet^ so baioifliiaiiM r 
119, 2Z wS mar umbe verspräche ich arebeii diu mir Hebeit IBB, 16 
der Umge sHeze kumber min. So Ist ihm auch sein liebeswabn. 
Hoffen vnd Tiftomen lieb: 100, 11 iieber min ist ine treesien 
100, 16 man deich verleOet bin üf einen Heben min; Eua. 45» 32 
euch half mich sire ein iieber min; Hutm. 208, 23 doch in 
mich ein Heber min. WaltiL 71, 85 ein müsmecttehar min.^ 

W. HO, 20 mich müü daz ich si hirte jehen mie hoii si 
eniriumen mmre und sagte mir ein ander mare^ des min herze 
Hchen kumber Hdet iemer stt. Was beisst das? Ist etwa g;eniaiiil^ 
dass die Dame dem Boten gegenüber sieb dem Dicbter geneigtar get«^ 
babe als In der eigentlieben Antwort, die der Bote Obeibringai soUtq, 
nnd hatte der Dichter nun doch Ihre wahre Qesinnnng ertüuenf Bmm 
wire die Sitoatlon ähnlich, wie Beinmar 178, 14; 170, 1. 2, wo gleioh- 
ikDs die Dame dem Boten einschftrft, er sdle dem Dichter nicht nUe 
Ihre frenndUchen Worte wieder sagen. Bei Beinmar ist der Inhalt des 
Liebegeständnisses der Frau, dass äe ihm van herzen holt sei (178, 12), 
bei Walther (110, 21) mie holt si mir eniriumen mmre. 

W. 110, 26 goi hit vU mol ze mir getin ist wol eine BeminisoeBs 
an Hartmann MF. 217, 34 got hii vil mol zuo xtr geOn^ gleidifiJLn 
Worte der Ftan nnd An&ng einer Strophe^ TgL anch 211, 12 goi hde 
vil mol ze mir getin. 

W. 110, 20 dem alle Hute sprechent mol: diese Bemibng auf das ' 
Lob Anderer, in der sich recht nnerfreolioh das enwnngen GonTentioneDe 
des höfischen Hinnedienstes leigt, ist nns in Walthers Jngendlisden 
schon begegnet, 

DieGos Lied ist aosgeieicfanet dordh doppelte Besponsicii: eine am 
AnlKDg der Strophen 110, 17. 26 goi, wie bei Hansen 52, 37. 53, 7; 
Beinm. 151, 17. 25; 173, 20. 27; 176, 16. 27; 100, 27. 36; 160, 8 nnd 
m Walther 3 (HF. S. 200), TgL oben S. 80 it, die anders im dxitUetrten 

41) Ib doB BnMbita§k da« ■ittoihoabdrolMhta Oadiehli, dM ttwarwEM. 
dm ünhaag Bliggtn tvwi«, Y. 314 dl vm nnek Am mt mlmm cm IStgicAy 
mm, Omdimi ümtr Mor owr dMt «Mdt liW, in Flrim Milenaa T. 601 
Bit fflMMi arbdt nbtiMtrt. 

43) D« «dn «Mbiiat tlw di ttWM BrwttMcbi«. Haa eriaaMt dtk diM 
«iivi]lk«rli«h ta Oosibm BMiiff •dumr, «Daamfbiit*. Iah fwwiiw mT dit 
Beiiplde, die W.Obdui Im DMteoh. WW ZI, Ift34— »IT gibt B«nd« 8ld- 
1« wie ,Iih Mb IB UabtveU« IHn^fbait d« Ihrige" flu«' via*) änd 
wiidig« 
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YflM^ 119,98 des min herze, . • Met iemerelt, 119,82 ddsekdx 
tiiUh' mir in min herze dazmir iemer nihetti; die letitere BasponakMi 
r ärfka -wild noch bewmden durch die KOner lierTorgelioben. 
}izß Der Oonditioiuünti ich tmtez, wurde mirs diu tiat (119, 34) er- 

iiM«i iDDert ao timlidie sehwinkende HalbentochlflMe der Fna in Beimnan 
^üi/ff nsnenliedenL 
i^»" 10} WaltiL 109, I. 

ai^iia Siebemeilige Strophe^ Schema: 6^a.5b, B^a. 5b; 4a 4^d. 8^d8e; 

r^iss den sechahebigeii Ten mit dem fUnfhebigen bindet Beinmar n yienei- 

I ^ta Ugem AnijreBaDg mit gleicher Beimstellnng, wie hier Waltilier, 170, 36 

i^tim «nd 196, 35, dnrehgftngig stompfteimend; in omgekehrter Beihenfolge, 

r^M aedan der kflner» Yen Toran ateht: 180, 5 klingend, 170, 1 stompf. 

j^^i Letitersr Ton (Schema: 5a. Bb^ 5a. 6b; 4e. 4e^l^d. 3^d 8e) 

ff^i adieint flbeihaopt daa Vorbild fttr Walth. 109, 1 geweeen la sein: er 

.^i. iei auch aiebenaeilig, anch durchweg trochStach, hat anch inneren Beim, 

'^tt begfamt den Abgeaang mit iwei Tierhebigen YerBon nnd achlieeat ihn mit 

f^<^ einem dsoihebigen. Die I^e Monmgena 124, 32 C; 126, 8 C; 145, 1 fd, 

juitt in denen ebenftUa im Anfgesange der aeehahebige mit dem ftnfhebigen 

^0 tnehliachen Yen weehaelt, können ala Yorlnider nicht xd Betncht kom- 

, 10 mm, weil in dem aiebenieiÖgen (126, 8) der Abgeeang an den AoQreaang 

^^ angenimt ist, in den andern aber die Zahl der Yerse abweicht; anch hiU 

ig^ Härnngen gar nicht in seinen Liedern den aechshebigen klingenden Yen 

\l^ angewendet 

,^ Die Stimmuig des Liedes ist heiter: der Dichter hat Hoifiiang anf 

^y Uforne firöiden. Die Vernchemng, dass das noch nie in ao hohem Grade 

^1 der Ml gewesen, ist hergebracht Anch Beinmar sagt in einem seiner 

g|i wenigen frendig gestimmten Lieder 153, 5 ffewan ich ie deheinen muot 

der höhe stuani, den hin ich noch L h. „jetst noch Tiel mehr.'' — 

^ Die YenmlasBong Ar das Lied sei ir vii werder gruoz (100, 4): nicht 

^ der Wonseh der HOrer, sondern das Gebot der Geliebteii. So madit anch 

^ Beinmar wiederholt sein Singen Ton ihrem Willen abhängig, nachdem 

er mit einem Liede bei ihr Anstoss errogt hatte: 164, 10; 177, 23; 

y 195, 32. Und wir haben anch ein Lied ron ihm, das ebenso ^e Walthen 

^ als die Antwort encheint anf den gruoz nnd die directe Anfforde- 

rang der Dame, die, wie sie anch dem Beten gegenüber (177, 16. 27) 

lasiert, dem Dichter das Wort nicht ferbieten will: 187, 31 nu muoz 

ich ie m$n aüen ndi mit sänge niumen.,..ir gruoz mich pie, diu 

mir gebot vii langen nhtwen kumber trogen. Der jnnge Walther, der 

Uer dem WuMche der Geliebten an folgen erkUrt, tut ^es hoi&inngs» 

ftohsr ala der in langem Werben alternde Beinmar. 

i09» 5 gemelt tJ^ Beinm. 172, 15. — 109, 6-— 8 afaid QemeinpUlie. 
r— . 109» 9l 10: Gott wird oft angemUm snm Zeugen oder als Helftr in 
der Liebe nnd gendem ▼oransgesetst, dass er eingreillni werdei Fflr 
den e ist e iwi Zag bieten Belege: Johansd. 92, 7 nnd Öfter; Beinm. 160, 9; 
161,14; 162,1; 165, 15; 167,29; 173,19.30; 174,35; 175,25; 
Monmg, 135, 15 (TgL anch LmniA Beitr. 2, 385); der iw^ Zog iat 
adtn: BeiaiL 159, 39 glt got deichz mit mir Mnge dm nnd hier 
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Wslth. 109, 9 ffU daz goi dax mir noch moloM 8" geHngH; Walüi. 
120, 38 mk müeze ez got gtflUgtn so dmx ich noch pon märem sekul^ 
den morde frd. Die hisr Ton Walther am^eq^rochMia Ytnieliening', 
«r wtrde, wenn Gott ihm Erfolg bei ihr gibe, immer froh adn» wird 
amdiBeiiifflar nicht mOde, immer imd immer wieder n emeMrn: 175, IS; 
185,36; 189, 19; 197, 1; 203, 4. üoa ereeheiiit dae leicht trinal. atar 
wir dfirta sieht Ye rgeeeen , dise ee oft nmr Beechwichtigimgeii ftr eine 
Partei unter den HOrern waren, die dee ewigen Klagene der Dichter 
flberdrtesig worden. 

109, 12 mich betmmc nie mi kein w^ ai$6 iat eine landlinfige 
FhFMe, die natOrlieh aneh bei Beinmar begegnet 164, 2t, aber andi bei 
Anderen. Dagegen konnten die folgenden Yerse eher Nachahmung eines 
Beinmanchen Qedankene sein: die Macht der Minne war dem Diehtn' 
unbekannt, bia er eie dordi die Geliebte kennen lernte, ebenao Beümu 
157, II, aber anch Bngge 102, 1; Yeld. Sn. 268, 15; 294, 36; etwas 
4UiderB Hans. 42, 12; Eilhart Triatr. 2458. 

Die dritte Strophe hat WnjcAinn mit Becht abgeaondert; sie ent- 
hilt ein in sich rälig abgeeehloeeeneo Preialied auf die Wnndenaacht 
der Frao Minne. Das Oxjmoron am Schlnaa daz din e^en sanfte un- 
sanfte iuoi wurde als Beminisoens an Beinm. 163, 13 schon erwihnt 

1 10, 1 dur ir iiehten ougen scMn wart ich also mal enpftaigen: 
dieee Yorstellnng, dasa die Liebenden einander im Hersen wolmett, ist, 
wie oben S. 1 14 C geieigt, weit Terbreitet Kichtedestoweniger wird Kie- 
mand bezweifeln, daes diese Yerse durch Beinmar 494, 22 beeinfinsrt 
sind. Ob aoeeerdem Walther auch Morung. 127, 10, eine Kachahmong 
der Stelle Beinmars, gekannt hat, ist sweifelhaft. 

HO, 5 mich fröit iemer daz ich also guotem mibe dienen sei: 
Beinmarsche Genflgeamkeit, TgL 159, 32; 179, 14 Z; 109, 35. 

Herrorhebung Tordient die Wiederimlnng gleicher Wortrtimme aos 
dem Ende einer Strophe im Anfiutg der nftiästen, auf die WiuEuns 
(Yorbemerk. sn Kr. 25) hinwies. 

11) Walth. 113, 31. 

Genau gleich ist diesem Ton Beinm. 182, 34, nur in der leisten 
Zeito Torsehieden Ton Walth. 91, 17 und Beinm. 177, 10. 

Dieses Frauenlied ist denn auch sichtlich unter Beinmsrs direetem 
finflnss entstanden. Die Gattung der Frauen in den Mund gdegtan, 
Tielstrophigen Selbstgespräche hat Hansen in den Minnessng eingefthrt 
Sein Schfller ist hierin, wie in Yielem, Beinmsr; das leigen deutliche An- 
klftnge in Beinmsn Frsuenliedem an das Fraoenlied seines Yogingm: 
Haus. 54, 4 heisst der Geliebto sofiie siafi,.ebeneo Beinm. 193, 20; 85, 10 
erst mir Hep und lieber vU danne ich immer im vU lieben wumne 
gesage, das spricht auch bei Beinmar die Fnm sum Boten am 178, 14; 
179, 1. 2; Haus. 54, 22 guotem manne, Beiain. 186, 32 guotes 
mannes rede, ZI disen ü^en guoien man; Hus. 54, 24 sei ich 
sin ze friunde enbern, daz ist mir leii, BeinoL 193, 4 ich sin niht 
zeflriunde enberen mil; 54, 23 alrSrste müet mich dax ick in 
ald er mich ie gesach, Bemm. 187, 11 silr ist beide U^und.. 
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leii daz er mich ie geiaeh oder ich in tö moi erkenne; EaaiM, 
th 54,24 {daz ist ein ndt)» Bcimur 193, Z7 nu mil er (daz ist 

ntf mlbr ein n6t)\ Hmh. 54, 97 ich entars in nihigemem^ Beiiim. 187,20 

^ 4lai: iehs niemer tar beginnen; Hans. 54, 30 sU daz ich im hol- 

er der bin danne in ai der merlte ie frintwe einem man^ Beiun. 

192,85 man deich im holder bin danne in al der merlte 
9,1 ein m^. Bi ttahen nim aber dk Franenmoiiologe Haiueiis und Bein- 

^1 man ia va?0rkambanm Zusammenhang mit den beiden grossen Selbst 

'^ gssprtelien der Isalde in Eilhaits Tristnat und der Lavinia in Yeldekes 

Baäde. Ans dem ersteren lassen sich in einielnen Wendungen swar 
^ nnr swei üebereinstimmnngen naehweisen: Eilh. 2400 waz ich gröze 

I,, rime*. hin wmne den leiden äben man nndBeinm. 187, 11 mir ist 

beide Hep tmd ...leit daz er mich ie gesach; Wh, 2528 Ifp und ire, 
Minne, ich doreh dich wäge; 2566 ich wSne daz ich min Sre mäge 
and Beinm. 192, 88 daz ich ditrch in die Sre wige und ouch den 1^; 
Haas. 55, 5. Desto nhlreieher sind die üebereinstunmongen in Stil nnd Dar- 
stellnng: Berocatio 2403. 2413. 2568. 2581. 2590; Beinm. 167, 24. 26; 
193, 17; Fragen naeh dem Terntlnftigen Grand der Liebe 2412. 2439. 
2456. 2552; andere Fnigei^2410. 2415. 2428. 2436. 2465. 2464. 2526. 
2542.2568.2578.2598; Anrede an Hen und Mnt 2442 wie Haas. 
47, 25. — Der Monolog der LaTinia in der Eaeide seigt Ähnliche üeber- 
eittstimmnngen: Bn. 269, 16 miris leit daz ich in ie gesach ^ Hans. 
54,23 eMrste müet mich daz ich inalder mich ie gesach, Beinm. 
187,11. 12; Bn.471, 4it \0 ich hin mich wol da vor behüi (Tor 
Liebe, beror sis den Aeneas gesehen), Hans. 54, 3 des Mit ich den 
mfnen np vil wol behüetet (gleicUUls Tor sender arebeit); Bero- 
catio 269, 14; 271, 2; 274, 18; Antithese 268, 16. 17; 272, 23. 24; 
Rage nadi dem TernOnftigen Grunde der Liebe 27 1, 1 ; Fragen, die te- 
aatwoitst weiden 270,20; 271,23; 272,33; 274,24. — Alle dieee 
Bigentflmliehkeiten teQen die beiden Monologe SOharts und Yeldekes ent- 
weder geiade mit den Frauenliedern Hausens nnd Beinmais oder doch 
tberhsi^ mit deren refleeüxender Poesie. Man wird doc^ wol die ^ 
schon Mcndloge als die Vorbilder der lyrischen betrachten mftssen; was 
Haassn und Beinmar als Empfindungen .und Betrachtungen der Isalde 
und La?hiia ans den grossen Bpen Eilharta und Yeldelns kennen ge- 
lemt hatten, suchten sie in ihren persönlichen YerhMtnisssn nachsuleben 
und Uessen ihre eigenen Geliebten Aber die Liebe eu ihnen Ihnlich refleo- 
liiMi, wie das dis Heldinnen der Sage getan hatten.^ 

Das Thema foa Walthen Fraaenlied ist gerne hei ichz nü getdn, 
mem deiehz im muoz versagen und mibes ire sol begin (114, 9X 
ebenso wis in Beinman Selbstgespifich der Frau 186, 26. 

Das Schwankende des innerai Zustaades ist durch die Antitiiese be- 
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113» 81 nUr tuot einer siahte miltt twnfte touf ifl war doch 
dar under wi, ähnlich Betum. 187, W mir iti beide Mep und kerxee- 
liehen ieit. ^ Den CMiehtm loht dl« Frau flher Alle 114, SS irie hei 
Beinmar 187, 2t C 

Das ünentscfaloeeene in der Bede der Frau, der Kampf tod Liehe 
und Sitte, das Wn und Her der Empfindongen und Yoreätn — das 
Alles war in der Tradition gegeben nnd hildet hei Walther den Grondton, 
wie er ehenso in Haasens, Beinmais, Hartmanns Fnaenliedera erklingt 

114, 10 s6 hön ich im., »in m^te herzen eine etai gegetfen, da 
noch nieman in getrat, üeher das BQd selbst ist schon geredet» sein 
AnsdradE an dieser Stelle scheint eine Kachhildong von Beinmar 194, S7 
daxdumich heimeeuocheit an der ttat^ dar .. mibes i^ ..nie geiraL 
— Das Bild ans dem Schachspiel 114, 22 geht wol anf Beinm. 159, 9 
snrflek. 

Der Stil des Liedes enthält nel Beinmarsche BigentOmlichkelten: 
Oonditionale Perioden 113, 36 tuen ieht nihi, mich dimkei daz ndn 
niemer werde rdt; 113, 38 sd mir das geschihtf ewie vil er mich 
denne biete, ... sd enhuife ez niht; 114, h wil er mich verwdden 
mire, sd versuoehet er mich aize vil; 1 14, 9 gerne hei ichz nü getan, 
wan deichz muoz versagen; rhetorische Ftage 114, 4 nnu hiifel daz? 
(s. ohen S. 72. 78) ■- Beinm. 157, 37; Brechung des Satns durch den 
Yers 1 13, 37 dicke dunke ich mich sd sttete \ nOnes millen; YgL Beinm. 
157, 15 mirsi kamen an daz herze min | ein w^; 162, 25 st jeheni 
daz State si ein iugeni, \ der andern frame. sd wol; 195, 20 wirt 
daz volendett so ist mir flröide bräht \ vil manegen iae. dtuhl; 195, 85 
mir tuot diu sorge niht sd wi | o/s min ungeveUe. ddst; Teld. 59, 3 des 
solmir diu guote danc \ wizzen; Horh. 114, 15 Sit ich ir gap beidiu 
herze unde Ifp lüfir gendde; Fenis 84, 3 swie vU si gesingent^ mich 
dunket ze kmc \ daz bUen .... dd von muoz ich dar not sin mt' 
gesungen \ von ir^ wan . . .; Bngge 107, 27 ndch /irowen schone nie- 
man sol I ze vU gevrdgen. sint. 

12) WaltiL 120, 25. 

Neunieilige rein jambische Strophe. Der Abgesang Ist dnrch den 
sweiten Yers der Stollen angereimt, wie Beinm. 154, 32; 193, 22. Der 
Anfgesang ans Tierhehig stampfen Yenen Ist ans schon wiederholt in 
Walthers Ältesten Liedern begegnet (71, 19; 71, 35; 96, 29; 119, 17; 
trochftisch: 118, 12), er ist, wie wir sahen, aach bei Beinmar hiaiBg. 

Li der ersten Strophe wieder die beliebte Antithese manie ander 
man — ich (vgl oben & 118. 68). Daraof Wnnsch, Gott mjige es lom 
Bessern wenden, wie so oft bei Beinmar. Li der sweitea ftagt Walthsr, 
wie es mOgUcfa ssi, dass er Andern raten kOnne, sieh selbst aber nidit 
Darfiber wandert sich anch Beinmar, Ton dem der Gedanke nerst aat- 
gesprochen ist: 157, 8 und hete ein ander wSne klage, dem riete ich 
sd daz ez der rede wmre wert, und gibemkr selben bcesen rii nnd 
160, 82 tote ez danne ein kini deiz sus iemer lebete nach wfbCt dem 
eoli ich wol wtzen daz, etwas anders gewendet 170, 36 Ntanen seneder 
auoche an mich dehdnen rdt: ichmacmin selbes kii erwenden nihi. 
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WaUk. 121, 3 M kam ab endei niki gemimun, ein iaBflimnan 
LttbeikaBiiiotogi» gaUoflger Anadmck ftr Jkk mim krine BriiAniog 
n indn*. Beinm. 154, 1 ich künde ez niht verenden; 166, 24 kund 
fz poUnden; 192, 5 dazz nieman moi voknden kan; 109, 16 man, 
den ick noch leider tawerendei kän. 

Walfher trtrtrt neh (191, 4. 5.) dimtt, 6zm diB em mhdc lachet 
eSei... eereagel^ and«re Bsuunar 166, 34 daz $i mich alse tmmerden 
habe alt H mir vor gebdrei^ daz gehuhe ich niemer, ei enlAze ein 
teil ir zames abe. — Die dritte Stroplie iat fbrnn Inhalt nadi origi- 
Ball; dar hftbaciia Sehloaa Ton dem Inaaeren frtmidliolien Banehniai der 
OaUabtan auf die KeigiiBg dea Hanena leigt bareili den wahran Walther. 
Kur die letate SSeOe iMert mr Yergleiehvng heraoa: dee wirt bi ulken 
iren ungeldnet niht^ die CMiehte aoU ihn um ihrer Trstniehkait willen 
ariiSna, wie Beinm. 190, 18 ei hat tugeni und ire^ dd von mac ee 
werden rdi, TgL Waltii. 62, 16; (Libfxud Beitr. 2, .300). 

121, 19 ei prdgei . • . ., wie lange ich welle bi ir beKben: tUwr 
dea Torwvrf der ünbeatindigkeit Ten Seiten der Fnn iat oben (B. 1 1 1) 
gaeproehen, er war dnrehava eoDTeationelL — 121, 24: »Andere können 
fai Oegenwait der Qeli^btflB aohOne Worte maehen; idi aber ewie dicke 
ich ir nach M geeaz, $6 weeee ich nUnner deame ein kinL" Darftber 
Uagt aoeh Beinmar 163, 25 ich each ei, weme icA, aUe läge, daz 
mkh dee iemer wunder hdt daz ich niht redete ewaz ich weite: 
ak iehe beginnen under wtlen solle, eö ewiget ich deich niht enr 
ipraeh; 164, 21 owi daz ich einer rede vergazp daz tuet mir hiuie 
und iemer wi, dd ei mir dne huote vor geeazi war umbe redte ich 
dd niht mST; ifß. WaKh. 115, 22. Aach andere Minneelnger haben die- 
aan Gedanken: Momng. 135, 32 sd ewige ich rehte alz ein ttumbe^ 
der von einer not niht gesprochen enkan, wan daz er mit der hant 
etUn wort Hüten muoz; 141, 32. Zu Grande liegt ihm die bei allen 
MinnealUigani fe rb i eit ei a YoiateUang, da« die Liebe dem Menaehen, den 
aie ttwrfim, die Beainnang nmbt oder atielt: Beinm. 154, 14 daz ich 
den ein an ein sd scheme wip verlie; 171, 38 dzer hüse und wider 
dar in bin ich beraubet*^ , ..al der sinne vdn; Beinmar t. Zweter 
MHH. n, 182b unt stUt si mir gedanke, alsam ein diep^ TieUeicht 
nach Wolfram Ttt. 66, 4 (TgL LammD a. a. 0. a 396). — Der Trott 
WaMtoa Ober seine Worttodgkeit in Gegenwart der GeUebten 121, 29 
desfvwrich anderswd belmret: sie isieinndp diu niht gehmret, 
und guoten willen kan gesehen, iat eigenartig, aber nicht aein Bigen- 
tam. Dia Hofiinag, daaa die Geliebte nicht nnr nach dem HOven nr« 
t^ wobei der for liebe atamme Dichter flbier wegkommen wOrde ala 
die Hinge ieiar, die achOae Worte maehen kOnnen (Waltfa. 121, 24; 
Beinm. 197, 36), hegt aneh Beinmar 197, 39 doch trssete ich mich 
dee ekeen^ ei engehmret niht 
" ■ ■ I 11 ■ I , , . , 

44) Dm wbd in itnag JiriiHiohwi Siue sei|Wihrti d« Diahl« fwfckgt 
uee^ WdobtAtwke aad dieht. wwa do fw Oeriflht begie, eSi 
elmn Swrikaavl «a «Mrete*. TaL dm Aahaaff IL . 7^ 
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Der Sta des Idodae leigt deailiche Spuren dier Einwiikmig Bha- 
mm: gleich die Doppelftage un Anfuige ivedir »f es Ikbei od üi tx 
ffuotf äaz ich min ieit verkeim kanT ist Beinman grilbeliider Ait 
entq^redieiid» TgL 165, 37 fL 

120, 34 trie kumei daz ich il 8. w.; dieee Fiage udi dem kgi* 
•cfaen Grunde ist wie 71, 27 imdBemiii. 162, 16; 163,32; 166,26n.LW. 
(8. oben S. 74); Aber die Firentfaeae 121, 7 TgL oben & 105; conditioiiakr 
Ansdraek 120,37; 121,4.5.11.13.15.17; Terwickelte Fteiode 121, 15 
— 18; Wflniche 120, 32 nA müeze ex got geflogen $6; 121,23 fiA 
müeze mir geschehen ais ich geioube an ir; 121, 32 sd mir iemer 
müeze liep geschehen. 

Damit ist der Kreis jener Gediehte Waltfaers, in denen ich nnmift- 
telbsre Abhängigkeit Ton Beinmar n erkennen glanbe^ geediloeeen. Bi 
würde aneh Waltfa. 120, 16 noch hierher in liehen sein, wenn die Echt- 
heit sicher Terbllrgt wftrs. Anch 91, 17, das in demselben Ton wie 
Beinm. 177, 10 gedichtet ist, habe ich ausgeschlossen, weil ich den gar 
sa vnbedentenden Inhalt nidit Walther sntraaen mochte. 

üeberUicken wir noch einmal das Charakteristische der betraehte- ^ 
ten Lieder. — Wir haben lahlreiche, dentliche üebereinstjmmnngen mit / 
Beinmarschen Ideen in ihnen gefunden. Walther steht mit ihnen auf > 
demselben Boden der höfischen Neigungen und Dogmen, wie Beinmar, 
er denkt an dasselbe Pnbliknm, denselben Geschmack seiner Hftier. Farb- 
los, gestaltlos iet ihr Inhalt; das OonventioneUe fiberwiegt das FersOtt» 
liehe; Betrachtungen und Grfibeleien Aber das Anpfinden hindsm ein 
freies lyrisches AnstSnen desselben; die ffitnation wird gar nicht od« 
nur schattenhaft angedeutet, die Geliebte wenig inditidaell chaiaktarisiri. 
Katargeftthl und bildlicher Ausdruck fehlt fiut gani. Der Stil ist nicht 
einftch, nicht Uar. Die Darstellung des Gedachten henscfat dordhaaa 
über die des Geschehenen; Iqrpothetisdie Elemente, Wfinsche, Fügen sind 
dafftr beieichnend. — Die Strophenformen leigea wiederholt hewnsste 
Kachbildnng Beinmars. 



FÜNFTES KAPITEL. 
If «Ifher als selbstlndlger lyriseher Btehter. 

Es war ein Kennaeichen der ritterlichen Dichtung des swBlften Jahr- 
hunderts, sieh Ton den fiberlieferten einheimischen Stoffen der Helden- 
sage und Didaktik abiuwenden. Wie die Idee des Bittertnms fiberiiaiqpt 
dem Herkommen feindlich war, insofern es die Fesseln der allen Stände 
sprengte, an die Stelle eines ererbten, fest abgescMoesenen Adels einm 
neuen Berufeadel setrte, der jedem frei Geborenen suginglich war, sa 
kehrte sich auch die ritteriiche Literatur entechieden Tom Nationaten ab 
und dem Fremdländischen sa: sie beseitigts dadurch ngkioh die Bim- 
lillt der gsistlichin Diohter und J^SsUeufte^ die Trennung Ton laienhOlsr 
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ud fOÜBmhin Poano, bewirirte wiao aneh hier eiiie AxaffiiMaag des 
Sluideeinitaneiiiedee. Mit Bedit ist es wiederholt «n^geq^roefaen woideD, 
wie jetit in dieser neuen Diehtongsart das Snlgect des Dichten sieh ber- 
foiheM^ wie Gewicht anf die eigene Reflexion vnd anf ansOhriiehe Sehfl- 
denmg der Seetensnstlnde der handelnden FMonen gelegt wird, im Ge- 
genttti nr reinen TatsAdilichkeit des Yolkaepos. Am schirfkten aber 
piflgte sieh dieeer SnbjeetiTismas in der ritterlichen Lyrik ans, die anfuigs 
gans knie SSeit die Wege des flberlieferten Yolksgesaages geracht nnd 
wahiaeheinlich in der Technik Ton fiüirenden SpieUenten, wie dun Ano- 
Vjmns, gelernt hatte, dann aber mit ganaer Entschiedenheit die nene 
hlMsche Cnltnr des Westens auf sieh wirken liess. Wie in ihr der Snb- 
Jsetifismns aOmihlich immer mehr snnahm nnd schon am Ende des 
swOlften Jabrirandeits sa Unnatur nnd Krankhaftigkeit gelangt war, habe 
Ich im dritten Kapitel m leigen Tersnchi 

Hansen nnd Beinmar beweisen sich überall als die eigenfliehen 
Insbflder dieeer hOflschen Beflexionspoesie. Den Ersteren hatte seine 
geeunde nitnnlifhe Kraft Tor Weichlichkeit nnd dem Ueberschwang der 
Bmpflndnng bewahrt: nicht so Beinmar, der als die Spitse der ganzen 
hgflsehenlie be s p o e sie gelten dart Seinen Fossstapfen folgte, wie wir oben 
geedien, auch der jnnge Walther, aber — das dflrftn wir wohl an- 
nehmen — nur kme Zeit — Han kann natürlich Jahresiahlen in 
sdehen Dingen nicht anfttellen, doch mich dflnkt es wahrscheinlich, dass 
Walflier im Alter ?oo 25 Jahren etwa seine dichterische Selbetlndjg- 
keit arrsicht habe. Ich inesere diese Yermntnng nnr, um die Besorg« 
nsss deQenigen in lentrraen, welche etwa ftrchten mochten, idi mfissts 
bei meiner Anibasnng Ton Walthers Bntwicketamg annehmen, dass er 
die Lieder Unäer der Unden nnd Nemt^ frvme, diten krans bereits 
im höheren Mannesalter oder gar als Onnkopf gedichtet habe. 

So komaw ich mm lotsten Teile meiner Angabe, danastrilen, wie 
Walflier selbstindig wude, wie er den Einflnss Beinmars flberwaad, 
wie er sieh ans der StiOmnng der hAAschen Kraiss^ die so mandies Un- 
gesunde mit rieh flhrte, evporrang snm hellen Sonnenschein der poe- 
tiecben Wahrheit, sar TeDen AnsbOdnng ssiner herrlichen Dichtematnr. 

Bei der Scfaildemng eeiner ersten dichterischen ^^ocbe war ich be- 
mflht, die Kreise, llr die Walther damals snssfhlissslirh dichtste, in 
ihren LebennnsichtBn, ihren litersriedien Keignngsn, ihrsr geistigen nnd 
ffeintlifh im Beaalacnntf andhend aBechaalich in ■achfli. eleo des 
flnerhwafk der hBfl s c h fn hflrhrt en (iMsilsrheft in Wisn; obeBse ttift es 
mir Jetstebb TendarLnft etwas aam OeftU sn bringen, hiderWalflMn 
eigene Poesie^ befteil Ten den fesseln der Ce n fe nl e ni nnd MeiedliMnnf 
eines sieh absA Inwe nd en beims, erwndm nnd fefiek In Watthen 
gnssv FMOnliekkait wnUe nnd haftete äe swar, aber Leben nnd 
Lieht gfwIMe Ihr deeh nnr die ab 
Walflier ist Usr aar dar Bahnhndhar Ar 
die HiJUlA den kMra 
Seil sehen In 
Weii Wie 4m flSHiA. iil hte 
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Wenn 6B geidnermaBsai das Ziel dir rittnlichai Caltar mur, dm 
Salgeet eine grtssere Freiheit f u geben, wo wir dies Ziel gftailieh Tir> 
fbUt worden. Die ritterliehe LebensattfGusnng knunkte an dem nnanf- 
löeliehen Gegeneati iwischen dem eonstmixten Ideal md dm wiiUiehoi 
Terhtitnifmen, Tor allem an der Lostrennnng von dem natttrliehen Boden 
dea Yolkea vnd den national-politischen Interessen. Das Sitteitnm hat 
nur ftkr flberunnliche oder nnshinliehe Interessen gekftmpft nnd sich stete 
fem gehalten Ton den wirklichen Lebensfragen des Vateilanda. und 
ebenso litt seine Dichtung, besonders die tjrische, an dieser Abwendang 
tom Leben nnd Tom rein Menschlichen. Die entrebte Freihsit der Per» 
son war eine eingebildete: an die Stelle des bisherigen Zwangs der Stiads 
trat der schlimmere des nenen Stands, der neuen Oonfeniens. • So taun 
es» dass das gUnsende GebAode rasch nsammenbraeh, dass sich Ylsls 
daraos Tor dem gbuUchen Einstnrse fl&chteten. 

Dafttr dass das Trttgerische des ritteilich-hOflschen Wesens nicht 
Wenige tief emp&nden, dass an die Stelle der anflUiglichen Briiebang 
bald eine allgemeine Ernftchtemng nnd Yenagtheit trat, sind die ma»- 
senhaften Klagen der höfischen Dichter Aber die Abnahme der leehtn 
höfischen Freäe nnd Zocht ans dem ganaen dreisehnten Jahrlinndert 
beredte Zeugen. Eine Beaction gegen das HOfische tritt ein, nnd iwar 
doppelter Art 

Ein Teil sachte Brsati nnd Sicheriieit in den ewigen Gfitsin der 
Beligion: so und nicht etwa ans einer erhöhten, wirfcnuneren Agiitation 
des Klerus erklirt sich die Eischeinung, dass wiederholt höfische Diehtsr 
sich Ton der Behandlung weltlicher Stoffe abwenden und Legendenstoffs 
eigreifen. So Hartmann im Gregor (Pauls Ausgabe Nachtrag 8. 1 ff)» 
in MF. 218, 21 <r mlFmetih^ar, iu muoz ofte mineirnffem: daz im dm 
ichaden iuoi daz ist der w&n. ich mac mhh rüemenj Uh mae woi 
wm mhme iingen (nimlich der Qottesminne) , so Budolf t. Ems Bsri. 
5, 10. Auch Konnbds t. Wflnburg „Ton der Welt Lohn" wird Ten die- 
ser Gesinnung getragen. 

Aber der tapferere Teil der OppositionspartBi suchte nicht ftr das 
Bitteiüche das Kirchliche, nicht Ar <in Uebeismnliches ein anderes, 
sondern strebte surfick nach der stalten Grundlage, die am ünglftdr 
der Literatur verlassen war, nach der nationalen üebeilielbmng: Diess 
Bewegung, die an der Scheide des iwOlften nnd dreitehntni Jahrhunderte 
michtig geweeen ssin muss, hat, eotiel ich sehe, die drei Oipftl der 
mittelhochdeutechen Literatur emporgeschoben: die Nibelungen, Wolf- 
rams PariiTal und Titurel und Walthers Gedichte. Detjenige^ 
TCO dem die Nibelungen in der uns flberiieteten Gestslt hsRfihna^ 
muss im Gegensali su dem allgemeinen Geechmack der Mhersn beim^ 
ftr den dis alten Ideale der Feldenige einen sshr tiefen Ilala em- 
nahmen, ein wannes In ter esse an der nationalen Sage gehabt und skh 
benflht haben, äe aus den niederen Kreisen in mehr MMfechs 
mhebsn. — Wolfram T.Bsehenbaehstshi^ dann ist nioM in 



41) Die HibdnagwAme bkilt 4^M nüariieh gMi 
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hUkp dmr alraiif hAümitML J^ htOL Nicht nur Min 8tQ, d«r Tielae 
•OS dmr Bpidmiumspoeaie in aidi Mi^ommea hat (Jlnoon De dieondi 
«m Wolfiimi de BBohenhacfa)» nicht nor die Wahl dee Stoflhe» der „daa 
rad einer kbchUohen Gemeinaamkeit ohne FHpettan nnd Hienurehie 
gibt" (BoBBUB QF. t2, 140, ebenao» aber flbertrieben schon Sah ICabxs 
FlHiifalitadien 2, 220)i nicht nnr dass er eich in Einaelheileni wie in 
dem glailiehen fehlen der KirienTerehning (LiLomi^inr lo Walther 
89, 20)^, der henachenden- Gewohnheit wideneirt, dase er die Gelehr- 
Buiheit aadcrar Dichter T e repotte t , sondern aoch das iat in beachten, 
wie er gegen die oft leere FonnenschOnheit, die kalte GUtte Hartmanna 
ud Gottfrieds polnaisirt md, wie fiel er aneh Ton Srsterem gelerat 
haben msg, mit Bewnastsein die in den hMschen Epen streng innege- 
haltene Linie dee Sehiddiohen überBpringt nnd statt der gedAmpften, 
hofUhigen die wahre Leidenschaft gibt Denn all das Barocke, Fem- 
abUegende^ Derbe oder aneh Uebertriebene seiner Kunst entspringt doch 
aas Idaier Absicht, ee anders in machen, wahrer sa sein, als die 
hOischen Dichter. Bs ist kein ZnfiJl, dass das Fiognunm des FisniTals 
(8, 28) *nu hcan dirre dveniiure $ite: diu UU iuck wizzen beide 
van Uebe tmd ven Mde: flräud tmd angest vert tä bV, dass ee sich 
dedtt ndt dem Thema dee Nibelimgenliedee (2315, 4). Eine oflfenbaie 
Lusssfliing Ton der Bitte dee höfischen Ifimiedienstes enthllt Wolframs 
Lied 5, 84, in dem der WAchter des Tkgeliedes als Besohfltier der 
iFwbotenen Minne al^sedankt nnd die eheliche Liebe als das erstrebena- 
werte Ziel hingesteDt wirl Dasa stimmt dann aoch die ansgefAhrte 
Bdiflderang ehelichen Glflckee im Willehalm. Aber der Yerlaiif Ton 
Wdframa innerer Entwicklung wird TOllig dentlich eist durch den Ti- 
tnrel, der nnsweiÜBlhaft nach dem FAriiTal gedichtet ist (HmroBTR 
Zu 18, 28t C). Hier ist die flberiieferte Weise kflhn Terlassen, „ein 
paar einxelne Abschnitte von besonders anxiBhendem Inhalt ans dem 
fremden StolT sind henuMgegrilfon nnd werden in einer der TolksmAssig 
ejpischen nahe Terwandten, knnstrollen Strophe behandelt" (Müllutbow; 
rjfi. Znr Geechiohte der Kibelonge Not 8. \b). Der Titnrel ist keine ge- 
wöhnliche höfische Liebeigeschichte Ton dem einer Fru erwiesenen ESnne- 
dienst, sondern eine Yerherrliefanng magiuomiieher minne (Tii 87, 4), 
jener Lieber die hinanadaiiert Aber den Tod (TgL FAn. 249, 24; 486, 3; 
808, 1) nnd deren erschAttemdes Ende im Fttii?al so nnTcrgleichlich 
dargestellt ist So wie Wolfram Ton der höfischen Poesie anqgegangen 
ist nnd nerst den PAriifal mehr in der herkömmlichen Form des n- 
aanunenhangenden höfischen Epos gedichtet, dann erst rOHig entscUeden 
sich dem Yolksmissigen sagewendet hat, so ist nnn aneh Walthen Bnt- 
wickalnng g eweee n . 

40) mt VuMht bMlobaet DoMAMw TnünMmL 2,84 diüi BMbMkioiig 
MMMtm aliTMMhia, Am aaeh Häuft ■■cbg«vtMh€a hltl«i di« 8ltUM|, di«: 
. ..^vpa aBfAhrt, oitfatlt» ai^li rom da« dgmüiahai kbprriMadn Yt r- 
ehrmag d» Jwaghtag Meila. Kar di«a ab« hatta LAoncAmr nlaagaat, wia 
mkm tm d« nijaaibaHlilliH WalfraaM «ad 4« JtasaNB Titviäa rioh §mMi 
i|L aaah W.^laaai Salitt. a. galda. fiahmlada fi.im ZLYU^U.. : 
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Wie in 4« hjnk die ünwahibeit der bBieehen Kanat rieh am 
neieten leigti lo ist aneh die Oppodtion gegen ne am atblaten. Und 
iwar inaaert aieh dieae Oi»peaition inmitten der hOflaehen Oeaellarh a ft 

Andeotongen» daaa den HOieni die ewigen Klagen, daa ftrtwihiendt 
iritren der ]i5flaelien Minnelieder langweilig wnrde, finden wir bei Bein- 
marl58, 12; 165, 12. 19; 168,3811; 175,8; 188, 19; 197,9. Die Mi#* 
sehen mmre (195, 18), mit denen die SpOttor aeine Kot boUagten, m^lgiB 
TieUeieht Faiodieen aeiner weinerlichen Poeaie geweaen aein; fgL Moran- 
gen 188, 16 ieh flkrhie dar ecMmpfmre zem. Kooh boahafter wann 
Andere, die ihm mit Fragen tnaetiten, aeine Dame mflaae wol achon 
recht alt aein, dn er rieh immer aeinea hmgen Tcigridiehen Weriienn 
rOhme (167, 13 it). Aber noch aeiner Henin aelbet aeheint daa ewige 
Jammern mcht aogeaagt sa haben: 166, 27 klagt er über ihren fl^o^ 
nnd ana 187, 87 aäeint herronagehen, daaa aie *der valieken ntt, d.h. 
die Witae der realiatiacher Geainnten, gani gern g e a eh e n hat Man ter- 
langte im Pnblilnim greifbarere Dinge, daa liaat i. R auch die Beechwerda 
«nee aolchen Poeten der nnglfiddicfaen Liebe Aber die ihm in Tril ge- 
wordene Behandlong erkennen (H8H. II, 836a, b; Zupmu Babin &X)^ 
„aeine lange bete vervähents fäht gar ze guoten dingen^ ale woDen 
lieber hören tmaz gesehiht und smaz man in der werite merbif, alao' 
tatsächliche Wirklichkeit, Tageeerrignisse. 'Est ein argez nUnnerUKT, 
daa mochte achon damala ala geflfigeltea Wort nmgehen inr Yerspottung 
der flberschwanglieben Minnesinger: denn Steinmar in der iwriten HUfle 
dea 13. Jahrhunderte nennt ee ein aliez mtere (Ld. 76, 7 ; TgL 38, 414)^ 
Man wollte etwaa Anderee hören ala die aubtOen AnaeinandevwCinngen 
Ton Geftlhlen und die im Grunde nur fttr den BetroflTenen wichtige Q^ 
achichte einer unglflddichen Liebe. — Anderenetta fthlten aber anah 
die Dichter aelbet den unertrfiglichen Zwieapalt iwischen dem Erdichteten 
und Brlebten, die ünnatflxlichkeit dea gansen Minnedienatesi Momngen 
MF. 184, 14 ist rieh klar Aber die UnTorstOndigkrit riner Ib iig eae Ute n 
erfolgjoeen Werbung, und deutlich leigt Hartmann dem höflachen Schmadi- 
ten seine Verachtung MF. 216, 37: ze fir^wen habe ieh einen ein: a!i 
si mir eint als bin ieh in; wand ich mae baz vertrtben die slU mit 
armen wiben • . . maz taue mir ein ze hdhez ziiT Wol mancher Dichter 
aehnte eich hinana in die volle uneingeachrinkte Lobenriuat dee Tolkea: 
gegenflber dem getretenen Bnndtan» in den Burgen der Fflntn und 
Bitter der wüde Beigen auf oflTener Hride, gegeniOMr aOsriichem Minno- 
werben und träumerischem Holfan (Hartmann 216, 36 müede wer in 
st&n) keckea Begehren, nachea Erobern, gegenflber dem höflachen gm^^r 
einer rerheinteten Fran, den sie oft o/ tf€r merite sunder dane erteOsn 
musste (Morung. 124, 1. 2), der Minnelohn eines Mldöhena (HarCmann 
217, Z ddvindieh die diu mich da irnQ. Erin Wunder, daas & 
höfischen Dichter heimlich ihren ritterlichen Stand Terwlknachtn« Ckn- 
lakteristisch drfickt daa Bnrkart t. Hohenrela, ein Dichter tob hohsm 
Adel ftua dem Ereiae Eönig Hrinricha, aeit den swusigar Jahren dea 
13« Jahrhundertl beseugt, ana. Er liest sin tomriuaes Mldefam und 
ein aiaea im Berbet luaaaunep kemmen. Die Arme Jnbrit^ 
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Btigti «Uta kAnM, wUnMd Hur im Mai dordi die Hot — 
Omr Xnttar — te Tmii Tsrngi war. Bannf «rwideii dia Andoia 
Ua^and: Hz erbarmen dick, dloa mich armen niki geeehnof diu gotet 
hant, man ägeeckuof mich riehen: hi mtere ich am! (Ld. S4, Sl). 
Dm BalMn Uldan jadenal die Vene: wUr iitvan sirdme ein eehapd 
tmdw^fftier maoi lieber dmme ein r&senkranx^ so ich bin behiioi% 

teA1l8d^Mk aoanlaaMDalar. adixaakeDkaaater LabenaliMt 

Hau andile — PaUikam wie IKeUar — einen lebtnafoUeron In- 
kaU ftr die Ijriadie Fdeaie, and man iknd ihn. * 

Der alte Ijriaelie Tolkageaing, ten dem die ritteriiolie Lyrik In 
OeatORuiflii aoag^gangan war, hatte nie aniisehArft, nnr war er Ton der 
anai andiachen Hofdkhtnog in die vntonn Erriae dea Ydka hinabgedringt 
Tlelea Alteitllmliebe moaa aidh in ihm erhalten haben: der epiache Bin- 
gaag aonat lyriadier Gedichte (TgL oben a 77 nnd Anmerk. 24)» die 
]?bnn dea bnit ao^gaflUirten ZwiegeefnAeha (die knien Wechaelraden er- 
aehrinen auch in der hitflaehen Poeaie nnd aind der franxteiachen Knnat- 
efik entlehnl^ TgL oben & 82)» der Befiain, die Einleitongen oder Schlflase 
mü er, sie sprach n. dgL Während nnn in den loteten drei Jahr- 
adinten dea 12. Jahihnnderte die allgemeine Bewegnng daran arfoeitote, 
die Klnfk swiachen nationaler nnd höfleeher Dichtong fortwihrend in er- 
weiteni, beginnt am Snde dea Jahrhunderte aloh ein intereflaanter» weohael- 
aeitiger Znaanmienhang der beiden benieri[bar an machen. Im Einielnen 
iak deraelbe noch lange nicht eilbracht: ich will wenigatena einige An- 
deotnngen geben. 

Man kann einenelte ein AniMreben der Tolkamaeeigen Lyrik» wie de 
▼en den FUimden gepflegt worde» nach oben beobadtten» andererseite 
ein Hinmttenteigen der hSflachen Poeaie in daa Leben dee Yolkea. Die 
ente Bewegung iat dw altere. Am An&ng der iweiten ateht Walther. 

Walther iat der Srate» der mit Bewoeateein in die hOflache IGnne- 
poeete YolkatOmliohea eingeflkhrt hat Auch er nahm Teil an dnr vorher 
geaohilderten Oppoaition gegen den hOflachen Minnedienat» dem er eine 
Zeit lang in Kadiahmnng Beinmara aelbat gefolgt war. Ich berufe mich 
anf den Wechael 70» 22. Man hat ihn Walthem abaprechen wollen» 
wefl die Anfbaaung der Liebe in ihm eine an laxe aeL Ich finde ihn 
gende echt WaltheiiMh. Der geeunde aittliche Sinn lehnt aich anf gegen 
die Unnatnr dea Minnedienatea. Walther aagt ea rund herana: maz hUfti 
mich dax ich si miime vor in oUenT si smigel iemer als ich klage, 
mit si dax ich andern w^ben midersagSf st Uixe ir mine rede ein 

47) VBl«dMiMA^Mii«l^4MiiiBioht» wteD«itecb.Wb.T»1050 okllrt 
wild» am Zdehmt d» Tcmaugi d» Abriebt Itilig im bMbtn» la TafUhMi; dtaa 
im flifiiMti Sii Jft M mI Mr Mm<» ud wrUr wuM bedmtet, wte dM gUM 
Litd Miat aiakt LedigMii, toadffn mabewMhte» AiankMB« ** — '- *^-'- ^^ — 
Dm atraUnaai iit fkMr dM 8mbol d» beiMlohea Fi 



l»«f dM d» BmumdtmiUi JMg ymä Odtawald jQmum aa» Ml C) Tll» lOa 
■Ir toe kmnm mm gmm fMdb Ai Ut wm; et mrmmti wekapä wük Hm§ im 
te cmI db gm% Agi 178 mm dmt Mw l i, kappm mii§ und äi» /Mf^hw- 

MM^paf» aw jn m^tmtn aMr ui, i^a wmt mtws mhmv m9Mw m/mt tum wmt mtf 
eUm «y mOmL 
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winic baz gevaiien. Diese andern Fniieii emd nattrlich nichl to^ 
nehme Dunen, eondem Mfldcben ans niederem Adel oder bioeilkhen 
Stande, die anfriehtige Liebe aneh mit danemder Hingebung nnd veDer 
GewAhrnng erwidern. In Gegenwart Tomebmer Fnoen ist diese Satire 
anf den hi^fiscben Minnedienst sicher nicht Toigetngsn, wol ilbediaiipt 
auch an keine bestimmte dabei gedacht, sonst wftre der Wechsel der 
Anrede, die bald in der sweiten bald in der dritten Person gesohiefat,^ 
kanm sn erUflren. Walther sachte nach dem Mittelglied iwischin der, 
üebercoltur des Hofes und der Nator des Yolkes; fUr die Ansaitnng! 
der Beflezion des Satgectes wollte er als Heilmittel die naiten Elemente 
der Tolksmissigen Poesie wieder beleben. Es liegt die Termotang nahe^ 
dass auf diese Wendung in Walthers diehterisdier EntwidUnng andi 
sein Fortgang Tom Wiener Hofe nnd das dadurch Teianlasste langjährige 
Wanderleben Ton Einflnss war. In Wien hatte er doch im Garnen eine 
feste, gesicherte Stellung genossen, dort hatte ihn Beinmars Buhm an- 
gespornt^ ihm nachzueifern, ihn in erreichen, lu übertreffen. Mit snner 
^ Befreiung aus den Fesseln der Beinmarschen Schule janA seiner ToUen 
* dichterischen Beife flUlt nun ungei&hr lusammen die Trennung von Wien. 
Jetit war er im wähnten Sinne des Worts ein Fahrender, der bald an 
Hilfen in ritterlichen Kreisen , bald auf die Landstresse geworfen auch 
da sein Publikum suchte und fend. So ist denn auch Walth. 105, 38 
gans eigentlich tu yerstehen: er sang wirklich sowol am Hofe wie an 
der Strasse (TgL Keidh. 51, 16). — Die alte Gnomik der lUirenden, 
deren Vertreter uns die Dichter der beiden SperrogeltOne sind, hob er 
aus ihrer Niedri^eit empor, gab ihr einen neuen yertieften Inhalt nnd 
wurde so Grfinder «ner gans neuen Literatuigattung. und andererseits 
suchte er dem höfischen Minnesang aus der lyrischen Yolkspoesb frische 
Lebensfaaft luiufthren. Jenes BÜwtreben schlug ein: eine ganie Schar 
Ton didaktischen Dichtem ist s«nen Fussstapfen gefolgt Aber anf dem 
anderen Wege, den er betrat, auf dem Gebiete der eigentlichen lorrik, 
fend er gar wenig Nachfolger. Tolksmftssig su dichten Tersnchten wol 
auch andere höfische Dichter, doch selten gelang es ihnen, den reinen 
Ton lu treffen, wie Gottfried t. Neifen in seinem Liede Tom PQgrim 
(Haupt 45, 8; übx«aro Volksl. I, S.235), in dem Liede Ton der tanslusti- 
gen jungen Mutter (52, 7) und in dem lieblichen Liedchen Tom Sänge 
der Vögel (52, 25, wenn es wirklich Ton ihm ist), aber eben derselbe 
TerechfflAhte es audi nicht, das VolksmSssige im Sdunutogen in suchen, 
wie im Liede Tom Bftttner (44, 20) oder im Bedenklichen, wie im Liede 
Ton der Flacheschwingerin (45, 21). Das ist denn eine TttlUg andere 
Bichtnng, als die, welcher Walther gefolgt wir. Sie hatte mit ihr wol 
den Auegangq^unkt, die Oppoeition gegen die höfische UebereehwIngUch- 
keit, gemein, aber ein ginslich anderes ZieL Ihr eigentlicher Ausbilder 
ist Neidhari Da wird das Volksleben nicht mit reinem Sinn otjectir 
dargestellt, da yenetst sich der Dichter nicht in die Anschanungen de»> 
selben hinein und dichtet ans ihnen hersns, sondern das Volksmissige 
dient nur als Abwechselung gegenflber dem ewigen Einerlei der hsife- 
bnchten höfischen PMsie. Diese höfische Dor^poesie will aar höfls^ 
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HOivr mteriialtsiL Di» alte Alt itt laogwwUg gewordfln, deshalb wird 
•Iwaa KMMi herbeigvhoU: die därperkeit der Bauern aoU der alten Kost 
einen pQnuitHi Beii gewiliran und den flbenlttigten Ganmen anataeheln. 
Die Mllaefae Oeeellacihaft begehrte eben ich allem nach noch nicht Dap 
ggweeenem, die reine nnbÄngene Hingabe an den Stoff der Diehtong 
nnd ihre I^ war Tarieren. Wir bedtnn dafftr mehre Zeogniaee: Hein- 
lieh T. Melk Erinn. 289 rUerwU flrowen.,. die chireni aüm ir H$t 
nri€ ii niwer siie megen gedenehm; Stricken Fianenehre Za. 7» 478; 
Haner Stnnch YI, 15 111 XY, SOI ff: 820. — In Keidharti Qeechmack 
dichten, mehr oder weniger am Zweideutigen und Bohen Yeignttgen 
Ündend, Bmkart t. HohenTcla, Gottfried t. NeiÜBn, Ulrich t. Winter- 
atetlen» te Tannhaoeer, der Taler, der Ton Sofattfenberg, Steinmar, 
der Ton Hnwc n b or g, Hadlanb. Aue dieee Dichter dichten aoch hAfiecha 
Minnelieder, nnd bei Manchen entsteht dadurch eine TOUige StiUoeigkoit, 
wie in dem Leiche Ld. 47, t des Tknnhansere, wo in borleaker Weise 
Gelehrtea und üngelehrtes, Fremdworts nnd Ansdrflcks der Tolkasprachs 
gemischt werden. — Eine Parallele aas der neueren Literatorgeechichte 
dringt sich hier aof. Gonan denselben Yorgaog nAmlioh, wie der hier 
geschüdorte des 1 3. Jahrhanderta, können wir beobachten am Ende des 
16. nnd im 17. Jahriinndert, als in die eingehegte, feste Coltorwelt der 
Benaissancs nnd spiter dee franiOsirten Griechentoms der nene Hanch 
der wieder entdeckten Yolkspoesie drang. Aach hier erst lieberollee 
Yentftadttis fttr das Leben nnd die FMsie des Yolks: in Spanien wird 
Lonia de Gongora (1581 — 1626) auf die Bomansen aofinerksam, 
entlehnt aas ihnen poetische Motiye nnd Usst sich herab, in ihrem Ton 
m dichten. Er wfll sie in die höheren Kreise bringen, aber diese 
sind dorefa das Farfllm der Knns^wesie nnffthig gewordra, den Doft der 
frischen Kator nnTerfllscht in sich aufrnnehmen. Daher streat er denn 
in seinen Beaibeitnngen alter Bomanien borle^e^ parodistische Elemente 
sin, nm die gesunde Kcet dem hAfischeu Publikum schmackhaft in machen, 
und so entsteht ein wunderliches Gemisch Ton Tolkstflmlichen naiyen 
zogen und auiiseblasenem Schwulst (ygL Tionron, Geschichte der schönen 
Literatur in Spanien, fibers. t. Julius, II, 148—152 und Koannsnnr 
Qrundriss4III,2625it). In Frankreich, wo etwa gleichieitig mit Gongom 
eine Ihnlidie Bewegung ihren Anflug 2iimmt in Montaignes Essais 
(Bordeanz 1580X der in der PMsie der Kannibalen findet, was der schul- 
mlssigen« humanistischen Pdesie fehlte, geriet man in dieselbe unglflck- 
liehe Bichtung. Monicrif (Konusniv a. a. 0.), ein Gflnstling Lud- 
wigs XY., bnchts diese Bereichening der höfischen Poesie an den könig«- 
lifliien Hot Andere folgten ihm: man f^te sich Ober den glflcUichen 
Grifl; der flir den Uaairten Geschmack etwas Keues geftanden hattei In 
Dents^tand wurde das AUes nalflrlich getreulich nachgeahmt : Ton Gleim, 
Gronegk, Gotter, Löwen und Andern werden die absdwulidMii Bemanien 
im Binkelsingerton gedichtst 

Walther wird sugleleh aber auch getragen ton der anderen lltaren 
Bewe gun g, die gegen Ende dee 12. Jahriranderte höfische und ToIkstlUn- 
Uehs Ptosis aamuglsieheB beginnt und die iehyoriier (a 12b) einAnl^ 
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8trBb0D der TolkniilarigeD, Ton den lUuenden gepflegten lorrik^ nedi 
oben nannte^ UntefsMtrt wurde dies Emporirommen der fkhrendeiit die 
doch wol AnfioigB nooh au bftnerlichem Stande stammten, wie der Amn 
njmoB (MF. 26, 30), dnrch die Sucht der Baneni, Aber ilixen Stand rieh 
in erheben, in Kleideiprank and Lebenagenofls es den litterUehen Krosn 
gleicfaintan und aelbet gar in dieselben angenommen in werden (Neid- 
hart» Meier Helmfarecht). Daneben nahm der Stand der Fahranden aber 
aach Minner ans armen Diepstmannengeschleehtem in sieh aal Zn die- 
sen gehArte wol anch Walther. Er ist — ich habe es sehen einmal be- 
merkt — der erste Fahrende, der Minnelieder im StQ der hOfiseh- 
adlichen Geeellschaft sn dichten nntenümmt; alle Minnesinger tor ihm 
sind ans Tomehmen Geschlechtem, seashaft, ohne des Lebens Kot m 
fühlen, LieUiaber der IGnnedichtong, weil sfo tnr nenen Mode gehörte. 
Walther eroberte damit den Fahrenden ein Diehtong^gebiet, das nsdi 
der bisherigen Anschannng der Zeit ihnen Terschlossen war. Ja diese 
Anschanung hat noch im 13. Jahrhnndert fortgedaneri Denn nnr eo 
sind die Angriffe in yerstehen, denen der Stridcer vorbeogt, als er in 
seiner Fraoenehre das Lob der Fiaoen, also ein minnigliclMe Theom 
behandelt (Zs. 7, 478 iL) Y. 137: ditz ist eine echeene auare dax euch 
tm der Strickare die vroitwen mii bekennen, em soide $i niki 
nennen an einen nueren, mare er wie. ein leben (sem Stand) und 
vrouwen pris diu sini einander unbekani. ein pfert unde ait ge-^ 
mani diu etüenden baz in einem tobe. Als Spielmann wird er lüer 
charakterisirt dnrch die gewöhnliche 'miete', ein Pferd nnd ein altea 
Gewand; einem solchen siehe es nicht an sn singen, was adliche Herren 
besingen. Mindestens den niedrigeren SpieUeoten wnrde es Tenig^ wenn 
sie Liebeslieder dichteten. Der Masastab für ihre höhere nnd niedrigerB 
Stellnng seheint gewesen in sein, ob sie nnr neoe oder anch getragene 
Gewinder annahmen (ygL J. Gbdoc üeber Schenken nnd Geben, Ilein. 
Sehr, n, 185). Walther rflhmt sich bebamtüch 63, 3, der edleren Klasse 
ansogehören. Der Stricker liest sich hingegen an der angeführten Stelle 
Ton seinen Gegnern ab Einen beseichnen, dem anch altes Gewand sienie^ 
was natflrlich der Wirklichkeit nicht sn entsprechen biaachte. Noch der 
Ton Buwenbarg, ein Nachahmer Steinmars, fUirt loa gegen die Ihhrenden 
Minneeinger, deren Gebart nicht wm reinen wiben nnd dem Minnesang 
wibee echande sei, nnd fiunt sein drteil Aber sie so losammen (MBBL I^ 
263 b): emer getragener Meider gert, der ist niki minnesanges wert. 
und swm anter Geitdr^) in G, nnter ^edhlf in A fiberlieferte SplelmanniK 



46) Auf dMB OaUM d«r «piiohm Poeiie Migt rieh^diM Biahluv Im d» 

■tomiater 



Xli^ vad im Biterolf, beidü fni trftwdtM OdUehU vw BgUOmAtm 

6m kefiidhcB Epot, d«B BcimpunB, vad bü d«m ■abfliahia Botrabta, 

GliBi vad fron dl Mi M l i M h i Pnak si «Bt&ltfB. Aish d» LMiia gchOit ki vh«. 



Dw tnU Fahmd«. d«r aiiMB Aftanwaa diditott, Sit d» Sliiäkar im 
Daaiil ▼. BluncntaL 

49) Oma di« Bioktigkait 4« lUdf iU^, dn Ska 41« FttriMr Waadwhrift 

Vil^ ipriiht Ld. 57, 13: ao kaaaU wal awSiacr fadaa, 4» aalhat aiakl kSfwm 

ir. OballaaatarOaltaiiHamBabailiatetaBBtNphaa, dia siMTtflHaidlartB 
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towakm te alte Tcrtlltms te E^ieUMla. Di» «ine moM 
rieh fOfBB 4M|jflBig«B ^wDwrti, «vldw, obwol gvrinsv Hotaift, die 
mAm^mMMi^ JMmfMm 4er Mrren, der littortielieB Singer oadilffn: 
AIrmm, Rmoprektf tHäariek, wer toi im da getrmmtn^ fOA Mer- 
geniurf S&zsdme kirrem egia irf ir sUzeweiz M klagefider not: 
tMsr itmati enut der sieh ohä nach wnumeH eauim der Ueo mmt 
/irei A<^« M (Ld. 57, 4C). In der iveiteB Strophe wiid eogar der 
gaoie hflgethi MiweeMg aagvgfiflBB «nd iwir, dee iet wichtig, ane 
littlkhn O r i ide a ; den Mmai>foM, mit denn die hAAieheB Singer die 
Fiw ihiee Wirtae n fwflOnr» en^en, wird gogenflbeigeetoDt die alte 
flpJHJMwiepwieie (woten aie handelt» wird Mder nidit geeagt), die ram 
Lohn nicht ein AraiMffn« aonden ein ge tiag e n e e tHi nimmt» daftr aber 
dem Wirt aneh nicht die Shre lanht: gSt mir em kirre j6i gemant^ 
dktire isi wuer beider, sinken üf die wabmeeenger die man ritnen 
#IM (Ld. 57, 10 C). Mü dem waa der SpielMnn hier entrtMat Aber 
die Minn e He d er dUh, wae dem Hanahann vnd ihm aettet dre bringen 
eril, ist die alle Sitte dee guet mnb ire nemen geaMint: der Andmeh 
beieatete mprtnglich Gaben fSr die Shre, daa Lob Anderor nehmen, 
alae Ptridiader fSr Lehn ringen, dann aber wvndelon dieSpidleiitB ihn 
ee^ ab eb aie adbet riih doch ihre dichteriaehe TU«keit Ebre erw«r- 
ben (TgL a. a ¥ririer Keün ICH, m, Ma Str, 13). Dieeelbe Gerinnang 
apriM, wie WAcnrnnAOL (Littg.« 233, A. 33. 25) bomeiht, nach der 
StaidBar in dem in ▼nSanna Geramn. 8, 395 gedraehton Gedieht» ana. 
Den aneh iMbulimw Liebe MitonMn Miwnerttog e i n eeDe der Haaehvr, 
wen rie an Gnet» komm«, etatt Fleiech and Gemflae edd bh^nen. 
ien^ aotf grem, einen Tegel, der aehOn abigt und Waamr vom Bnmnen 
nniBr derTinde> we er die Geliebte n troflen wineche, Te r eet am . 

KeA nicht baaehtet ist aber, daae in dieeem Gedicht ein firocter 
Angriff aar die ae beliebtHi Terwinednn^en der kvtou and der merker 
eaOalta iet (T. 1—15. 310—330), vnd iwar mtt denfliAcr Anapieinng 
aaf «ine Strophe Morangcna: T. 11 den begimdemandd sekeUenunä 
Uez in dee engeUen dnx er mne ein merkare: dm er ioup und blini 
mmre^ dee mmntckte man in lemgef mU rede uni mii geeange^ iifl, 
¥waag 131, 37 mmren n» die kBeteere a lge m e i ne ioup unie blini^ 
emedti ick ir mmre bt AmA aaf Manng. 130, 39, we veriai«! wird, 
man aoDe die loaan nag e hi nde r t eeke a men laaean, hOute Y. 4 anepie 
Ion: daz er (der Wirt) lie ein kiefiramen die gesle gerne eekoumen,^ 
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sein LudBiDaan, to Yerftner der Bflchlein des sogen. Seifried Haibling 
(I, 757) Momngen als BeprSaentanten heimlich und yerboten Jfinnand^ 
anfthrt ^ Ob der in A unter Gedrüi flbeiliefiurte AnaiUl gegen Waeha- 
mnt T. Knnsich (Ld. 56, t) dem Kreise der SinehnannapoeBie oder der 
Neidhartischen Schule angehört, ist kaom an entscheiden. — Aber nnr 
yereinielt bewahrten die Spiellente des 13. Jahrironderts ihre flberliefei^ 
ten Stoffe, ihre flberlieferte Stellung: die groese Hasse Iblgte dar Bahn, 
die Walther ihnen in socialer und liteiarischer Besiehnng gebrodien 
hatte, freilich oft mit gans andern Zielen und ohne die Tiefe und Bein- 
heit seiner Poesie, aber doch manchmal mit trefflichem Gelingen im Ein- 
lelnen. Schon im Beginn des Jahrhunderta dichtete ein Fahrender Fried- 
rich der Knecht im Stile der Neidhartischen FMsie^ die dech dnichsna 
Ar ritterliche Kretse berechnet war. Dass er ein Oehrender war, seigen 
folgende Stellen: MSH. ü, i70a, Str. 16 diu müie mit venmmden . . . 
gcBben mir die Mrren**) mir, $6 möht ich wol volenden dem tHßen 
mfn; Str. 17 smaz ich disen minier mit geheize (d. h. durch den Ter> 
hetssenen Lohn für seinen Gesang oder sein Spiel, wie Trist 13358 
dhien geheiz und din gemant yom Lohn Ar den als Spielmann anf* 
tretenden Tristan) mag erwerben und ai daz jir, . . . daz gibe ich 
ailez dar (der Geliebten). Im Stile Keidharts, sagte ich, habe er ge- 
dichtet: denn aus NeidL 49, 2 stammt der Zng, dass der Geliebten die 
blossen Fflsse Tom Winterfrost rot geworden sind (Str. 7, TgL auch Stein- 
mar MSH. II, 159 b^ Str. 51), femer dass ihr das Gewand eiqgeschlesson 
und sie mm Tarn zu gehen yerhindert ist (Str. 8) ; eine Nachahmung Ton 
Neidh. 58, 17 te lieber (so A, wol richtiger ie lenger Oo) unde ie äeber 
iitsiwUr . . ,9 ie leider (lengerl) unde ie leider bin ich irittS. t68bv 
Str. 2. 3 irie si hieze^ des vrägte ich. . . • . #j #et7e: '#d ie lenger 
$6 ie lieber* . . . »ich binirie lenger $6 ie leider vor genennet (fgL 
Meinloh MF. 13, 4 — 7). — Auch die höfische Minnepoesie mit ihren her- 
gebrachten LiebesBeufeem kennt und paiodiit unser Spielmann wie Neid- 
hart, a 169 b^ Str. 14: eemmir got! nach ir ist mir s6 rehie wi, daz 
ich geslAfe niemer niht — sd ich waehe^ tgl. Dietan. MF. 32, 9; 
Beinm. 161, 15 — 17. So ist denn dieser Friedrich der Knecht sdion 
recht eigentlich ein Beispiel Ar die TÖllige Yenrischnng eines Unter- 
schiedes swischen dem Kunstcharakter der apielminnischen und dsr hSi- 
schen Lyrik, und dass damals bereits SiNelleute es sieh mtnwtsB, ad- 

51) Dutw g»ht horfor, da« d«r Diohtar aeUiat ait Uanoht das Prtdi«! 
kirimQ Alhrt — Dan tr idaatiaoh iit mit dma vw itdHaow MSH. IT, 479 
am ainar Bagnabiirgar Urknada van 1211 aaahgawiaMBMi frUhricm pmtr^ iat 
xaakt wahiaohaialieh: aa kSnala Mliah aaah dar BaioaaM dar httki aiat aaa d» 
Stalla al$S Uh9 kk frSmdädMr huki MBH. H, 169h, 8lr. 11. IS. fafelgait aäa, 
wo daaa huki aofi« ala jnagar Bofaaba haiaNB kSBBta. Abar d» Diahtar 
«ol aia baiiiiaha r Bdalkaaaht, ain rittaraSMigarXBappa, d» im das 
alaad SbaicatiataB wir. — Dankbar wSia aaah, dan kdU daa Abhs 
haltiiaalibaaahltar8piabB«n, dar Ar ■jbit aiagt, baaaiahBata, wiaLdTS?,!! 4h 



^SmMU», aia «tiMartti, ao caMaat wiid, «ad wie Miahal fiahaia Mi Bade 
TBBlk Fiiadriaha L YM dar Ffela van riah aift: dtt fant mdk km im 
ii iek tm Ha brSt mtd §nf Hm IkL . 



184 FlBlUi XipittL 

IkheD SlDgeni Ooneaireni la midmi bei Toniehiiieii Zuhörarn, idgt 
dM unter dem fl^elmannimiinen Beinmftr der Videltr ilbeilieferte 
Selimihfltraplie gegen Lentolt Ton 8e?en (LAOHMAiiir sa WaltL 88, 19). 
Fflr dU Iblgnide Zeit ist nun ein wichtiger üntersefaied iwieehen 
den lUuenden ObodentecUande vnd Mittel- oder KorddentBchlande in 
beiditflB. IM« oberdentechen seteen nimfieh die Tradition dee ad- 
liehen Ifinnennge fort und iwar in eeiner dnxth Walther bereicherten 
Gestalt, mit der Tolkatflmlichen Begrflnong des Sommen, den Scfailde- 
mngen des Tutam und der Kaifreode, den Klagen Aber den Winter. 
Kailtaüch wirken dann auch Keidharta nnd Walthera ritterliche Bchfller 
ein: Lentolt t. Sefen, Ulrich t. Singenberg, Babin, Gottfried t. Neifen, 
Barimii t. HohenTels n. A. — Terbindong des Minniglichen mit dem 
NatnrgefBhl war tor Walther aas der adlichen Lyrik durch Hanaen nnd 
Beinmar nnd ihre nichaten Schüler Terdringt: jetzt ist sie ea gerade^ 
die Ar eigentlieh hOfiaeh gilt, nnd hierin aeigt aich der wichtigste ünter- 
acfaied nHaGhen dem MlnneBaog des 12. und 13. Jahrhnnderta. Die 
oberdentaehen FUirenden wann aich bownast, daaa gerade die MotiTe 
der Katnrfronde nnd der Minne innmmen daa Wesen der höfischen Poesie 
ansmachten, nnd eben dedialb trachteten aie nach ihnen. Der Fahrende 
Bigeher, der mmti am böhmischen Hofe lebte nnd schon Tor 1253 dich- 
tsts^ beseichnet es MBH. II, 361 b ala hirreH site und rehte hübschen 
wm&i, dass er in den Wald reitet wo der Klee steht nnd dasa er mit einem 
Maflied den Sommer begrflsst, obwol er arm iat mid ea ihm nötiger wftre, 
ala Gehiender tn Hofe an reiten nnd dort f4r ai nach gewinne sa aein. 
und noch gani spit ist dieeer Gedanke lebendig, als sdion längst aller 
wahrhaft höfiache Sang Terraoseht war, bei den fiüuenden Meisterefln- 
gem, wie eine nnter Bojypes Kamen überlieferte Strophe lehrt (MSH. 
m, 407 b): nachdem dort religiöee, politische nnd natorwissensehi^ch- 
phüosophische Stolfe xn einem Bepertorinm flr einen knnstmSssigen Singer 
aonnimengehlaft sind, heisst es: $6 prtsi man als man biitteh sol, 
wu kan er ho/Ueh singen vor den IhUen; denn maniger hat ein 
soihen sin, daz er hari gerne singen von den vrouwen, — Am rein- 
stsn vertritt den fehlenden Sftnger des 13. Jahihnnderts, in seiner nenen 
Terwaadlong ala höfischen Minnesinger nnd Omcnrrenten adlicher Dichter 
nnd sngleich ala Fortsetser der alten Tolkamtaigen Gnomik der Sper- 
TOgelschen Schale oder, wenn man ea kflrser besdohnen wiU, ala Schüler 
WaHhera, der Marner. Ala aeine Meister, ans deren Blomengarten er 
ssine l^rfiche lesen rnoss, lllhrt er neben Walther nnd Beinmar t. Zweter 
nnr eigentUche adlicfae Minneslngsr «nf (SnuLüOB UV, 18). Aber anch 
die fibrigen oberi ton tsc h sn Fduenden haben — der eine öfter, der en- 
den aeltonsr — minniglieho Töne neben der gehaltneren, eigenflich 
Tolksmissigen Weise der Hprachdichtnng angeschlagen; Beinmar t. Zweter 
(MBH.II, 181— 187a); der Tannhanser (MSH. n, 82— 93; 96b; 97a), 
PfeM (MSH. n. I46)b Mffister Sigeher (MBH. n, 361), Meistsr Heinrieh 
TeacUer (MSH. H« 125—130; ein Schweiser, 1262 beaengt, nnr MimM- 
Uedsr sind sihalln), Meister Koniad t. Wflrsbmqg (Anigabe t. Bakboh, 
Wien 1871, Tm i— 17. 19—23. 26--30. 31, Y. 96—1 14. 32, T. 91— 
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120)» MeiBter Boppo (MBH. II, 378t, S8lb^ 385b, 386»; ein Baseler), 
der wilde Alexander (M8H. ü, 364—366. m, 27 k 30; Beaehangen 
auf Schwaben, Sprache oberdeatach, Jgl Ld.' KinL 8. LXV), dar Kaaa- 
1er (IfiBH. ü, 391—896).*^ Auch der Tireler Friedrieh Ton 8on- 
nenbnrg hat wol, wie mir ana HSH. II, 355a Ten I, 13 tn»ts 
ZnroxBLSB gegenteiliger Anaicht herromigehen acheint, lOnnelieder ge- 
dichtet Denn wenn Einer aagt, er aänge gerne hOflach, wenn man 
ea ihm dankte, er laaae ea aber jetit {nü), weil die jungen Adlichan 
alle Zucht Terioreu bitten und roh geworden wiren, ao muaate er doch 
dergleichen Lieder achon firflher geeungen haben, wollte er aich nieht 
eineraeita ala Prahler Iftcherlich madien, andereraeita aber mit dem ent> 
arteten Adel, der eben nicht hOfiseh aein konnte, auf gleiche Stufe atal- 
len. Die einzige iHrkliche Auanahme Ton dem in OberdeutaeUand 
herrachenden Geachmack lat Bruder Wernhera Poeaie^ Ton dem auch 
nicht ein einzigea IGnnelied erhalten iat Aber er war wel ein Kleriker, 
wie aeine atark geiatUchen Tendenien aeigen, die niigenda deuflichar 
herauatreten, ala in aeinem Hailied MSH. U, 229 a, daa aur Lobpreiaung 
Qottee, dea SohOpibra aller Dinge, alao auch dar FrOUingahenliehkei^ 
auffordert*^ 

Andere ateht ea nun mit den mittel- und niederdeutachen 
Gehrenden. Zu ihnen war ja nie der Tolle Strom der hOflachen liteia- 
tar gedrungen: aie blieben daher auf dem Boden der aeit Uteater Zeit 
Ton Spielleuten gepflegten Spruchpoeaie. Die Fkhrenden btligerliehar 
Herkunft, welche dieaen Gegenden angehören und daa Geaagte beatfttigen, 
aind Folgende: Ton tdHaobh oder BAsraoH achon ala Uitiel- oder 
Korddeutache erkannt aind Meiatar Stolle, der If eiaaner (hat wenige SpiAche 
auf Frauen und Minne gedichtet: MSH. IQ, 89h. 90 a. 91b. 92a. 105 b), 
Meister Gerrelin, Meiater Singuf, der ÜUTenagte, der Gnotme, der GoU 
dener, der Hennenberger (wol aua dem Dorf Henneberg heratammend), 
Sflexkint der Jude (7) Ton Trimbeig, Meister Ziliea tou Seine und Heimaa 
der Damen. Auaaodem weiat eich ala mitteldeutach ana Meiater Eelin 
(MSH. III, 20^24) durch die Beime I, 6 Münde : vrümde; 8 ^enmrt: 
iSre; m, 3 wert : veri : gekM (TgL Wbhhold Mhd. Gr. % 69X 9 hart: 
geh&rt: bekari WxdihqiiD { 79).**) — Alle dieae Dichter haben frak 
nichta Minniglichea gedichtet ^e Ananahmeetellung nimmt nur der 
Sachae Meiater Bümalant (der Name in eigentlicher Bedeutung 
aatiriach im Benner 1784) ein, der aich, obgleich nur aelten, anah im 
IGnnelied yeranchl^ und man aieht, mit welchem Zwange. Mit Frauen- 
lob hört der G^genaata awiachen Kord- und Sflddeutachland, 



aS) 8tUMtGclthrta,irMd«r8di«lmiiterWiltti«v.BnbMh<MBH.ILt4lK 
14) a, 1256 naohwwster) mnd HiiBii«h 8«hiihB«lrt« im Bidiagea (M8E. 0, 138. 
140, 1280 BitthirairiMr) Italgm d« im ObodratMhhnd h«iMhMdM Bkhiiv •■! 
dM MiB^i«ha. 

bZimm Li«d wirda daa TtrfiuNr d» Wanaag (fgL Y. 200TC 2017. 
2075. 2107V haiU er m gakMint richcrlidi Fimdt gauMht kabn. 

54) XvMimH«niBdT.Wildod«8.e9 hatte alMTnEAmir (MBH. ITt700a| 
alaht BMhipiMkai MUm, da« er aaah ObodratMhhnd gahaca. 
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ia' diaser Sehlifi, flr die Ijrisdi-didakliMbe Poane an! Er Tcnncht 
rieh in allMi Qattimgea, vis denn die naeilofe Eüelinit, welche eich 
ftbff die Uaniechen Meieler, die sie deoh nachahmt^ ertiebi, M ihm die 
höchete ^pitse eneichi HMech imd gelehrt will er eein und iet meiet 
dceh BW echweiflnig. 

Diee daa Geeunmfbfld der FUirenden dee 13. Jahihnnderti, der 
Kiehfolger und Schiller Walthere, wie ee nach der Kord- und SOdhÜfle 
DeatoeUande geteilt eneheiiii — Aber ee liest sieh auch ün Binseliieii 
terfölgen, wie unter den oberdeutschen Gelurenden der Trieb mlchtig 
war, die hOchete und edelste KnnsthOhe sa eridimmen, und wie dieee 
ümeB kegelOet enchien Ton der PMeie des Yolhs, deren Tiiger sie doch 
eelbst ge we e e n waren. Wie Lente ans niederem Stande, wenn sie pMti- 
lidi reich geworden sind, die Toraehmen Manieren tiel mehr hemnsbeie- 
een nnd weit mehr sich Aber ihre einstigen Stande^genoeeen erheben, 
als wiiUich nnd Ton Geburt Yomehme, so gieng ee auch dieeen Spiel- 
minnern. Aber noch ein Zweites erkUrt den Toigang: ihr Kachmeistar^ 
tum. Mit gllUiendem Eifer streben sie, den Meistern der BlftteMit gleich* 
mkoBunen und das bergab rollende Bad der KnnstentwicUnng anfahalten: 
kein Wunder, dass sie in das Tel, aus dem sie heraufgestiegen waren 
und in das sfo doch bald wieder hinabsanken, die Tolksmiesige Dichtung 
niadich, mit Yerachtung herabeahen. 

Der Marner ist so recht ein Vertreter dieser Sichtung: toU star- 
ken Selbetgeflihle bis lu dflnkelhafker Aufgebbuenheit (Tgl. Stkavob & 49), 
gelehrt, dee Lateiniechen mlchtig, aber mit entschiedener und tielseitiger 
poetiseher Begabung, ateht er der Yolksdichtnng sJeichgiltig gegenflber 
und eieilbrt sich, dass im Publikum so grossee Begehren danach Torhaaden 
ssi (Stbavob XT, 261 iL). 

Von gleicher aiistokratisdier Oeeinnung ist Friedrich Ton Son- 
nen bnrg erfllli Die alte Tolksmissige Gnomik hatte den wahren Adel 
nur in edkm Weeen erkannt: Sperrogel 24, 39 swer ffuote witze häi 
4er isi Vit wol gebom; Freid. 54, 6 swer tutende häi der$t mol 
gelHtm, Dieee demokratische Aufiassung teilen auch Beinmar Ton Zweter 
und Bruder Wemher (W. Gbdoc Freid.i & XGII). Gans entge g e ng eeet it 
Sonnenbuig: ihm nämut auch van ort ein bir die schände imf thar 
zma schänden rdi. dem gebüre isi mal mii misseiii, daz isi im an 
gebam (M8H. m, 73b)*^. So scheidet er sich denn eelbstbewnsst Ton 
der gewöhnlichen Schar der Fahrenden: wuiieie (dem Fdbel) gai niki 
künüe gan (MSH. m, 7t a). Schon beaMikt ist, wie er eeinen Stand 
ala Qehmder in adeln enoht durch die Tersichemng, esine Kunst nehme 
durch gai (Sahen ton edlen Herren (s. oben & Sl ; rgL M8S. n, 858 b). 
Duehaas hOflsch-weltlieh eind eefaie Ttodenaen: hMischer Minnesang ist 
ihm das Höchste (MBH. H, 855a, Str. 26); die AajQgabe der Kunat ist 
ihm, das Loh de^enigen sa sagen, die der morden riiier tmd edekn 
praumen BeiaOl haben (MSH. n, 856a, Str. 15). So ist es denn wol kein 
ZnftDt wsM er ?on aQen Toiglttgeni nur den Keite erwAhnt (MSB. 

H) AAalkk d«kt DMA ▼. LUk^mukdm Fid. iM,10.Mi 51«, 1 C 
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m, 72Ih 8lr. 24y. Dasa stimmt aeme Polemik gfgnt die ?oo der Gemi- 
Uchkeit gepredigte Weltentiagiiiig (IfSH. II, 357b» 8lr. 2t) imd die fri- 
Tole DenteUimg dee VerUUtniesee der Jongihra Uaro nm dnieiBigen 
Gott alt eines Liebeshandels, den sie mit dreien togieidi ingeknflpft 
habe (MBH. II, 353n, Str. 4)"*). 

Wie der Schwalle Mamer sieh abwendet von den Liedern der Hei* 
densage, deren Tortng man doeh noch ton ihm, dem Fahrenden, Ter> 
langte, so aoch Konrad t. Wflrsbnrg, wenngleich er im Engelhard 
einielne Zflgeans der Heldensage anfiiimmt, nnd so beetitigt sich die 
Ton MOllxkhoff (Zar Geschichte der Nibelonge Kot 8. 14) gemacfale 
Bemerkung, dass in Sehwaben nnd Alemannien die hOflschen Kreise jede 
nähere Boäehnng m der alten Volkspoesie Teiloren hatten. Konrad fon 
Wflnborg yerspottet den Meissner, indem er sein Dichten inmisch rflhml 
(Ld. 69, 82 ff.). Höhnisch lobt er sin adeUiehex dcenem daz di 
klinget höh enboTf durch das er alle Singer am Rhein an der wrirde 
flbertrefli», aber er solle — so schliesst er — doch lieber aof einem 
Jahrmarkt Heldenlieder ron Egge singen, da werde man ihm feiend 
lauschen. Man sieht» wie schnöde hier der oberdeutsche Dichter im Be» 
wusstsein, die reine höfische Kunst in beeitien, den Tersuch des Mittd- 
deutschen, auch „adlich*' su singen, surfickweisi 

Auch der obordeutsche Kan iler erhebt sich, obwol selbst eu Fahren- 
der, über die Gehrenden, seine Standesgenossen. Auch ihn treibt der Ehi^ 
geis, die höfischen Meister su erreichen; alsjredit armseliger Epigone Uagt 
er (M8H. n, 390 a) ow^ daz mir gehrietei^ ami daz mich die meizier 
hänt mit iprüehen Oberiislei^ owi daz ich niki vinden i-an diu iz 
erweitiu (originellen) wari, dur daz ich reinen fviken mit mvnde möhie 
unde mit hont getprechen uni geschriben. Er stellt noch einmal das 
Programra des höfischen Minnesangs auf: Frauenlob steht höher als der 
Sang Ton Blumen auf Heide nnd Anger und Nachtigallenschlag, gani 
wie er es Ton Walther gelernt hat; an die ed^en fugende riehen (MSH. 
n, 388a, Str. 5) wendet ersieh, Ar sie dichtet er seine gekOnsteltni 2Gnnt- 
lieder im Geschmack Neidharts und Konrads t. Wflnbuig; auch Waltfaer 
und Keifen haben, wie es scheint, auf ihn gewirkt Katflrlich fUilt er 
sich deshalb hoch erhaben über den gemden^ die er MSH. II, 390a» 
Iid. 77, 1 in sehn Klassen teQt und in Terichtiicher Weise chaiakteri- 
nrt Ich will hier meine Danteilung dieses Anfetrebens der Fishrsndfla 
abbrechen und für mich selbst einen Ftihrenden des 13. Jahrhunderts 
das Wort nehmen lassen, den wilden Alexander: M durch der meride 
unmüezekeit (die politischen Interessen des Adels) her abe van kiM* 
ges Mbfme ichreit daz tichten uni daz singen, von sUndehaften sekuU 
den ez kam^ daz daz seiten spü uriaup ntm uni der /uncflrmmen 
springen, dö viei ez an die er gern hant^ ein armiu iKtef (die Geh- 
renden) siehe underwant, üf daz der künste niht gienge abe: dd 
truogen hirren durch die kunst den seihen heiflshssre gumsi und 



60) 0. Znranui (BalaitiH su Mia«Ai«be 8. 10) 
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nertm ii rnii 9amder habe, Swer in daz reki perMrxen mil^ der 

9oi üeben seUen tpü uni niumiu Heder singen s6 nimt diu 

kwui ein widerwanc Mm üf, tarn ei her abe ist kernen (MSH. m, 
28%b). Das iit AU« gam richtig, ud m iit merkwflxdig, mit welclior 
KlaiMt diflMr lUinnde die trribeoden lOUshte «rinnnt, di« ihn und 
•eiB«B glmehen n den Pflegern der frflher wchlieedich Tom Adel ge- 
iMen höflaehen Knnal gemacht haben.**) 

G^genfiber dieeer raelloe emporakrebenden Bewegung in den Xreieen 
der oberdeotKhen Oehrenden wniden nnn anch Stimmen der Opposition 
last von Solchen, die conserratiTer nnd noch mit der alten Tolkstflm- 
lidien Poesie Mer verwachsen waren. NatOriich kommen diese Stimmen 
ans Mittel- nnd Niederdentschland. FreUich Aber die gani nie- 
drige Klasse der fl^ieUeote wollen sieh auch diese füllenden Dichter er- 
heben: Bnmilant, der sid^ wie ans der anonymen Strophe KSH. m, 6S b 
(Ton VI, 13) herroigeht» ein tingerttn sam Vortrag ssiner lieder halten 
konnte, redet mit Veiachtnng Ton den Spiellenten, die dA gin ze vuez^ 
nicht einmal ein PfM besifaien, wie er, nnd dodi seinen Gesang tadeln 
(1C8H. m, e4a); ebenso scheidet sich Meister Kelin (MSH. m, 22a) 
Ton den Spiellenten, die nnr ana Habgier Qnt fOr ihre Loblieder an- 
nehmen; er selbst nehme es nm Gottes willen: nper ei andere (die Gabe) 
nimi man <cA, daz iei ein tmgevuoe; der UnToriagte stellt sidi 
(MSH. m, 4ea) Aber die pierieier, die Sftnger in den Wirtshtasem, 
Meieter GerTclin fiber die, welche nider sint, die Sine kunst vor 
manigen kirren schaHen (MSH. UI, 36 a). Aber diese nordd'mtschen 
Singer Msteien der Tom SAden kommenden gelehrt-höfischen, Tom Volks- 
mlssigen abgekehrten Dichtang einen gewissen Widerstand. Bnmilant 
greift in dni hsftigen Strophen den Marner an (MSH m, 56). Er 
TeigMcht ihn mit einem Mflller: daz eine rai melei dir Latin^ des 
wii din kunei geniuzeij dar ümbe endanke ich dir niht $ire grdxee 
wiges (der Mch der Mllhle ist gemeint), daz ander rai dir Smmbiech 
malt^ din Diutiich isi uns ze drmie. Da haben wir denn eine doppelte 
Opposition: gegen seine Gelehrsamkeit nnd gegen ssine schwäbische 
^iiache» wondt wol auch seine ganse sOddentsche Art in dichten ge- 
traflim ssin solL Etwas andera ist die Oppoeition des Meiesners gegen 
den Marner (MBH. m, tOOb): emer eanc, daz der sirüz sie (i» sehe) 
dri tage an sUn eier, der sane unrehi^ er si ein Smdbe oder ein 
Bekr. Aach hier iwar wird Mamera oberdeotsohe Herkunft fibelwollend 
betont, denn die Verbindung Swibe nnd Beier beseichnet anch hier, 
wie fibenll, den Sfiddeatsefaen im Gegeosati lom Mittel- und Kiedeiw 
dentsehen, wenn SnuüOB Marner & 8 ohne mir erirannbaien Grand 
iweüUi Aber der Meissner greift nicht, wie Bomslant, die Axt nnd 
ta Stoff Ten Manen Dlohtangen an, sondern er will mit ihm gerade 

ST) bh kan J.Oboiii (Ueb« dai illdratMhM MditogMng & 24) aiokt 

ibtor kdb« i 



« TM 4l«n Stnpb« oft, dar IXobtor ki^ mkX abtr dit 

ftU hiwMM ea 4ae Bdipid dN dagtadM Devid «ad dar tMMid« 
AI Die BrwahBo« im Mim M aar pkkhm, 
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dnich nodi g rtM o r o Gelehnamkeit wetteifern und ibn auf eeineiii «genen 
Felde fiberiioleiL Fflr dieeen Ehigeis lieht er sieh einen Verweis aeinee 
^^nÄrnnuiiM^ doB Meister OerTelio (103H. m, 38b) sa: dieier titdelt 
ihni weil er dem Mamer leiiieii Sang nicht gOnne, aondem ihn flber- 
bieton wolle; er hOie, daaa der Meissner habe alle kunsi betloztem in 
siner hont, des ist gemioc; indess er gebe denpfaffen hr dcene mider 
unt iinge^ smaz er welle; wenn er Ton diesen sich fiei gemacht habe^ 
werde er wieder sein goter Geeelle sein. Was heisst aüe haut be- 
ilozzen in einer hont? Was sind die Töne der F&ffen nnd was habsn 
sie mit dem Bange Mamers in tun? Diese Fragen lassen sich nnr be- 
antworten, wenn man die dritte der Ton Bnmriant gegen den Maner 
gerichteten Strophen richtig Torstehi ZnnAchst auch in ihr (Ld. 66, MfL) 
wieder der landschaftliche Gegensatgt: du meist fäkt ai daz gol vcr- 
$nac .., j6 glt her eime Sachsen also vil als eime &^be helf unde 
rät, aber daneben der Tadel du häs die wküseken an der hont, die 
syllaben an dem vinger gemezzen: des fmrsmä die leien fäht zu 
sire. Diese Yctm, die Stbauch in seiner Ausgabe des Mamer gar nicht 
anf&hrty sind noch in der iweiten Auflage Ton Waokuuiaokls literatar- 
geechichto (8. 825, A. 17) flOsch erkUrt ZnnAchst ist der Irrtum sn 
entfernen, als wftrs hier und in der Strophe Ger?elins die mit der Hand 
geQbte ZAhlung der Wortrilben, die sogenannte Silbenilhlung, gemeini 
Sie war keine Eigentttmlichkeit der geistlichen Dichter, auf die doch In 
beiden Strophen direet angespielt wird. Gemeint ist Tielmehr die musi- 
kalische Composition der Gedichte Mamen und des Meissners, und die 
hont ist die sogenannte Gnidonische Hand, an der sich die Knnst- 
sAnger die Ton Guido t. Areszo eingefShrte Solmisation durch Verteilung 
der Solmisationssilben auf die Fingerglieder Tordentlichten und dem Ge- 
dftchtnis einprfigten. Der Inbegriff aller musikalischen Weisheit der 
Eunsts&nger geistlichen Standes war diese Hand, ohne die Niemand den 
wahren Gesang nach ihrer Meinung leinen konnte. Der Maner und der 
Meissner müssen also die Kunst Terstanden haben, sie annwenden. Und 
dadurch leigten sie sich als SchfÜer der P&ffen, als beeinflnsst Ton der 
geistlichen Kunstmnsik. Bumslant und Gerrelin Teitretsn ihnen gegen- 
über die Tolkstflmlichen ungelehrten Kreiee, die in der Musik ohne die 
gelehrte Theorie Guidos und seiner Schule naturalistisch geblieben warn, 
Tor allem also nicht nach Notn, sondern nach dem Gehör sangen, sich 
der UebeiUefemng der Mdodie Tom Mond tum Ohie bedienten. Ks Ist 
Tielleicht also auch MSH. m, 56b (Ton m, 8) ein AusU Bomslanti 
gegn die gelehrte Musik der Tsgimden Kleriker. HAher smd disn 
Fragen und namntlich, wie weit die weltlichw Dichter dn 18. Jahr- 
hunderts an der gelehrten musikalischn BildnngTefl hattn» erOcteit im 
Anhang L 

Wir sind tiemlich weit von Walther abgekommen, hoflbnttieh nicht 
ohne Not Ich kehre jetst tu ihm lurück. — So sehr sich anch die 
Fahrsndn des 18. Jahrhunderts im Binielnen durch ihre Abaichtn und 
Anlagen ron ihm unteredheiden mögen, er ist es dodi, d«r ihnn in 
literMischer nnd sodakr Besiehnng eine höhere SteUnng emnge^ der 
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ümoi dm Weg gvwietni hat fOr Our Smponteigen ans der Enge der 
attm TottetQiiilidieii Gnemik la den weiten Kreieen höflachen Minne- 
8BBg% politiacher nnd monüiaelier Spmchdiohtong. 

Ka iai jetat Walthera innere Entwiddang rar Ueberwindnng dea 
Benrniagaehen Einflnaaea nnd inr Tfilligen Originalität niher in bebioh- 
ten. Ich win Jedoeh dieeen Bntwiddnngaproaeaa hier nicht eraehOpÜMid 
aehfldeni: an dem Punkte, wo Waltiier aeine dichteriaehe Freiheit er- 
reicht hat» teeche ich ab; denn daa eigentlich Nene, womit er die dentaehe 
Lyrik nnd ^tmchdiehtnng beruchert hat, anaehanlieh ra machen, Ueibt 
beaa e r einer beaonderen Unteranchnng aeiner tieiji^enden nnd nachhal- 
tigni Sinwirknng anf die Hinneeanger nnd fl^mchdichter dee 18. nnd 
14* Jahrhnnderta forbehalten. 

Die Biohtnng der Entwicklung, die aich in Walthen Poeaie rer- 
folgen liaat, geht Tom Standeemteigen inm Volkamlaaigen, Ton der tranm- 
haften Welt einea gefthlaaeligen liebelebena rar tatalchlichen Wirklieh- 
keit» von der Beflexion ra doi Dingen, Ton innen nach anaaen. 

Difttr, daaa er mit Bewnaetaein aich in Qegenaata ra dem Geechmack 
Beinman, aeinea MeialerB, atellte nnd flkr den Omnd, aoa dem er ea tat, 
liegt ein Zengnia tot in aeiner Entgegnung auf ein Lied Beinmara: 
111, 33 if. Beinmar hatte aeiner Dame (159, 1 ft) allen andern gegen- 
flber eine AnraahmeateUung gegeben; mit gewöhnlichem Lob komme man 
bei ihr nicht aua; man kOnne eigentlich Oberhaupt ihrer merdekeit gar 
nicht ToUe Gerechtigkeit widerfahren laaaen : er preiae ihre hohen Tagen- 
den und aetae damit alle andern Dichter und ihre Frauen matt Dem 
gegenfiber atellt nun Walther ala matti huoz mit herbem Spott den 
imftm gruoz der Geliebten. Ea iat alao die anf Gegenaeitigkeit be- 
ruhende, Ton der Fran in gleicher Weiae erwiderte Liebe, die Walther 
dem hOflachen Minnewerben, daa ja ihat ateta einaeitig war, Torriehi 
In der iweiten Strophe, die mit der eraten nicht luaammen vorgetragen 
eein kann, parodirt er den ron Beinmar mit aller Inbrunat aeiner weich- 
liehen Natur geftuaaerten bekannten Wnnadi Tom Baub nnd Wiedergeben 
daa Knaaeai Ea ftllt auf, daaa er dieeen Gedanken, der fibrigena pro- 
Tenaaüachen Ursprungs iat, aelbst in einem Gedicht (64, 15) hat und 
daaa er 48, 87 den Inadrnck ir redender miaU gebraucht, der in den 
leispot te ie n Vereen (159, 88) Torkommi Man könnte deshalb Walth. 
58, 25 Ar llter halten ala den Angriff auf Beinmara Strophen. Doch 
iat daa nicht nOtig, denn ich glaube, nicht eigentlich den Gedanken an 
und ftar aich Terspottet Walthmr, aondem daaa er gerade tqu Beinmar, 
dam simperlichen, um die hMache Etikette beaoigten, unglücklichen Lieb- 
habeTi anegesprochen iat Zudem mag Tielleicht auch die Verklanauli- 
nmg nnd lagstllche Weitechweifi^nit dea Auadrucka*^, die adteame 
Art| in der der beaba&ehtigte Humor der Strophe heranakommt, Walthen 
Spott genist haben. YieDeioht liegt anch in WalflL 48, 87 eine leiae 

58) Wie ladot Weither! im {ka$tm) 99i n Hkim mhi tmk dickt $$ tm 
wüf ai fJW Mt irt km «ad btadig, ohae Hd Ueberiesufm «ad Ooa- 
"""^ wlfd der Kvei |ww— w a «ad wiedMgeg^bea, wie Mm gehOct 
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Venpottaiig Ton Beinman SchweifilligMt Beinmar hatte gesagl: ist 
daz min min imide gan deich aöe ir redendem munde ein itftiM» 
mae venteln; Wältii« 8^t: ir redender munt der maekei daz man 
kiUsen muoz. Walther wollte wo! mit eeinen heiden Spottstropheo nicht 
nur ein beetifflmtee Lied Reimnan treffen, aondeni aeine ganie Dieli- 
tongearty eeine Sentimentalität und Geechnuibtheil Da indeea aaa dam 
Naehnif Wälth. 88, 6 herroigeht, da» iwieehen beiden Diehtera «ine 
persönliche Hinetimmnng bertanden, so kann anch diese der ftosssilidia 
Anlass des Angriflii gewesen sein; dann wftre dieser der Anshruch einer 
langen innerlichen Abneigong, die ihren Gnmd in der kfinstleriachsn 
üebenengong Walthen hatte. — Walth. Itl, 87 leee icJi fttr das flbei^ 
lieferte tmd ander spH *unz an daz zif d. L bis lor Gewihnmff» Im 
Gegensati an dem ietä des Diebstahls. Nihere Eridftning bedarf der 
Yen 1 12, 1 : er mmoz sin iemer sin min diep. Ueber dies min haben 
wol YkÜB, wenn sie das Lied Wälthers Tomahmen, ohne Weitem oder 
mit dem Gef&hl eines Anstossee hinweggelesen. Sine ErUAmng habe 
ich in keiner Ausgabe dam gefunden. Si rOhrt dies FoesessiTnm aber 
ans der Sprache des Bechts her, wo es stehend gebraucht wird: Sacfasenspi 
n, 86, 2 weigeret he des^ he scrie ine dat gerlkehie an unde gr^ 
in an vor Hnen dief; l^chtsteig Landrechts (Ausgabe von HoKRxn. 
Berlin 1857) Kap. 17, 1: tri/ he aoer vor geriehie nichts s§ scrie 
din gerüchie unde gripen an vor dfnen tHf; Cautela -(ebenda S. 395): 
hdstu dinen diep gefimgin mU der ditbe in hanihafier idt^ . . . #^ 
saitu sprechen: herre richter, ich vräge ab ich mSnen dieb u.SbW.; 
bei andern Verbrechen: Bichtst Kap. 87, i den he des bereden mit 
dat he #fn marder sin dif sin rat^ire Hn woidenSre ei» unde den he 
in der hanthaften dät begrepen hat; Kap. 9Z, l mo he an cktge 
steilen scoie over Snen sfnen vredebreker odder rovire odder tttf; 
Ssp. I, 68, 1 die miU bidden den richtSre^ dat he sUc underwinden 
mute Snes stnes vredebrekSres; n, 69 sve so dddet oder trundet einen 
(Yar. inen) vredebrekSre; Bichtsteig Kap. 82, 6 vräget denne Jene hir 
gegen^ of he ichi mAte einen vredebreker wunden odder vangen in 
einer vlucht; Magdeburg-Breslauer ^jstemat SchOflianrecht herauag. von 
P. Labahd. Berlin 1863, Buch m, Teü 2, Nr. 88 (8. 86): abir ober 
ungerichte aisd umme campirwunden . . . mag ein iude einin crisOn 
man^ sinin vredebrecher, in flrischir tot ohirwindin. Dieses min 
diep^ mSn vredebreker bedeutet aber nicht etwa „der mich bestohlen, 
an mir einen Friedbruch TerAbt hat" Denn es kommt noch min marder 
so Tor: Bichtsteig, Kap, 44, 2 wo he sine clage irhepen scole tu rechte 
over einen marder^ de den gemorden man bi eicheft. Danach heisst 
„mein Dieb**: „der mir fOr einen Diebstahl haftet", »mein MOidar": 
„der mir f&r einen begangenen Mord haftef Das ist lehneieh aoA, 
nach einer andern, rechtegeschiehtlichen Seite hin: der Zeit, hi der dieser 
Sprachgebranch lebendig war, galt Diebstahl, Baub, Friedbnidi, Koid 
noch ftr kein dflSentliches Verbrechen, sondern in enter Lmie ab priiai^ 
reefaUiches; der Dieb oder BAuber stand lu dem Bestohlenan odsr Be- 
lanbtm in demselben Veihlltnis, wie heute der Schuldner nm G)U%«, 
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der Plchter nun VerptehtoiideiL Die Steife wer eine piiTatrechflidi 
dmchneetaende BneM; bei Mord haflele der Mffrder der Sippe dee Qe- 
lOtolen. Ale die Idee der Offenttidien VerbfeGhen dnrohxadringen nnd 
die moderne StnJkecht eich Tomibernten begnna, Inderte eidi enoh der 
(^nehgebrueh: Baehteleig Kep. 37» 1 : scrk yppe dem mtge Uo iodute 
W€t minen marder... und§ aver det Umde$ rechte m&rder'; Blnme 
dee Megdebuger BeehtB I, 77 (Anegabe Ton Bmaojjj S. 42) zeter ubhr 
ehUH M, ubbr meinen mordet «Mr dee landes merder^ der wUt seiner 
unreckiin gemaU und bMr volteUt meinen üben hrüder von dem 
Minde zu dem idde gehrdcht hdt: Gkeoe nun alelie. Weiehbild in 
HoMnsBe Biefateteig 8. 401 : zeter ubir N. meinen morder und dee 
kmdee morder; Blnme d. Megdeb. Beebls 1, 76 (Bomhulü & 42): ubir 
Meinen dtp und ubir dee landee. — Wenn bei Weither die Ffml Bein- 
mer drolmid enf oeinen Wnnech erwidert, er werde immer ihr Dieb 
Ueiben, wenn er den Xnee nehme, eo heiest dae: sie echUigt Wieder- 
gabe dee gestoUenen Ovtee ab und behUt eich die Yerfolgnng dee flkr 
den Diebetehl ihr heftenden Diebee Tor; da aber Beinmar 159, 4u aoe- 
drlkeklieh dae tougenilche und kein henrorgehoben hatte, ao konnte, da 
heimlicher Diebetehl der alten Zeit ale beeonden Terabacheilenewert galt 
und aehr etreng beetraft werde, wol Tor dem Biehter Erhängen eder 
Yentllmmlnng ale Strafe dee Diebee beantragt werden. Uan eieht dazana, 
wie bitter und achneidend Walthere Spott gegen Beinmar war. Wie 
dringend notwendig ivm wirklichen YerstAndnii nneerer alten Dichter 
aber Kenntnie der Bechteeprache iet, leigt aich hier wieder deutlich (fgL 
oben S. 84. 45 (nnd Anm.). 58. 97 (Anm.). Anhang II). 

Fflr eine wirkliche Oppoeition gegen die in höfleehen Xreieen ge- 
pflegte Poeeie dee trtirens iet m halten 119, 85, wie die iweite Strophe 
lehrt, ane epAteren Jahren. Er beklagt aich, keine geeellen in finden 
ftr natfliUehen Froheinn: nü ei alle trttreni sd^ wie möhte ichz^ eine 
detme Un; man werde ja mit Fingern anf ihn leigen, wollte er eich 
der ellgemeinen Mode entnehen. Er bedauert, je Zeiten geeehen »i 
haben, wo die Hute (die Oeedlachaft) noch nicht ao aentimental waren. 
Dae Lied iet aleo wol in einem Kreiee gedichtet^ der lange Zeit Ton der 
Modepoeeie nnberthrt geweeen war, ihr dann aber nm ao eiflriger nach- 
felgte. 

Die BntwicUnng Walthere rar Selbettndi^eit leigt ekh einmal m 
eeiner LiebeepoeMie, deren Cherakter eich ?erlndert, dann aber in der 
TOB ihm feet nen geachaftenen Spruchpoeeie. Nor die errtere eoU hier 
bebachtet werden. 

Zweierlei iat ra nntereeheiden: errtene dichtet er im höflechen Ton 
faK%, jedoch mit weeentlich nenon Steifen nnd Gedanken, anderereeite ftthrt 
er daaebeo eine nene poetiecho Gattung ein, die der Tolkamleaigen Ljrü^ 
mit Unrecht Foeaae der niedera Minne genannt» und waa damit lueammea- 
hapgi Faeeea wir tueret die Entwicklnng eeiner lidfieelLen Ljiik ine 



kennte er dem Hofe und eeincn Kreieen nicht; anf eeinen 
Beifell nnd eeine Untentttnmg, auch in materieller Beiiehung, war er 
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aagvwieMiL Wol aber konnte er annen Geechmack in neue Biditangea 
lenken nnd T<m der üebertieibnng der traditionellen Tecetiflgoun Hinn»- 
poeeie n gesunder Wahrheit lurflckiahiegen enohea. ZageBttodttiaee «a 
den Geist der Zeit wird er ateti haben machen mflaaen. 

In die Augen fUlen m Torderat einige Gedichte, die noch Tielfach 
an Beinmar erinnern, jedoch achon ao Tide neue nnd vahihaft tiefe Ge- 
danken enthalten, daaa aie ron der Betrachtang der Lieder der Sein- 
marachen Periode anaanacUieBaen waren. £a Terataht aich eben Ton adba^ 
daaa die Ueberwindnng der Beinmarachen Bichtnng eine allmahlidie, teO- 
weiae nnbewoaate war. Koch in Liedern, die bereila die rdXhg anag»- 
prSgte IndiTidnalit&t Wälthera leigen, begegnen Beminiacenaen an den 
älteren Meister. Daa ist nicht wunderbar. Beinmais Lieder haben wir 
una aehr belMbt und Tiel geaungen m denken; Walther, der aie ohnehin 
kannte, auswendig kannte, hOrte aie oft bei Hofe Tortngen; da mnaata 
natttrlieh diea oder jenes aelbat wider Willen in die eigene Dichtung 
fibeigehen. 

Hier kommen Tier Lieder in Betracht als Mittelglieder swiacheD der 
ersten und sweiten Periode aeiner höfiachen Lyrik: 92, 9; 93, 20; 99, 6; 
lie, 33. 

Die Strophenfoimen aind noch deutlich eikennbaie NachhQdnngea 
Beinmaracher. 92, 9, swölfimlige rein jambiache, atumpfreimende Stnphe^ 
ist wol nach dem Vorbild Ton Beinm. 187, 31 entstanden. Schema der 
Waltherachen Strophe : w4a.w4b.\^4a.w4b^w4cvy4d.\^4cw4d; w4e. 
w 4 e. v4 £ v^4 f, der Beinmara: w4 a. \^4 b. w4 c v4 d, K^4 a. w4 k w4 c w4 d; 
w4e. v/4e. v4t o4Waiaeo4i Der ünteiachied liegt in derVerteflnog 
der Beime im Aufgesang: Y. 3. 4 sind mit 6. 6 Tertanscht, und im Fehlen 
der Waise Tor der letzten Beimaeile. Man könnte danadi feat anf die 
Vermutung kommen, W. 92, 9 IL aei eine Entgegnung auf Beinm.- 188, 31, 
SU welcher Strophe diea Lied Wälthera in directem Gegenaati steht — 
93, 20 hat nichta unmittelbar Vergleichbares unter Bekunars Stiophen- 
formen: die Verbindung Ton dreihebig stumpfem und sechshebig stno^fem 
Verse, die hier im AuigwtJig eracheint, hat Beinm. 180, 19 in umge- 
kehrter Beihenfolge. Wie hier im Abgeeaag, reimt auch un Ahgeaaog 
Ton Beinm. 181, 13 der fttnfhebig klingende mit dem aechahebig kliagen- 
den Verse. — 99, 0, Schema: 5a. 5b, 5a. 5b; 4e. 4v/Waiae 4e^ ea^ 
apricht Beinm. 175, 1, Schema: 5a. 5b, 5a. 5b; 4e. OWaiae 5e, nur 
die letzte Zeile, Beimhaifte aowol ala Waise, weicht in der Zahl der He- 
bungen ab. — 110,33 Schema 4a.w4b^ 4a..o4(5?)b; 5e.0e.w4b^ 
ganz fthnlich Beinm. 201, 12, Schema: (w)4a. w4b^ 4a. v^4b; 5e. 4e. 
wOc WaltL 110, 34 ist der Auftakt ausgÄUea, V. 30 hat eine Hebung 
zu Tiel, BoBOsn und Wilmasks lassen seiben aus, obwol es in den Sinn 
trefflidi hineinpasst und auch durch Beinm. 185, 29 geschAtst wird; 
V. 38 ist trochaisch zu lesen, wobei iHrii zweisilbig gemeaaan wird, wie 
bei Beinmar. 

Die Gedanken pnd noch nicht weeenflich abweichend Toa der hOft- 
achen Tradition. Der atrenge Begriff dea Ißnnedienstes ist noch be- 
wahrt Es gut deiselbe immer noch ftr daa Lebanasiel, den hflehatan 
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LaboniidHÜt dee Hmniies; der, welcher nicht um die Onnst einer hohen 
Ffml wirht, gflt noch «le Teiichtlich (93, 7; 99, 8). SelM wenn man 
hei der Geliebten keine Brwidemng findet, eo gereicht der Dienet nun 
Böhm. Die Fdnheit der Lebene to nen wird noch aehr hoch geetellt: 
die Yerheigen der Leidenechaft ist noch immer lobettch^ 1 16, S9. Aber 
daa Allee wird bereita in einer so abgernndeten, eo klaren Fonn Toige* 
tragen, die aich Ton Grflbelei rar natOrlichen Schönheit erhoben hat 
92, 35 diu liebe etSi der schwne bi baz dorne geeieine dem goide 
tuoi: der Gedanke irt nicht neu, aber nen ist der natfliUche Anedmck. 
Doch gani aaeh er nicht! Denn in einem namenloeen Yolkaliede eagt 
daa mdchen: du ziereti mbie sinnen tmde bist mir dar xuo koU . . . 
aii edeU geeiehie, swi man daz leii in dax goit (MF. 5, 11). Daa 
lat der geheimniBfolle Zosammenhang dea Geniee mit dem, was dem Yolke 
gefUli Aach Wolfram rerwendet das sinnige Bild Plus. 3, 1 1 ; Winsbeke 
52,5; Lichtenet Frd. 558,7; Beinmar von Zweter MBH. II, 192a; 
Konrad t. WAnbug (hrsg. t. Bastscb) Lied. 18, 1. — Aoch den Ge- 
danken Tom Teredelnden Einfinsa der Liebe kennen wir schon ans Liedem 
in Beinmarschem Stil, aber noch nicht den wahrhaft klassischen Ans- 
druck, den er nnn findet: 93, 17 $wer guotee mibes minne häi, der 
sckami sich alier missetät, "Du lat gesondeele Lebensweisheit, sogleich 
höchste Poesie. Hier hat Waltiier bereits eine neue Bahn betreten, die 
dee Sittenspmchs, der Ton der Welt der rein persönlichen Geftthle ins 
Leben dee Ganzen leitete. — Die kuote wird noch nach älter Ueber- 
lielbning beibehalten (94, 1), aber wie achOn weiss er das alte YerhAltnis 
neo sa belebenl Die i^n irt swiefi^h Ton ihm durch Schlösser ge- 
trennt: ein Schloes bewacht ihr Stols, das andere die Hfiter, er wflnscht 
sich selbst die pflege der zweier sHkzzel kuoie. Solch ein frisches, 
der Wahrheit dee Alltagdebens nachtnchtendes Bfld sucht man bei Betn- 
mar Toigeblich. — Bei Beinmar und sonst kommt der Gedanke Tor, dass 
der Mann von unglflcUicher Liebe Torseitig altre: Beinm. 172, 13 dd 
wm gemifme ich noch daz kär daz man in wizer varme siht: kr 
gemaltes mirde ich grä. Walther kehrt den Gedanken um: 93, 39 und 
nsem iemer van kr schone niume /ugeni und in einem spfitersn Liede 
54, 33 daz si mirs (die Augen) als6 ndhen habe! s6 mac ein munder 
mal geschehen: ich Junge. Der Anblick der Schönheit der Geliebten, 
ihrer strahlenden Augen ist ein Quell ewiger Yeijflngnng. Dieeer Ge- 
danke, der Tielleicht mit aeiner lotsten Wunel lurflckreicht in heidmaohe 
YonteUungen (Gnnof Mjth.« 324. 921. Bd. m Nachtr. & 318), war 
oinbar in der Tolkstfimlichen Ueberlieferung lebendig. Schon in der 
Kaiserehronik finde ich ihn: 141, 23 (DznMnn) smer rehle mkrl iimen 
fhmer mWe mhme, ist er siech, er miri gesunt, ist er alt^ er mkrt 
June. Fener hat ihn Badolf t. Penis, der trots Nachahmung der pro* 
feBttlisflhsn Poesie aaa Tolketftfldicher üeberiieferung nicht su sehOpfm 
fenehariht^ wis die ein S^^richwort ansfiOirende Sfaophe MF. B4, 10 leigt, 
82, 38: SMS mae ich Jungen, alsus (andersT) wird ich alt. Ferner 
Bugfs 104, sei ich leben tdsent Jdr sS daz ich in kr gndden H, in 
gmhme nlemer grdmez hdr, der tugendhafte Schreiber MBH. n, 151 b 
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mi! diu rehie.. daz ich kr hulde enbir, in kurzen jirm wird ich 
aliJ^) Es irt nu la betchtui, dasB alle ngvflüiriai SUOmL usaar 4er 
Waltfaen darin übcreinatimm<m, daai aie den Gnnd der Yaqflngnn^ in 
der Qmut» der Gnade der Henin, den dee nuwhen Altsrna in ilonr Un- 
gnade erUicIonL") Man wird nieht irren» wenn man dieae Yontelfamg, 
die daa Bild adion gans auf daa ettiiaehe Gablet flberttagen hat, flür 
bernta abgeleitet vnd weniger niaprflnglieh anaieht» ala die» welche 
WaltlierB Vene nigen, wo noch der IcOiperiieh^-geistigen Sohgnhelt nnd 
Jugend der Fran» nieht ihrer Geeinnnng, der Zanber logeednieben wüd» 
ebenao wie dem ala EBnig einsiehenden Mai 51, 19 smar er wert in 
einer wünne, dän iet nimen oft. — Aehnlich iat die VorBtallnng» dam 
die Galiebte dnreh ihre Schönheit geeond maehen kOnae**): 54» 7 £ 
hofft Waltfaer Ton ihrem Knae ewige Geenndheit: ei MU ein kaeän, daz 
iet rdt: gemünne ich daz fBar minen muntf ei eiüende ich df wem 
dirre n6i unt wmre euch iemer mS geeunt; Shnlich Momog. US» 7 
daz er mir etile van hr ein eenftez küeeen^ eö wmre ich iemer ge- 
eunt; 144» 20 — ^23 hat ihn ihr bloeeer Anblick anf ein Jahr geaand 
gemacht» Tgl. Tumhanaer Ld. 47» 128 eolt ich ei kOeeen iieaiUhmi 
an hr vi! r&eeearmen mtm/, e6 weere ich iemer mi geeuni. — Hac^ 
log T. Anhalt MSH. I» 15b ir mikndel daz iet rieenvar^ eotd ich ei 
kUeeen zeinem miUe^ ei müeee ich niht alten; Beinmar t. Branaen- 
herg MSH. I» 886a. üeber die Gewalt dea Koaaea Gnnof MjOl« 922. 
Bd. m» 318. 

Lehneich fllr die Art» wie Walther eine gemeinfibliche YarBteUmi^ 
weiter indiTidneU geetaltete» iat 99» !?£ Zn Gmnde Hegt die Anachan- 
nng» daaa die Liebe dem Menachen die Sinne raabt» für die oben (g. 122) 
ans Beinmar ond Walther Belege beigebruht aind. Anf einen bertiaua* 
ten Sinn» daa Gehdr» hatte ihn achon Beinmar 163» 19 beachiinbt» Walther 
fügt 4t» 37^42» 6; 69» 27 noch die Angen hinso. 99» 20 wM enge* 
hnttpft an die Yoistellang» daaa daa Hera aein eigenes» Tom Edrper ge« 
trenntea Loben (rgL oben S. 26. 86) flDJire, Hana. 50» 88.; 51» 29; Morong. 
145» 28. So werden hier 99» 17 die Gedanken rar Geliebten aoflgeeendet: 
ernenn ez (daz herze) diu ougen eanie dar (inr Geliebten)» edU^ ei 
brihtene im diu nuere* Daa geht noch auf Beinmar 181, 88 Gm Kievi- 
liede) inrOck: gedenken wU ich niemer gar verbieten in erlaube in 
eteemenne dar und aber wider ei zehanL eie uneer beider fiiunde 
dort gegrIUzen; aoe Tolkat&mlicher üeberliefonng bei Fieidank Gnnai ^ 
115» 12 ez eint gedanke und ougen dee herzen jeger taugen. Da- 
mit Tergleiche man nnn» waa Wälther aaa dieaem Bilde gauudit hat: 
99» 21 ein geeaeh min äuge lange nie: eint ir aUaee harzen emgen 

69) Am Bltonr Ut AlbiMbt t. RapiMhlnraa MSH. I, 842a Um wddk 
mmdm jmm mU •kl dar Dantr MSH.n»aa7b k mm dm d wtnkntäwt itmar, 
»mi m ait n wmdktl fri^ «ad Malt nhr hiaig. 

60) Biat willkariidM aad nliradktlioha A«d««ag iit «» 
MF. 20», 18 Miata Zora ab Graad eagibt. 

61) Tiigiaal 97S»5 ir mmätl m»d ^mmeOm fftwü «adb 
dm» mm mmkm' mm mU», 99m wre^ wmrdt w mki^ fmmL YiJL Ub^O. 

■•r«Mk, TUbmu im A3k». .10 
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M» Ji daz ich im tugen sihe sieT da ist doch ein wunder an ga- 
sekeken: mer ga^ im daz mnder äugen, daz ex ei xatter zU mae 
sekenT meä ir wizzen wax diu äugen Hn, da mite ick si sihe dar 
dUu kmtT ez sint die gedanke^ des herzen wän: da mite sihe ich 
dar atdre und euch dur mant, Waltiier bemitit Mer ^ und das kltai- 
digi di« iMMBpodM säaee Diditais an — Tolkstfimliehe Vontal» 
laagan, aber er Imvfart aie mit kflnatleriaeher Freüieit: Freidaiik 1 15, 18 
s6 didce sini niergen miitren dri^ ich gedenke wol durch ti; Momng. 
138» 27 smenn ich eine ¥in^ si scMnt mir vor den ougen,^ so be- 
danket mich wie si gt dort her ze mir aidur die mittren; Wolfram 
IM. Lehm. 5, 20 iv<e Mit tcA n» tuofehulahtT si siht min herze in 
frinster nahL Ueber die Augen dee Henena in der Alteren, xeligiflaen 
Foeeie a. Book Wolfrana BQder and Wdrtar & 35 Anm. 

Ken nnd WaMur eigentOmlieh iat die Yorstdlimg, mit den „Ge- 
danken* die Waehaamkeit der huote m tiberwinden: 99, 31 nü hüeten 
smie st dunke guot: s6 sehent si doch mit vollen ougen herze wille 
und ai der amot* — Hier wül ich Walth. 44, 21 gegen den von Wn«- 
KAmra (sn 45, 10 aeiner Ansgabe) erhobenen Yorwnrf der UnUartieit 
dea Bfldee TerteWgen. 44, 11—20 ist geaehfldert, wie die Geliebte dem 
Dichter, trotadam er ton ihr getrennt iat, Tor Aagen ateht, tot Augen 
aefaeint (ist underwUent hie)^ wie Mormig. 138, 27; 132, 31. Seine 
^Gedanken" aind eilende^ d. L aie beechAftigen aich mit dem ihm tot 
Augen atehenden Bild der Geliebten. Nun konnte Einer raten : so mach' 
doch die Augen an; aUdn waz hilftt dazf dann aieht er aie mit den 

eS) Gdbako ktt kag« di«N BcdMtug 1^ liebartrivnta behidtcB, tnt in 
araMter Ut wlid m mmihUmAMk tm der Tätigkeit d« Tcifltudft Mbimaoht 
GOimn», A««abe Miaer QediahU tm 1135 & 296 .Ab FUnea*: .loh maia*, 
leh nh' ddB BUd, lo liad « aw QedaakeB.' Basom BtthriflUa, Ltipiig 1732, 
TtU 2,749: ,Aoh GedMok« hat aieb lidiea, leh will Irii Ifaeht «tgeha. . . . 
Ab« WM hiifll BMia «triaaeat daieh eaeh bia ieh itoCi ber ihr.* Ooaraa 
(Iteirfe aa Frta t. Btoia 11, 17) »Btr Wiad geht Toa aiir sa Ihaea, alfo briagt 



lara Btiaa Oedaakea, dooa kSaaea aaoh die g^gn dea Wiad gehea, aad 
hoA i^ Beeaeh vea dea Ibrigea.« (TgL Welth. 44, 15 «4 wiri §i vü dickt 
gUmidt wiii fUmÜMmk ßk kk hm aad ant waaderbarer UebereiaitiBiaiaag Henog 
▼• Aahalt Ld. 27, 25 eli Ml M nteA ifea wmt oa »{pea itr hmt vea Mfect Aer^ 
wm JhialefHNie. «<t mokU eAi kfi «4 e4ee dr^fm, er» win al ukt wad mki wii 

63) Ooann Benaeaa aad Dorothea (Hennel Bd. 2, 107): «Wie der waa- 
derade Xaaa, der for des Slakea der Boaae Sie aoeh eiaaud iae Avge, die 
eehaetttenehwiadeade, flMite, Dum im daakela Gebaeeh aad aa der Seite dee 
7eleeM Sthwobea liehet ihr BOd« wobia er die BUeke aar weadet, BUet ee rot 
aad i^last aad eehwaakt ia herrHohea Farbea: So bewegte for Hemaaa die 
MAIiehe BUdaag des Mfed^heae Saaft rieh vorbei aad eehiea d« Pfad iae Oo- 
trride aa fBlgoa.« Hit Goaraa diee BQd aae der nittdalteriiebea Diehtaagt Ia 
der Oeeohiehte der TMealehre elad flir dM Mittelalter n» llteroa OoUeeteaeea 
Bwri Strilea aagdahrt, dU rieh beide Bit d« .phTriologieehea PkiaoBMa dee 



U^k^id^a. W 4^ fcsUff aiAH— ^»il^« T^dk^H*4*«AbM* n^MkallicoB. ir*—fc 9A t i i 
«Thaaliliai (f|^ dk AaaMtfcaaf du BanaMobeio S. 506): weaa Jeaiaad dea 



^Tmummm |f|L aie AaaMrtaag aee AenaMpeaeio B. oee): weaa «eaiaaa aea 
BUek TBB riaeai Owiaelaade, ta er aafr SeUrMe betiaohtet hat, wwwiadet, 
ea wild ihn doeh dU Oeridt im Seehe, dia er aaerittaU, begNtn, ab wem 
km Äthan AaüeM dIa A^in beriinrt aad ia Berita gwoMMa hatta 



Wdft« sb nftilligf IjihifcB DUkl«. 147 

AMgm dflf HoMH«*). — As dwrtliciMt« tafliAiiet dea IM- 
■cMtt WaKfafln 117, 5, wo er das aafiU^ wis ikm noMiik am Han« 
liagt: werdaU äaueke VmOb mider guot mtde trautet H wäek, 4m 
wthr IMe tmoi, $6 wirde ich aber mider /N. Baail iat dam toeita 
«adgUtlg der MMm Staadpodi Beiuuura variaaan «nd der utionala 
betoeten. Die Goat der BaaM atekt «ai k iweiiar Linie; er Murt 
äe eigeoilieh mar noch, mm mchl Anatoea aa emgen; daa latenaae aai 
WoU der KalioB kt fkm nlelitiger. 

Noch einen Blkk auf den Slfl der vier Ueder: der eoiiditioaale 
Anadndc iafc noeh hlafig, denn der Stoff nlit nodi imnmr im MBgüchen, 
im AngenommoMi , Kiboffton. 92, 28 M$a dUe beide rekten wmot; 
93, 9 ii Uze In iemer umffeweri, ex tiuret dock . . •; 93» 14 eb im 
d£K ander gar vereage; 98, 26 ueetme ein m^ vom herzen meinet...; 
93, 36 solt ich pflegen der zmeier iHUzei kuote, ^sim mirteckaft 
neeme . . .; 94, 7 mae diu huoie mich ir l^ee pfenden, da habe 
ich . . .; 94, 10 tminget si daz eine, so ..,; 99, 36 eihi ei mich in 
ir gedamken an, «tf . • .; 116, 85 $6 mich sende nSt betlit, $6 ..,; 

117, 5 werdeoi Husche ante mider guot, ...si. Oftmala andi aoA 
eonditional anfinUlaende Relalifn: 92, 15 smd man nach mihes güete 
maz, dd mari ir ie..; 92, 23 smeich mfy ie tagende pfiae, daz ist 
diu ...; 92, 80 smer auch . • . kan getragen, der mae; 93» 4 smeieh 
smiie man daz hii erstriien, ober.., sS..; 93, 17 smer . . . mjRne 
häi, der. 

Mamihea aadi aooat atimmt noch mit Beinmar: 92, 30 sHeze are* 
heit; 93, 4 swHc man iafc beaprochen & 117. 103. Neu iafc daa Inldliohe 
maz stiuret baz ze iebemuT 93, 23 nnd ganzer tr&stmit ft'öiden under- 
leinet 93, 28; beachtenawerfc iafc daa anachanlidie mirtschaft 93, 38, 
fibes pfenden 94, 7. Der Bede dea gewöhnlichen Lebena entatammfc daa 
drairtiflche 99, 19 daz ez (daa Hen) fuor in Sprüngen gar. 

Diese ner Lieder gehören wol nodi in die Meneichiache Zeil 
Wälthen. Fflr die fibrigen Lieder isfc ee nattrlich meiafc onmOglieh m 
entscheiden, ob das einielne nach Oestoneich oder nach Thflringen sn 
sefcsen ist Aber ea kommt meiner Meinnng anch nicht ao aehr daiaaf 
an, jedee Lied in datiren, als Tielmehr jedem Lieds die Stelle anin- 
weisen, welche ee seinem Inhalt und seiner Form nach in der Entwich» 
long der dichterischen LidiTidnalitii einnimmt 

Fflr Walthers rerlnderte Art in dichten, aind beaondeia chaialcte- 
ristisch die drei Wechsel 43, 9; 70, 22; 85, 34. Sie nntenchsiden sich 
Ton Walthers froheren und BefaimarB Wechseln dadurch, dass sie nichfc 
iwei ohne inneren Zosammenhaag an einander geeteüte Monologe aind, 
die ihn Einheit ledigUch in der Aehnllchkeit der Sitoatioa der Bedsn- 
den linden. Jene ftlUiersn Wechael Walthers (64, 13; 71, 19; 71, 35; 

118, 12; 119, 17) beetanden mit Ananahme Ton 71, 35, wo der Mana 



64) FLBMiwa kng. ▼. Lappenbof 1, 236: «Hmb Hom äiht 

dl« Aeg« bUiid*t 1,501: »Sla wv « WibhiUI sieht Xi 

I ia Mlair A^taLMfc, ia wcUh« rieb ihr BUd, dM nhSee, 



dkh doeb, «ad 
•eboa dl« Aegta blindes I,50T: ,8I« wv « läibbiUI aieht Xi nv ibr Wid»- 
■dMla ia Mlair Aena LUbt ia wcUb« rieb ihr BUd. dM nbSee, bei 
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iwiimal ipiiefaty am iwd Strophan, die an Mann und Ffm Tutsilt warsn. 
Das war aadi bei Beiiimar der FiU (anagencinmen 171| 32). Alle jene 
WedisaL Irildeta kmaen wiridkhen Dialog; in den drei rorliegenden 
WaHhen fladan wir dagegen ein wirUichee ZwiegesprMi mit Behaap- 
tang nnd ErwMening. IMes der ünteraehied der Fonn, der einen en^ 
achiedenen kfinsflerisdien FoitaoliriU bekondet Noch einaehneidender 
iil der des Inhalte. Die Sehildenmg des Liebeleida, der Liebeahoff- 
nnng iat Terdxingt, atatt deieen eine geiatreiehe Conrenation Über Be- 
griff nnd Weeen der Liebe und der feinen Lebenafoimen, ein mit allen Waf- 
ftii aprfihenden WitMB und neckiaeher Bchalkhaftigtagt gefDhiter Kampi 

Die Fhxaae ich har iu sd vi! der tagende jehen daz tu min 
dienen iemer ist bereit (43, 9) iat nichts ala ein einleitender Aooord, 
der die Stimmong gans allgemein angibt Der Bitter will Ton der Dame 
die tnäze lernen« doch diese will erst den muot der Minner kennen ler- 
nen, bevor sie ihn den sUe der Fnuien lehrt In der ErkUbiing der 
Fian 44, 5 kan er xe rehte auch weten flrd und tragen gemüete ze 
mixe fUder unde hd, der mae erwerben ewee er gert: welch w^ 
verseit im einen vaden? klingt noch so etwas nach Ton Beinmar 193, 5 
ein aitS seh&ne redender man, wie möhie ein wip dem iht versagen, 
der auch sS tugenOlche lebtJ 

Von demselben Charakter ist 85, 34, nnr das« hier die letzte Er- 
innarang an einen wfaklich beetehenden Ifinnedienst geschwnnden ist; 
eine geisMche ünterhaltong ich wU iu xe redenne gwmen, sprechest 
ewax kr weit: ein Katechiamna der Liebe, nicht misbr der subjeetiTe 
Ansdmek schmachtender Sehnsacht Interessant ist es in beobachten, wie 
die alten Anschannngen ana der hAflaehen Tradition benotst wräden. 
KatOrlich: denn das Pabliknm war einmal an sie gewiHmt Terlangte sie 
also aoeh in jedem Minnelied. Ihre Darstelluig ist aber nicht mehr 
Zweck, sondern nur Mittel sn emem sndem Zweck, der, allgemein ge- 
sagt^ ala ein mehr menachlicher beieichnet werden kann. 

An die Andhaanng dea Mmnedienatea ala emea Unterttnigkeitsrer- 
hlltniaaea, in dem die peraönliche Freiheit, daa Becht, ftber daa eigene 
Leben in gebieten, aitfhltrt, wird angeknflpft, aber diea YerhSltnia ist 
kein einseitiges melur, aoch die Fran soll dem Mann ihren ttp ßr eigen 
geben nnd dafür inm BrMti den seinen nehmen. Aehnliche Aenssenogen 
Ton anderen Minnesingern bei LshteiiD (a. a^ 0. 8. 394), aber eingefiUlen 
war ea Niemand Tor Waltiier, aoeh den üp der Fran als Ersats in rer- 
laagen; die Fran atand allen Früheren nnr ala die Gebieterin, die nn- 
be^bigte Henacherin gegenüber, die nnr ana Onade achenken, nicht ana 
lecfatUcher Verpflichtung erwidern konnte. Walther ateht auf dem menach- 
lichen Standpunkt der miigksit Die Dame paiirt anf daa Anainnen 
dea Maanea elagaat; in weix nieman dem ich weUe nemen den ttp: 
ex tmte im Uhie wi, mit leichtem, aber dentUch abweiaendem Spott 
IMr Ton echten friadiaa Hnmon war for Walther noch nicht ango- 
aeUagen worden im dentachen IGnneaang. Mit welcher Freiheit hat 
Waltiier aaeh hier den überiieteten Zag, daaa die Fran nnr fltenndlichea 
Geapiieh gewlhiea wiD» benslit Andi BsiaiMur kennt den Gegensati 
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TOD flrimU mii rede imd dem liebhaber, der auf das letate Ziel Üb» 
ftenert (TgL Bemm. 177, 34; 186, 32). Wie leiiend das Wortspiel mit 
ttp 86, 30. 80; die Frau greift /l^ in der Bedeotong fj^ben" ant B« 
Bitter erwidert darauf: ,4eh will es riskirai, dass Oir mir den Mb 
nehmt: Hirb ab ichf $6 hin ich sanfte i&L"^) Br bleibt bei der Den- 
tong, die die Fran dem Wort gegeben hat» nnd woss einen neuen DofH 
pelsinn nntermlegen. Beinmar 199, 2 soi ab ich verderben^ iOH mt- 
darp nie man lobettcker denne alsd, das mag Waltter Toigeachwebt 
haben. Aber ragkieh ist nach einem schOnen, weit ▼e r b rei teten ^nadi!-> 
gebranch nnter dem Sterben der Angenbliek der TOlligen Liebeshingebong 
gemeint Dieeen Tbd will der Bitter gern steiben. Aneh Beinmar kennt 
dieee VorsteUnng, aber freQieh Termag er ihr aneh nicht entfernt Jene 
poetische Schönheit in geben, wie Walther. 178, 29 sagt die Fran des er 
gert daz ist der tot und verderbet manegen ttp ,. , minne keizaU 
ez die man. — Durch die Erwidenmg des Mannes ist die Spannnog 
soft höchste gebracht; eine Ueberbietang scheint kanm mOgUch, aber dis 
Frau schUgt doch such diesen Trumpf: 'ich wii noch Umger leben, 
wenn Ihr auch sterben wollt' und behUt das letrte Wort In diesem 
Liede wird die Sitte des Minnedienstes mit gutmütigem Humor in etwas 
lAoherlichem Lichte geieigt; hinter dem heiteren Gewände der Ehüdri- 
dung aber steckt bereitB der tiefrittliche gewaltige Bmst des Dicbtanb 
den er im Leben sich erworben. 

Eine schneidige Satire gegen das unsittliche im Minnedienst ist 
70, 22: hier wird in fOlliger Naekttieit die Altematite gesteat, die sieh 
aus ihm mit Consequeni fOr den Mann ergab: entweder, Fran, sstse 
dich Aber die Schranken der Sitte hinweg und AI wtich dir einer iemer 
leben oder erlaube, dass ich fttrder striche und bei anderen Fnnen das 
suche, was du Tersagst Die Fran rertritt in diesem läede die hOlischs 
Partei und merkwflidig, die ihr in den Mund gelegtm Gedanken erin- 
nern in Inhalt und Ausdruck an Beinmar: 70, 31 gewinne ich iemer 
liep daz wil ich haben eine^ 71, 16 gemeine Uep daz dsmkei 
mich gemönisz Mii Vfi* Beinm. 179, 34 nieman sol des gerende dn 
daz er spreche *ndn uni dln gemeine^, ich wilz haben eine; 
Walth. 70, 35 sd ich in under tiilen gerne bi mir ssshe, siister 
van mir andersmd. Tgl. Beinm. 151, 4 bedmhte er baz den mi^n min. 
sd wäre er zallen zUen hie, als ich in gerne smhe. 

Walther tritt in einen immer echroffuren Gegensats tum hOflschA 
Minnedienst, dessen innem unTersöhnbaien Widerspruch er erkennt 45, 14 
▼erletst Töllig die Forderung des höfischen LJebee ge setseo, ton allm 
Fknnen nur Gutes su qoechen; er hatte es flrfiher selbst wiederholt ge- 
predigt: 99, 10 da van sol man tvizzen däz, daz man elHu is^*0 



66) la d« GoBf«aio poetM Oem. Bor. Hr.0LXZXI,6 atrlf htm 
MM Mei NMsr, wmm jMCte« tmiCMf pwdianm dmmr, 

66) DiM «Wi Hp Jhm war gwadara iia SHohwott dir bBiiehwi IMms 
Pen. 86, 27 M 4r«l m MJr ittii wte; 136, 16 dbr«A tlfoiiflp llli MI mmms 
LMtmtiia 6a,21 imtk W 4^ M iffib if^, v^ lomu a. a. a & WUbL 
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$0i iren, TtigL 1% 6; Beliioar 189, 80 «d «fti doch girel eliiu tiffy. 
BÜMT dagegen: iehn gelobe H niemer alie. BeUwibewnast und mil 
ma-i.iuii«P Selbsttiidii^ sUi m Jetrt den Fnnen gegenflber: 49, 16 
emi ich niki verdienen kan einen gruot wUt mIm« twagOt dar kir 
ich frti Mrtcher man minen nae ode ein min mange. Min bOre nur: 
mir ist umbe dich rehte alt dir iei umhe mich, nnd welelie Pridi- 
eile erlnnU er rieh dem echdnen Geeehlecht beisnlegen: 45, ei tum' 
hH^ obe si niht entobet. und nnn gar 49, 22 ich mil min lap kiren 
an m^ die kwmen danken: max hin ich von den HberhSrenT Bnen 
Angriff gegen breche Unnatur erkenne ich aneli in 48, 38, worilber 
B. Hn.nnnnAifp in Fleekeisena JahrbOchem n. a. w. 1870, Bd. 102, 79 
m tergleiehen iat 

Es war in der b^ttaeben Geeellaobaft Mode geworden, den Namen 
wip ala TeriebUieb bei Seite m acbieben nnd den Namen jftrome an die 
Stäle in aelKn, etwa wie beote ee fttr nnfein gut , J'ran'' n sagen und 
man lieber das Fremdwort MBame" bOil Dem gegenflber tritt nnn Walther 
anf : mtp maoz iemer sin der ndbe hdhste name^ 'Weib bleibt immer 
der bfldiate Name des GesebleditB.* Wo sieh non Bine des Namens 
«Weib" sebimt, die meibe anf meinen Sang, unter Franen (Damen) 
gibt es Tiel nnwdbliehe, nnter den fHben sind sie selten. Alle die, 
welehe die edite Weiblicbkett besilMn, sind mgleieh Franen d. b. edel, 
Herrinnen (49, 8 ist ir^ Snbject, nicht Tril des Piidieats, aUe ge- 
hört sn iv^, niflht sn ft-omeHy^ iweifelhaftes Lob das höhnt, wie manch- 
mal die Benennnng „Fran" (bei solchen, dem dieselbe wegen innerer 
Niedrigkeit nicht mkommt): mip ditt ein name ders alle kramet, Anch 
Wolfram gebrancht im G^gensats in den meisten Übrigen höfischen Dich- 
ten w^ hinflger als flrome (Sah Mab», FaniTalstndien m, 123), 

Walther siichte den wahren Menschen wieder sn gewinnen anstatt 
des Schattenbildes, das die höflsdie ConTnnieni eneugte. 35, 33 rerlangt 
er ir müezet in die liuie eehen^ weit ir erkennen mol: nieman üizen 
nach der vanve loben eoL "Du widerspricht dnrchans den geUnfigen 
Dogmen der höflsoben Kreise, denen daa inssere Benehmen, der inssere 
Schein als Höchstes galt 

Dass Walther mit Bewnsstsein anch gerade die fibertriebene SchwSr- 
Borai der Beinmaischen Foesae bekflmpfle, aeigt 73, 10 sterbet sie mich, 
so ist si tdt, waa wol nnTerkennbar eine Anspelnng nnd Bntgegnnng 
isi anf Beinmais ich maoz wol sorgen umbe ir leben: stirbt si^ so 
bin ich tdt (158, 27). Beinmar selbst scheint diese Oppoeition sehr 
wol gekannt sn haben. Mit K SomiziyT (a.. a. 0. S. 72) nnd LiHnLD 
(a. a. 0. & 381 Anmerkg.) halte ich Beinm. 197, 3 £ ftr eine Tersteokte 
Brwidsnng anf Waltbers Angriff (111, 23): waz wundze ist daz, ob 
ich des hin geswom daz si mir lieber sl dan elHu w^T Der im- 



Wii tid di« i^t« b w— t wg a k o MW iit, irfgt dit Mhmilrigf BniUuig Vm 
dm fiUtr aA dm mSt$m (▼DHASsm Owi— tihmt TL Kr. 39), 4U, ohwol lU 
md dU DarttttiM d^lfatd^r a ew itrigl MB b ttwo b i g fai VbmmdsM, tJagdäM 
wild wdlkt MM stfw n mm ndm gmi, tr in mUIc, mmr dm CmIL 
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pe/Uege teMmpf, der Um aU« T^ trifft (197, 9), iifc alio Walthan 
IS^ott Bbenio stümiM kh Lmhwxld io, wenn m meinty da« Bniaar 
171, 8 mit Berag «nf Walth. 54, 5 gediohtat mL 

yUltotolit war WaltlM|B Opposition gvgwi dio bei Holb in allge- 
meiner BeUebtheit stehende Poesie Beinman nnd seiner Sdinle ^ dm 
wir haben nns sa denken, dass Viele am Merrsiefaischen Hofb genan nach 
dessen Muster dichteten — mit ein Grand ftr die Unmflfl^iehkeit^ nach 
Friedrichs Tode dort m bleiben. Walther selbst sieht sich settveOig 
Tom Hofleben sorQck (wenn man das ans 70, 1 schliessen darf). Mit 
Higmuare 41, 25 sind wol geradesa die gemeint, welche nach der Modo 
Lieder des nnwahren tritrens dichten. Diese haben Walther seine 
freudigen Lieder Toigeworfon, ihn einen rüemic man (41, 16) genannt 
weil er nicht in das allgemeine höfische Schmachten eingestimmt, son- 
dern Lieder gedichtet hat, in denen die Liebe frei Ton confentioneUem 
Zwange natttrlich redet, TgL 119, 35; anf ähnliche Yorwflrfe geht 58, 
80. 35 1 

Aach der Vorwurf der unfitoge, aof den er 47, 36 erwidert, stammt 
ans jenen Kreisen nnd war dorch dieselben OrOnde reranlasst 

Das Gedicht ist seiner Stimmnng und seinem Gedankengang nach 
achwer rerstindlich. Zunächst ist ohne Fiage 48, 25 gani als besonderes 
Gedicht abiutrennen. Wenn, was ich glaube, 47, 36 nnd 48, 11 sn- 
sammengehOren, können sie nur in LAcmfAifws Anordnung stehen; die 
Ton WiuüLinrs Torstehe ich nicht FQr ihre Zusammengehörigkeit seheint 
mir sn sprechen 1) der gemeinsame Grundton: halb untaidrOokte Bm- 
pOrang Aber unbillige Beschuldigungen , eine echeinbar gefQgige^ inner- 
lich hohnToll ünndwlige Verteidigung, 2) die beiden ersten Zeilen der 
Abgesänge der beiden Strophen engten genau denselben Gedanken, 
stehen also in Besponsion (worüber oben 8. 88 fi^): durch die Hute bin 
ich frö, durch die üute mU ich sorgen und iemer als et danne etil, 
aiid soiman danne singen, 3) in bäd^ Strophen spielt Walther ironisch- 
bitter mit dem Begriff fltoge und seinem GegenteiL Allem dem, was 
WxLKAHKS sur ErUänuig dieses Gedichts' bemerkt, yennag ich nicht 
beiiustimmen. Si fragt sich, wer hat den Vorwurf der unfuoge^ dea 
Walther abwehrt, erhoben? Wol Niemand aus dem PubUkum. Dean 
48, 8. 4 und 48, 16. 17 rühmt sich Wälther Ja gerade, dass er immer 
anf die Stimmungen dee Publikums Bückridit nehme. Ausserdem wird 
48, 9 — 1 1 ein maneger den Hüten gegenflbergestellt, dieser maneger 
ist aber wol identisch mit dem, Ton dun Walther angegrilta ist Es 
kann also der Angriff wol nur Ton einem Dichter ausgegangen sein» und 
Ton was für einem, das ist unschwer su erraten, wenn man 48, 9 C 
näher ansieht: manegem ist unmmre^ smaz einem andern werre: der 
si auch bi den liuten ewmre d. L „Mancher kftmmert aich nicht nm 
das, waa andern Leuten Terdrieeslioh ist, nicht um Anderer Unfl^Od^ son- 
dern macht aieh ausschlieedich mit seinen eigenen Hersensaagetogen- 
heiton m schaibn; mOchte der doch anch dem PaUikum Terhasst sein. 
Ich dagegen habe mir Teilnahme für Glttak (48, 1) und ünglOok (48» 2) 
meiner Mitmenschen bewahrt; ich richte nnch in meineB LMem 
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der fimdigoi (48, 3} oder tnuixigaii (48, 4) Stimmimg der Hftrsr: das 
lialtB ieh ftr d<qnpette fltogeJ* Ihm man Weither Torgewoiftn, ir 
eilige unmhmeeilch^ d. h. keine Minnelieder, erflüiren wir aoe der iweitm 
Stroplie, deren Snn dieeer iei: „fkUher, als die Minne noch in ihier 
Beinheit gqrflegt wnrde, eang ieh auch Mianelieder; nachdem aber die 
wahre Minne Teiderhen iat nnd rohe oder unwahre Art an Bingen ttber- 
hand genemmen hat, hahe ieh mich Tom Minneeang eingewendet Aber 
wenn ee wieder beeeer wird {mtnne w^oge nü zergAi)^ dann werde 
ich wieder Ton köfschen dingem (48, 19) eingen. Der T^g mag wol 
noch einmal koBunen, mr achade, daee ich ilin nicht erleben werde. 
Dann werde ich wol wigen, daee ich die rechte Saageeart kenne.*' Daa 
Game liaft aleo aof einen Anafidl gegen die rein hüfieche Minnepoeeie 
hinana, die ftr nichte Intereese hatte anaeer dem Minnedienet nnd den 
traditienellen liebeefloekeln. Dir gegenflber etellt Walther die Poeeie^ 
welche aafr Allgemeine, aof die Geedücke dee Beieha nnd der Menechen 
aieht, eeine eigene Poeele, welche iemer ais ez danne siät beechaifen 
iet, d. h. aoe den Ereignieaen dee Angenblicka entapringi Schwierig 
bleibt nnr, dentlich m Teretehen, wae 48, 18 anter unfttoge gemeint 
iat Ich glanbe, der Yen bedeutet: jetit ist der Bniet der Zeit in groee, 
n wenig gefltege ftr Minnetandelei; ee wiie aleo unfliog§ nicht in 
tadelndem 8hm gebrancht, aondem ironiech, ebeneo wie 47, 36 Walther 
äffih ungeßege nennt, ohne in Wahrheit eich daftr in haiton. unter 
der flröide 48, 13 nnd 48, 20 afaid die hoflachen Zeretrennngen nnd Ter- 
gnfignngen an denken, in denen noch die Modedichtong gehörte. 

Henremiheben iat bei den Liedern dieeer Periode, daaa manche dei^ 
aelben nidit in Gegenwart der Dame Torgetragen eein können, %, B. 
59, 10 fll, ja mm Teil eich wol gar nicht auf eine beatimmte Dame be- 
lidien. Unter Beinmaia Liedern findet aich keinee, dae nicht entweder 
am Hofe TOT einer groeeen GeaeUechaft nnd in Gegenwart der Herrin, 
der ee gilt, v org etnigen oder unmittelbar der Geliebten mgeechickt eein 
könnte. Walth. 70, 22 iet dagegen i. B. eicher nicht der hofiechen Ge- 
aeUechaft nnd ihren Damen Torgetngen, daa wäre Walther Übel be- 
kommen. 45, 7 eetat kein LiebearerhAltnia in einer beetimmten Dame 
Torana; die aweito Strophe redet wel nnr eine fingiite Peraon an. Aach 
in deigenigen Liedern, welche eich auf eine beatimmte Fran beliehen 
nnd an aie gerichtet acheinen, auch in ihrer Gegenwart T o rgetr a gen eein 
könnten, mag gewiaa oft dae ganie Verhlltaia ein fingirtea geweeen eein. 
i^ ' Walther kam eben, da er nach Gnnat dichten mnsete, niemala gani 
lÄ' Ton der Mode ka. Die Lieder, die ich meine, aind 51, 37; 52, 23; 
^^[ 54, 37; 03, 8. Ich kann bei ihnen allen mich nicht dee Em^cka er- 
wehren, daaa Walther doch eigentlich der Geliebten, die er anredet, recht 
unbeteiligt gegenftber atehi Er aehiagt den Ton fiberlegener Ennah- 
nnng an: 52, 1 S€k4m dich daz dd wach anlaehett nach dem seh»' 
dem mU; enefat mit achanhaften Grftnden die Fran m flbenengen, daaa 
aie ihm heU aefai mtaes 52, 19 wmgei kr umbe eehenT sieh ftifü ai 
diu meä gemeh^ möhu mir von iu ein kMne j/lräideän getehehen 
(Beina. 101^ 35 dmgkial der werUe höhen mueif mahi oeh mir ein 
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minie flröide geben f daa DcminoliTiim iat Toihmilwijgtr; vgL EL ScnmiK 
t. a. 0. SL 51 Anai.); 53, 9 ick getaek nie sus getime siie^ dazg fir 
besten fliumden mmre gram, ?gL 59, 25; 55, 26 Marne . . «wr mmbe 
tuest du mir so mit dA tmingest hie^ nü tming euch äi; 62, 35 vü 
guot sU iTf da ven ich guot ven guote »ii; 63, 15 freme, diseU 
du mir Mfen ztfo, daz jt näek ven sehnüden miSiezen nieten. 

Bu sehAne GttcUMlit der damaligen Zeit war wol, durch die ibep- 
triebenen HoldigimgeD, die ihm Ton der hfifiechen ModepiMaie fintwihnnd 
dargehraeht wuideB, aehr TenrAhnt^ eitel nnd laoniaeh geworden. Mhat 
der doeh hOcfaat lojal gesinnte Beinmar achüiiert aie 171, 11 ae: in lil 
Hep daz man si statecileken bite, und tuet in dock so woi daz si 
versagent. kei wie manegen mMOt und mmderttcke site si teugeor 
liehe in ir kerzen tragent! igL Tannhaoaer BAnraoH Ld. 47, 135 ffl Die 
Selheteniiedrigimg, Tor welcher aich die Maaae der Minnedichter nidifc 
scheate, wenn sie anch nur eeltcn aicfa in gleicher Weiae in Tkken oflen- 
baren mochte, wie bei Ulrich Ton Liehtenateia, mnaate Walthen Selbat- 
bewiiaalaein md minnlichem Emat widentreben. Waa die modiache 
Biehtnng, soweit aie iTriaeh war, for ihm nad in aeiner Znt ao aehr 
beachAftigte, daa konnte ihm dodi im Gnmde nur ala ledit aimaelige 
Liebeeapieleiei eracheineiL So wendet er dem eigentUchen Minneanng 
immer mehr den B&ckeo. Doeh fthlt ea nach nicht an hOfiachen Lieber 
liedem bei ihm, die Ton ergxeilSnider Innigkeit aind und mit der munittil- 
baren Wahrheit dea Selbsterlebten trefBuL So, nm nur eine in nemu% 
42, 23: flrowe^ als ick gedenke an dick, waz din rctnier Up ermdier 
tagende p/Uget, so lä stin! d& rOerest mick mitten an daz kerze, 
da diu Hebe HgeL Hep und lieber des enmein ick nikt: du biU 
[aUr] aUer Hebest, daz ick meine, fiteigena mit aoHUligem Ankknge 
an Beinm. 194, 26 lä stin! lä stin! was tuest du smHc mtp, daz du 
mick keimesuochest an der stai dar si gewaitecttcke tsfbes 1^ nul 
starker hdmesuoche nie getratT — Aber im Allgemeinen haben die- 
jenigen Liebeelieder Walthora, die er in dieeer Beriode flfar hOfiache 
Kreise dichtete, nicht mehr ansschlieeslich die eigene Empfindung mm 
Gegenstand. Sie sind wesentlich otjectiTer geworden. Sie enthalten daa 
Lob der Frau (nicht immer gerade einer beü&nmten, wel auch oft einer 
nur gedachten), Tor allem ihrer Schdnheit, die er anachanlich und leben- 
dig Tor Angen stellt; der rote Mund, untrennbar Ton dem Begriff dea 
Kflssena, beechftftigt Walther oft: 27, 25; 27, 29; 39, 28; 51, 37; 
54, 7 ff.; 110, 19; 112, 8. Jetst begnOgi er aich nicht mehr, die Frauen 
wegen ihrer Schönheit und Tugend im Allgemeinen in pceiaen, ine er 
daa Mher, nach Beinman Vorbild, getan, sondem er leigt sie una 
in emer bestimmten Situation: 27, 34 flr trären und flr ungemäete 
ist nikt si guot, als an ze seken ein sckesne fremen mal gemmst, 
si si äz kerzen gründe ir fHunde ein lieblick lacken tuet; nackand 
im Bade 53, 25; im ftstlkhen Autage, umgeben ton Bittam und 
Firnen 46, 10 smä ein edeäu sckeene freme reine, mal gekMdei 
mde mol gebundent dar kurzemUe zuo vU Hüten gdi, kaeeHekm 
kdkgemuot, niki eine, umbe eckende ein minie under sämden ~ 
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aoteh» KelwToUe Aumaluig dm Kteinm, Rinnlnen, die das ino» Be- 
obiditBB dflr Snebeiiiiiiigeii dm Lebens leigi» hat Beimnar nie. Oder 
fiber du Weeen der Uebe werden Betnditangen angeeMlt: 69, i 
saget mir iemtm maz isi miimet; 70, Z ick wii (glanbe) daz wol 
lOmm mOexB 0^ mU Ife6e, «wo'« von firimidei herzen giiL trüren 
tmde wetan fir6, eanfte xQrnen, eire Jüaiai, iei$ der mibme rehi: 
tttu herzeHebe mii altd: ans wie reiner nnd wahrer Beobaehtnng der 
IM» ist das geflossen! 102, 1 diu nUime Ui sieh nennen da dar 
si doch niemer icemen wü; 51, 10 {miSnne) $ol sin gemeine, s6 ge- 
meine daz si gt dar zwei herze und dur dekeinez mi. Oder die 
JrsM Minne wird in ansfUiilielier ffitte nm Hlllfe angerufen: 40, 26 (Li 
55, 6 ffl Der Gedanke^ dass sie ihren Namen nicht mit fiecht flkhre, 69, 5 
miime isi nUmUf tuet si wol: tust si wi^ so enheizei si nihi rehte 
Wkimse ist nieht Walthers Bigentom, TgL Beinm. 168, 20 gU nUnne nihi 
man ungemaeh^ s6 müeze minne unsmüe sin; 188, ZZ eU ich sd 
grözer leide pflige, daz minne riume heizen ssae^ naehgeahmt ?on 
ülrieh Ton fiingenbeig MBH. I, 290b s6 isi Minne ir minne unminneC' 
tteh^ mil si daz wröide an mir zergi. — Wie gnMi nnd sittlich er 
das Weeen der Liebe anffhast, teigt 81, 35 enkan doch nieman äne 
sie der goies hulden nihi gewinnen; 82, 9 minn ist ze himei s6 ge- 
fliege, daz ich si dar geieUes bite. Oder endlich Walther wirft den 
Fnmen tot, dass sie an der tnmrigsn Lage der Oesellsehaft schuld seien 
44, 35; 45, 14. 27. Baa Lied ist «in deutliches Zeugnis, wie in den 
ritterlichen Kiraisen eelbet eine allgemeine Unsnfriedenheit mit der her- 
gebrachten Minnepoeeie^ Abneigung g^gen die couTentionellen Ideale Plati 
gegnttsa haben mochte und die Entartung des Minnedienstes tief geAhlt 
wurde. Dsss sieh da die Streitfrage oft einstellen konnte, welches Ge- 
schledit am Niedeigang der hAAechen Lebensart und Sitte Schuld bitte, 
ist natflrlich. Walther macht sich snm Bpn6bm für solche gegensei- 
tigen AnUagen. 

Iffiemit hin ich an die Orense des QebietB der hAüschen Liebes- 
lyiik Walthen gebmgt: die lulekrt erwihnten Lieder bilden die Brücke 
sn jener neuen Dichtungeart, die Ton Walther geechaffen ist, die nicht 
mehr (yrisehen sondern mehr didaktischen Charakter trigt, immer aber 
im emhienten Sinne Gelegenheitadichtung ist 

Ich stelle Jetrt noch knn die wenigen Beminiscensen an Beinmar 
tusammen, die sich in den besprochenen Liedem finden, soweit sie noch 
nicht erwihnt sind. 53, 5 Ude ich not und arebeit findet sich wört- 
lich bei Beimn. 174, 10. 52, 11 mtffiemrird^si««/?, Beinm. 151,23 
wA nmme si so bösen ritt 

Neben der, wie ich sa aeigen temichte,. weeenttich in Ton und 
innerstem CShaiikter umge st alt e ten hfifisohen Liebespoeeie und gleichseitig 
mit ihr geht eine andere mehr ToUatttBÜiche, die sogenannte „niedere." 
Ste ist im Allgemeinen bereits chaiakterisirt (oben & 15 it 128 it> Ich 
1^ fmsiehe dsrurter also nicht Lieder, die an ein MIdchen niederen Stan* 
des gariofafeet sind oder die Liebe su einem solchen Toranssetsen, sen- 
den ibeihütpt Lisdsr, die ihre Motite nicht aus dem Leben der hdfi- 
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Beben GkseUaduiftdcreise, sondam ans d«m LBben dm YolkM mflahawi, 
demgemlM anch la Ton ond in der Annenn Fonn ToHnmtoigtr, ja 
fieUdeht gar nielit für einAn Yortiag in Kraaen von adnaiT hfiflathem 
Ocachmarir berechnet aind. Ba iat gani unweeenllieb nnd kommft ent 
in iweiter Linie in Betaracbt, ob aie aieh aof ein wiridichea Liebeafei^ 
hiltnia an einem niedriger geatellten MMchen oder nur aof ein fiogirtBi 
beliehen. Daae derartige YerhAltniaae der niedem IGnne in Walthan Zat 
gewöhnlich waren, iat klar; in der SrOrtemng der Fxage, ob er ein *" 
aolchea YerhUtniB nnn aoeh aelbat nnterhalten habe und wann oder gar 
wie oft daa geechehen sei, Termag ich kein Heil an sehen. Ueber dn 
Wert dieeer Lieder noch Worte an Terlieren, wAie tBricht: aie atahea 
an Innigkeit nnd Wahrheit der Bmpfindong, an nngesnchter Schflnheit 
der Form weit Aber Allem, waa die geeammte mittelalterliehe Ijxik hat- 
▼oigebracht hat 

ILannir hat in dem bereita erwfthnten Anfmtw Über die Canaina 
Barana und die Anfänge des dentachen Minnesangs (Zs. 20t46it) msh» 
Ton Walthers Tolksmassigen Liedern fOor Kachbildnngea lateiniacher Ya- 
gantenlieder oder ihrer dentachen Anhinge eiklftrt: Walth. 39» 1 and 
75, 25 sollen hinsichtlieh der Btrophenform wie des Inhalts nach dem 
Yorbild Ton CB. 98 nnd 95 gedichtet sein, Walth. 39, 1 1 nur ftr aeinen 
Gegenstand die dentsche Strophe CB. 125a, Walth. 87, 1 nor für & 
Umkehr der Zeilen die deatB(5he Strophe CB. i36a ala Master benntit 
haben. Da diese Ansicht, die ich ftr T511ig onbegrflndet halte, sasammsB* 
hangt mit MAsmrs Ansicht aber daa YerhAltnis des dentachen Minne- 
sangs xa den Cannina Barana im Allgemeinen, so moss ich anf loMen 
hier naher eingehen. 

Mabtzh sacht sa erweisen, dass die deatschen Strophen der CB. 
Nachbildangen der in gleichem T6ne Torikssten lateinischen seien, denen 
sie angehAngt sind. Die dentsche Minnedichtang soll snent in Anlehnwny 
an diese lateinischen Yagantenlieder aich entfidtet haben.. Die Unteran- 
chang leidet an dem üebästande, dass nicht genng (ein Ansats dam 8. 67) 
die einseinen dentachen Lieder der Zeit nnd ihrem Inhalt nach gesondefi 
werden. 

Die Handschrift der CR, die im 18. nnd 14. Jahrhnndert (ScHaoELLsn 
Einleii 8. fXI) geschrieben ist nnd schon insseilich sieh ala lOckenhnft 
nnd wiederholt ergftnzt (SoHMXLLm S. EL X) kennseichnel^ ist eine rechte 
Sammelhandschrift^ in der Lieder aus gani Tezachiedenen Zeiten nnd Ga- 
seUschaftskreisen, bald nach achriftlicher, bald nach mflndlicher 17eber> ^ 
liefernng sosammengebracht sind. Ffir die Fzaga, ob der älteste denteeha ^« 
Minnesang nach dem YorbQde der lateinischen Yagantenpoeaie eotatitt- 
den ist, sind natOzlich nnr di^enigen deatschen, an lateiniaehe ang«-, 
hftngten Strophen der GB. Ton Wichtigkeit, die aich ala wiiklich den i 
aechaten oder aiebenten Jahrsehnt dee 12. Jahibnndeita angehAiig aät ' 
einiger Wahrscheinlichkeit nachweisen htfsen. Gans wertlos ftr vnsan 
üntersoohnng ist es dagegen, wenn ftr adlche dentsche Strophen der C8.» 
dis erst dem Ende des 12. oder gar' dem 13. Jahrhnndeit angehOna, 
wizUiflh geseigt wird, daas sie den ihnen ▼onmgahendsa latfmisfth— 
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SlroplMa naflligvlaldet nnd. Dm ist ftr die spiftne Gesehiehte des ICinne- 
eiiigi intanesant» kaiui aber fOor die Fnge nach seiner Entstolnuig nichts 
hedratflo. Yen den ftr die Datimng in Betneht kommenden drei Kri- 
terien wtist nnreiner (snmal eonsonaniisch nnretner) Bern mit Sicheriieit 
in die Zeit tot 1190, weniger sieher fUhit TOllig genaner Beim in die 
Zeit nach 1190; denn bei ism meist geringen Material kann der Znfidl 
«atten. Wo die Untersdieidnng fon stomplta nnd klingendem Beim 
strsng dnrchgeflUirt ist» werden wir in die Zeit nach 1180 gewiesen» denn 
d«r Sietenboiiger, Yelddre» Hansen, Horheim, Biigger ▼. Stoinaeh» Gnten- 
Imrg, Fttiis, Johansdoir( Bagge nnd aUe BpSieren beobaehten sie ansnahms- 
kn, wihrend der Anonjmvs (lebte noch 1 175, Bcinnm D. Stod. 1, 203), 
die Kflrenberglieder, Diefanar das tonlose e in dem stompfini Beim als 
HeboBg verwenden. Bas dritte Kriterinm, dss nnsicherste, bietet der 
Inhalt: wo er bereits den vollen Schall der ansgebildeten Liebesrontel- 
hmgen nnd die Teiminologie der hAfisehen Ennst enthält, leitet er in 
die Zeit nach dem Beginn der Bichtong Hansens (1171 meist beieagt) 
nnd des Bäetenborgers (Baiggraf 1181 — 84, aber er kann früher gedichtet 
haben), also etwa 1175. Alle diese Zahlen sind natOrlich nur gans 
aanihenide Beseichnnngen der Teimine. 

ÜASTDr betrachtet die deutschen Strophen snnAehst nach ihrer Form 
(8. 56 IL), Neon Gilknde glaubt er daraus m gewinnen, welche fOor seine 
Ansieht ins Gewicht fdlen sollen. Aber die ersten fünf sind nichtig, 
wie er selbst mgeben muse (8. 58), und man wundert sich, warum er 
sie dann flberiiaupt anführti da doch unendlich riel Nullen addizt immer 
keine ganie Zahl geben. Und nichtig sind iwei daTon nicht nur, weil 
die aa%eslhlten, angeblich auf die lateinische Poesie surflckgehenden 
Eigensdiaften der deutschen Strophen sich ebenso gut ans romanischen 
Twbfldein erfclftren lassen, sondern auch, weil sie überhaupt dem tat- 
sieUichen SachTsriilltnis gar nicht genau entsprechen. Denn gleich die 
Behauptung (als Nr. 1) MDUgsnds werden Senkungen auegelaseen'' ist 
ansuftlchten. „AUe sclieinbazen Ausnahmen Men weg, sobald man sprach- 
lich unrichtige Betonung annimmt" setit ILannir hüuu. Ja fieiliäi mit 
diesem Mittel wird sich überall und stets die Auslassung der Senkung 
wegschaffen lassen, und wer es anwendet^ mnss sich nur ein für allemid 
entsfihlieesen darauf sn ferrichten, dieselbe in irgend einem Gedichte nach- 
anweisen. Aber es wird Mastih doch wol Niemand glauben, dass 00a, 5 
wifn kerxi muoz n£kh ir und nicht nütn hirxe müoz nach ^ su be- 
tonen sei» 100 a, 5 dS^ »M^ der Meiden und nicht rielmehr der whdiSr 
der kMif 127 s, 4 hr tekcenir Hp and nicht Tielmehr Ir eehiiner Ifp 
MtU 132 a, 4 dS^ kerxi mmoz Ideken und nicht der kirze müoz Ideken^ 
141 a, 8 9Ü HM geepilen ntin und nicht vU UebS gespüen mfn, Aus- 
lassung der Senkung muss man, glaube ich, in diesen FUlen für die deut- 
schsn Strophen dnxdiaas annslunen, will man nicht aller mittdhochdent- 
schen Kotrik ins Gesicht schlsgen. In der lateinischen Poesie werden die 
Seaknngen nie ansgelsssen, auch in den Strophen der GB. nicht, da ist es 
mindestes wahiseheinlicfa» dass d i e deutschen Strophen, in denen iwei He- 
hufni nssmmsnstessen, keine NachbOduBgen der lateinischen, denen sie 
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angehiogt siiid, gvwesui sind. Als iweitt fmule EigenttnlieURÜ te 
dentachfln 8troph«n der GB. fthit HAsror an, dass stampfe nnd kUngsndr 
Avflginge nntsischioden wodsnnndtoidoaeseniiisendsTrtgwdtrSeUiBi- 
helmngist Bts ist im AUgmneinen richtig. EinA Ansnahme hat lUnnr 
selbst (& 57) bemeikt, 1 1 2 ; «r eilmnnt duin mit fischt die dsntsche Stnpbi 
als das Original, die lateinische als Nachlaldang. Eine andeie Ansnahmi 
ist aber, glanbe ich, 129s. FreiUeh meint ILannir (& 47), die deatKte 
Strophe stimme nicht sn der Form des vor h er g ehenden lateiiiisrhen Lied«» 
aber sowol die deutsche Strophe wie die lateinischen bestehen ans rier» 
hebigen stampfen trochlischen Versen. Die dentsche Stiche ist vnfoD- 
sOndig fiberliefert nnd hat eine andere altertfimlicfaere BeimsteUnng, sb« 
derartige Abweichangen im Beim kommen aneh sonst noch vor: dis ge- 
pssrten Beime der deotschen Strophe 134 a sind dnich Einsstamg fim 
(Xsnrreimeo in fiberschlagende Terwandelt, 117 hat die dentnhe Staopht 
im Abgesang einen neuen Beim, die lateinische den iweiten der StoÖen, 
i27a haben die iwei ersten Zeilen der StoUen (nor der Anfgesang ist 
eriialten) nicht in beiden Fällen denselben Beim, wie in den latsinisriwa 
Strophen. Ich lese also 129a smdz kU gät ümU, ddz thU iOez 
miffeähf die wüient an mdn; hier ist also in der Tat tonloses e ar 
Schlnsshebong Terwendet und damit ist diese Strophe als sweitss Bä* 
spiel (neben 112) daffir erwiesen, dass eine dentsche Strophe der OL 
lateinisch nadhge^chtet ist 

Es folgen nnn rier Orflnde KAnnirs, die er ftr seUagendsr n 
halten scheint Den ersten yerstehe ich nicht recht: die Freiheit das 
Anftalctea. Der Auftakt wird, wie er eelbst angibt, in den deatsehen 
Strophen der GB. noch freier behandelt, ala in den lateinischen. Der 
einiige Schloss, den man danas sieben konnte, ist doch nor der, daaa 
die dentechen Strophen der altfiberlieferten Fr^eit der dentschen IMok 
folgen, wfthrend die lateinischen nach grosserer Begelmftssigfceit stnben. 
Ffir die Ursprflnglichkeit der lateinischen Strophen gegenCbiNr den deet- 
sehen folgt daraus aber gar nichts. Dass der nicMe Omnd, der Oe- 
branch der Daktylen, der nach lUsTiir ans der lateinischen Poesie irtammw 
soll, nicht stichhaltig ist, habe ich bereits oben & 19 £ geseigt Sa kt 
Tiel wahracbeinlicher, dass die Daktylen ans der romanischen Fbesie in 
den Minnesang gekommen sind. — Dss niohste BeweisBMmient in Kan- 
Txirs Argamentirang (8. 60) ist etwas besser: einige Strophenfoimen der 
dentschen Lieder der OB. kommen anch in andern lateiniBchen Gedichten 
▼or, die nicht ffir Nachbildnngen gelten kftnnen. Aber snm ünglflck ftr 
seine Ansicht ist die Strophenform, die sich am meisten wiederholt, sehr 
wenig charakteristisch: 4a. Bv^bi 4a. Swb. 4a. S^rk 4a. Zsjh. Sie ttast 
sich direet ans der sweimal geeetsten Strophe Otfrieds ahleitett: sowie 
einmal der Unterschied ton stampfism nnd klingendem Beime dnrchg»- 
dmngen war,' ergab ach Ton selbst dss Streben, mit dem vioMbig 
stampfreimenden nnd dem gleichwertigen dnihebig Uingenden Yecss sn 
wechseln. Weniger empfehlenswert scheint ee, dieee Strophe als einmal 
geeetste Otfriedstrophe mit tierhebig stumpfer Weiss ?er jedem Ten anf> 
aufessen. Es mflsste dann Wecheel swieehen stumpfer Weiss vai hÜB- 
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gmidan Baiiiifen \mhaMkgi mm, Eiim laleiiiitelM Kaehlildiuig ^mmt 
dentMlMB Strophe konnte Toriiegen inGB.105. — Bsistalio nach meiner 
ABdeht aehr wol mOglkfa, daee sieh dieae Strophenlinni oluie Einflnaa der 
SteopiMB daa Arohipoeta nnd anderer lateinianher Dichter eelbettndig 
entiHekelt hat, natttrlldi an einer Zeil» ala bereita der üntecaohied von 
atompfiBm nnd klingendem Beim atreng dnrchgeflttirt wnide, alao etwa 
nach 1180. Fichta nimlieh nMigt^ die Tier deatechen Straphen, die dieee 
Fem aeigen, 99a. 101a. 102a. 182a, k eine frflhere Zeit oder Aber- 
hsnpt noch ine 12. Jahrhundert an aetwn. Sie aind dnrchwQg genau ge- 
reimt; hAchetena konnte man 182 n wegen der Anahiaaang der Senknng 
y. 4 ftr etwaa ilter halten, aber man farancht ea deahalb nicht Tor daa 
Ende der achtaiger Jahre dea 12. Jahrhunderte in eetien; denn noch 
Beinmar ISaat Senkungen ana (a. oben S. 5) nnd ftr ihn gelten doch 
atiengeie Geeetae ala ftr ein dentachee Liedchen im Yolkaton. Der legel- 
mlaaige Weehael von Hebung und Senkung in der Lyrik iat flbrigena 
junger ala der duichgefthrte Unteiachied der bdden Beimarten: der Bie- 
tenbuxger untetacheidet in aUen nicht durchgingig atampf gereimten 
T5nen durchaaa iwiachen atumpfem und klingendon YerBanagang, aber 
er Ueat wiederholt die Senkungen ana (18, 9. 17. 27; 19, 19). — Gar 
nichta kann feilende die Gleichheit der Strophenformen von CB. 108. 187. 
119 beweiaen (ItAnmr 8. 60): die Strophe iat eben eine uralte volks- 
tflnüiche, der Uoroltatrophe hat gana gleiche (a. SoHxnxR D. Stnd. 1, 284). 
ScBMun hat daher gani Becht, wenn er (D. Stud. 2, 440 [6]) „die 
lateiniachen Nachbildungen^ erwihni CB. 119 braucht weder Ja 
Frankreich entatanden" nodi alt au aein. — NatOrlich ebenao wenig 
kann die Uebereinatimmung von CB. 104. 186. 141 mit 89 bedeuten: 
ea iat die alte Otfriedatrophe; daa einaig Charakteriatiache, die Durch- 
fthrung deeaelben Beima, fehlt d aan noch 89. — Die aeehaieilige 
Strophe Ton 125, die mit LXYIL 61. 78 atimmt, Uaat aich aua der 
aeit ilteater Zeit in deutacher Poeeie üblichen Strophe Ton drei Lang- 
leilen (MSD< 297; SoHxnxR D. Stnd. 1, 284) ohne Beeinfluaaung durch 
lateiniache Strephenfbimen aldeiten, aobald man nur regelmftnige Ab- 
wechalung ton ein- nnd aweiaflbigem Beim annimmt Dieee TolkatOm- 
lidien Sfarophenfeimen lagen ala Gemeingut aur freien Benutaung aua, 
Jeder fehrende Sftnger kuinte aie, konnte aie terwenden, der dentach 
Dichtende wie dar Kleriker. Hier ana Uebereinatimmnng auf Bntleh- 
nung an achlieeeen, iat unerlaubt 

Der totate Grund, den lUxra ana der Betrachtung der fennalen 
Seite der dentMhen Strophen ftr eeine AulEueung geltend macht, kann 
wieder ndt deaieelben Bechte gegen ihn eelbat gekidirt werden. Wenn 
wiildich, wie er behauptet die deutMhen Strophen formell weniger for- 
tnflUcii aind ala die gegenUberatehendeo lateiniachen, ao apiicht daa ge- 
nde daftr, daaa Jene ilter aind. Der Nachbildende mnaate gerade darauf 
ana aein, giOeene Knnat an aeigen. 

Die nein angeblichen Gftknde flbr die ürapringlichkeit der lateini- 
achen Strophen» die aidi IfAsinr ana der Fonn der Lieder ergaben, aind 
alae atmartttch eitiL TielflMhr folgt gende aaa der Betrachtung der 
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Formen mit nicht gninger WalunolkeinlieliMt» duB die mosttn dmA- 
8cb«n Strophen die Yerälder der laieinieehen wen. In den JMmm 
toe. 107. 114. 115. 116. 134. 135. 164. 165 haben nimliehdie kftoinl- 
eehen Strophen Mittel- oder Ctazreim (Innim)» nihiend er in d« deoU 
ichen Stroidien fehlt 106 sind im Lateiniflehen Ar die erste, dritte nnd 
seehete Zeile von rier Hehongen mit stumpfem Beim Tierhehig kUngende 
mit Ifittelreim eingeeetit Man wird doeh nicht sweifeln, dass die Stro- 
phenferm, die des Hittelroims noch entbehrti die Uten ist Die latwinischs 
Strophe Terrftt sich als jünger auch dadurch, dass sie denselbeD Beim 
im Abgesange dnrchftlhrt Wan die deutsche der lateinischen Strophe 
nachgebildet^ so sfthe man nicht ein, warum de den Abgesswy aas einem 
droimal gesetzton neuen Beime bildete. 

In 107 haben die sweüe und dritte lateinische Strophe ftbersoUa- 
gende Inreime: revirescii: eessil, mililemus: vilemus, die deutsche nidt 
— 114 haben die lateinischen Strophen wieder Mittetreim eingefthit 
der deutschen Strophe (Walth. 51, 29) fehlt er. — 115 ist das Schema 
der deutschen Strophe: 4 Waise v^4a. 4 Waise w4a. 4h.v^5b, wie man 
sieht, eine gans altertOmliche Form. Daraus ist in der ersten nnd ▼iertan 
lateinischen Strophe geworden: 4a. w4b. 4a. v^ 4b; 4 v.e+4oe (die tots- 
ten beiden Yerse bilden den Befrain), also wieder GBsurreim. Die iwetts 
und dritte lateinieche Strophe, die sich in den Beimen an die dentsche 
anschliessen, sind also alter ato die erste und tieite. — In 116 teito 
ich die deutsche Strophe so ab, wie Babtsch Ld. 08, 216 es im An- 
schluss an Schxsllxb getan hat: es sind ün Oanaen elf BeimnQen, die 
nennte hat Tier Hebongen und Mittelroim wtp: iip, die letrte, dreihebig 
klingende hat Tor sich eine vierhebig stumpfe Waise. Kattirlich sind dann 
auch diß drei lateinischen Strophen entsprechend abanteilen. Ihre Form 
leigt sich wieder als die compliciiten, durch nachtiSgliche Aenderang 
entstanden: statt des einen Mittelieims in der nennten Zeito fenehen 
sie anch die Waise vor dem lotsten Vers mit Hittelreim: tarn fidred, 
iam frönäedt ausserdem aber ftthron rie Ton der ftnften bis achten Zeito 
den iweiten Beim der Strophe durch, wahrend dieeer im Deutschen mit 
einem nenen fiberschlagend gebunden wirl Die Beimstellung der dededien 
Strophe war: a.b.a.b.cb.ch.dd.b.zb, daraus wird im Lateimschsn 

a.b.a.b.b.h.b.b.c^b.ddb. — "135 tot ehenfelto in den beiden lateini- 
schen Strophen der erste und dritte Vers durch Ifittelreim aertogt Der 
Schlnss der deutschen Strophe tot aerrfittet, aber auch hier wüd maa 
sie ato daa Yorbild anzusehen haben. — 134a ist das Schema 4 Waisa 
w3a.v^4 Waise w3a. 4b.N^4b. w4b: hier werden die Waisen mit Otonr* 
reimen Torsehen im Lateinischen, der totste Yen erhalt den Beim der 
zweiten Halbaeito. — Anch 164a (MF. 32, 1) ist Ton einfechersr IMenr 
Form ato dto Torangehenden toteinischen Strophen, welche dto erste miA 
zweite Zeile Ton acht Hebungen durch CXsumime sectogt haben» aodaaa 
sto sich nun ato Tier rierfaebige Yerse mit fiberaehtogendem Betoi dai>- 
stellen. Dto dritte Zeito hat in der deutschen Strophe eigene 
retoM tekmie: kame^ im Tiateinischen sind anch stUt 
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XBioM flüigvAUirt: 1, 5. 6 maieries : teniio la Bmm auf ffiadeii ftwinüo. 
Dis Mrte 2äl» der dmitMlieii Skrophe lat nm Befindn geworden. — 
165a iek eiiie hOcfast emfMhe, aliertOmlklM Strophenform, dieeelbe wie 
Begeneb. KF. 16» i (Bosnn D. Stad. 2, 465 [31]): Strophe Ton Tier 
TiflriiebigeQ stumpfen Behnieileny erweitert dnrdi liennal gehobene stampfe 
Wainn tot der enten, iweiten und Tieiten Zefle. Die erste and iweite 
Waise haben die lateinisehen Strophen mit Cisarreimen fersehen, sodass 
die Strophe sechs fibersehlagende Behnseüen eriiUt» Tor der letiten eine 
Waise. 

Wm man nieht das natSrliehe Yeihiltnii der Dinge aaf den Kopf 
steDeOt so wird man lagebeot dass ftr diese nenn Lieder die deatsehen 
Strophenfonnen als die Yorbilder, die lateinisohen als die Kaehbildnngen 
erwiesen sind. Mit UAMta aasonehmen, dass hier flberall die deatsehen 
Strophen die TOihaadenen Mittel- oder Gftsamime aots^geben h&tten, 
widnsprieht doch onserer sonstigen Eenntnii ?on der Geschichte däeeer 
Beine TöUig. — Dem entsprechend nehme ich aach nmgekehrt an, dass 
i04a den gegenOberstehenden lateinischen Strophen nadbgebildet ist» da 
sie den überschlagenden Inreim einf&hri Weniger sicher ist diese An- 
nehme flr 105a and 182a: iwar entbehren aach hier die lateimschen 
Strophen des Gbarreims, aber es gibt aach Strophen deeselben Tons, wo 
sowol im Lateinischen als im Deatsehen die OKsairoime darchgefthrt 
sind: 99. 101. Es konnte also Str. 182a, die genau 99 and Str. 105a, 
die genan 101 entspricht, nnr aas Yersehen in der Handschrift neben 
132 and 105 gersten sein. 

Sin sweiter Grand lässt sich aas den Formen Ar die ürsprflnglioh- 
hnit der deatsehen Strophen herieiten, wenn man die YerBaasgflnge be- 
tnchtet Die deatsehen Strophen 106a. 107 a. 115a. 183a. 184a. be- 
stehen aas Unter stnmpfen Yenen: dem gegenflber lllhren die lateinischen 
Strophen 106 im Aafgeeang Wechsel Ton Idingendem and Stampfern 
Yens ein and machen noch die Torletste SSeile des Abgesangs klingend, 
ebenso i33| klingenden Inreim setsen die lateinisehen Strophen Ton 107 
in der erstsn and sweitoh Zeile ein, ebenso 115, 2 (oder ist la lesen 
mdriidUt ariifteUi()i 134 sind die ersten beiden Beimieilen Ufaigend ge- 
macht Kar in 138 and 115, 2 tritt dabei eine Yerminderang des Yerses 
am eine Hebang ein, in dm flbrigen Strophen, anoh 107, wo ich Adii 
ffudken daz mir eotepricfat irgo mUüSmus^ wird der klingende Beim 
gSBS gleichwertig dem stampfen, die iweite Silbe des Beims also einfech 
als übenriUhlig nachschlagend nod indifferant betraehtet Das Letiten 
ist olbnbar der lateinischen Metrik gemftss. Man kann daher mit gatem 
Gnade aanehmen, dass in 115, 2 and 133 die sweisafaigen Beime doch 
aneh stampf gemsint sfaid, also mdriM, drÜfidäA; Mid^ onimM^ 
ttÜHe^ wiai^ ÜmMm^ wrdMm, In camM^ pM sn betonen sei, wie 
Mambm (8. 57) dss flr 112 lagibt: wUiqwkt^ wiUeAs a. a w. Darin 
hat man dann Einlloss der deatsehen Metrik ansaeifcennen. Win hier 
das T^rtsinisfhe das Original, so mtMten natflrlich die sweisQbigen Beime 
■aeh Istsiwiseher Metrik, also als wiridich kUngend, angesehen werden, 
ml dann wIn ineridlriich, waivm die deatsehen KaehbQdaagen an die 
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Stell« im UiiigvildMi Baiiu cinmi «tampftii go w iit od die ZeU dv 
Hebungen nm eine Tennehit haben sollten. — - In iOSn iat der Ab^ 
nng stompMinend» in den lateiniedien Stiopben weefaeoln stampfc nil 
Uittgenden Yenen. — Die stampfen Verain^ginge aiBd efimber etvie 
Deatechee» Altee nnd YottstfimliofaeB. Deae sie in den liteinierhen ttre- 
phen b eee i t i gt wuident i*^ wahnefaeinlioher, ale daas äe in die dantoclMn 
eist dnroh Aendening eingeffilirt wurden« 

Bine dritte SgentHmliehkeit der deotschen Strophen, die anfhOen 
wflrde, wenn äe den. lateinischen naehgebildet wlnn, ist der doppelte 
Anftekt Ein sohwerer Fall ioommt in der anoh von üÄxnx als Orig^ul- 
dichtqng aneilEannten Strophe 112 tot: gnumi der wdä, andere Bei- 
spiele 10ea,7; 108a» 4. 

Ans der Betrachtnng der Form eigaben sich mehre Grttnde» die 
es wahrsoheinlioh machten, dass die lateinischen Strophen Nachbildnngon 
der deatsehen sind. 

lUxna betiachtet non, nm seine Ansieht in sttltnn» anoh den In- 
halt der lateinischen Lieder nnd ihrer deatsehen Anhänge: snnlchst die 
snonTmen Strophen, dann die, welche bekannten Dichtem angehdrent sn- 
letet solche, draen F6nn sich nur bei bekannten Dichtem findet In 
keiner der anonjmen deutschen Strophen sei „ein wirUich individiieDer 
Gedanke oder ebie Hindentong anf bestimmte YeriiftltnisBe" sn finden 
(S. 61). Das spricht aber sicheriich eher daftr, dass ste die titeren Yei^ 
bilder der lateiniechen Lieder als dass rie dieeen nachgeahmt sind. AUg»- 
meinster einihohster Ausdracfc des NaturgelOhls ohne Beimischmig snb- 
JeotiTerBxfUirang leigt sich gerade auch in rielen unserer Uteeten lCnn#- 
lieder, die doch aus ritterlichen Kreisen stammen. Wie viel mehr werden 
wir das Oleiche bei aUen rein tolkstfimlichen Liedern erwarten! Dass 
ndiese deutschen Strophen lugleich dieeelbe Fbrbung tngen, die wir 
ansser in den ihnen gogenfiberstehenden lateinischen IMem auch sonst 
in der Yagantenpoesie antrofltei, dass sieh Beeohreibung der Jahresnit» 
Auflbrderong sum Tarn, Sohüderungen des rinnliohen Yeriangens nnd 
Genusses wiederiiolen'' — ich wetes nich^ wie Kannr das nm Bewttee 
bennteenwüL Alles dies ist doch recht eigentlich immer als der wesent- 
liche Chankter der Uteeten deutechmi lyrischen YoUspoeete angeeehen 
worden, und wir haben noch in den Natnreingingen der Beien Keid- 
httte deutUche Beispiele dieeer uralten Dichtung: GB. 180a weicht ht 
seinem Ton durohaos nicht Ton den flbrigen Frfkhlingsstrophen der CB. 
ab, und doch ist es die eiste Strophe eines Beiens Keidharta (11, 8). 
Xan Texgleiche einmal Neidhart 4, 31—6, 2; 6, 8—13; 26, 33—38; 
39, 27—34. Sind etwa dieee Steophen so beeonden indiridueU? und 
sie sind doch keine Nachdichtungen. Binielnes in den dentMiM Sti»- 
pben der GE liest sich unmittelbar mit Keidhart ?eigteiehen: 116a 
ich gtiock dm mmer nie daz er so ecMne dükte mich, Heidhait 
33,38 ich geeaeh den moHund al die keide nie 9er manegen Mim 
in id Hehler eugenmeide; 10, 33 iehn geeaeh wer wumgem j^ 
ein eehemer (slO nie^ 16, 31 ine geeaeh die heide nie hazgeüaä; 

Bttff4aak, IiIimm 4« AMt^ H 
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t38a,6 bhimmwtde kU hii diu Mde pü aki, Nddh. 4, 32 AeM 
steh dbtr der vogeU sekaif hhunr ak t grümer kli; 7, 1 1 er meiel 
kiimer ak i; 36, 26 aber altiisi diu keid mit rSsen umbevangm; 
100% 5 der wMer der heide (Babtiok) iei tenede n&i, der ist im 
zerfüngen^ d iei mrnmecäeh bwangen mm Mcomeii r$t (TgL Bietenli. 
MF. 19, 15), 104a, 6, TgL Naidh. 24, XZwuiei der kUOe minder gar 
xergasugeHf 29, 27 um iei Hl gar zergangem der minder, KF. 88, 18; 
184, 1. — BMMBd ift der minier kaU 102a, 1, wk Nddh. 10, 24; 
11, 10; 22, 11; 29, 28;'88, 10; 51, 4. -^ gehubei siäi der grüene 
maä 102a, 8, 128a, 7, TgL K«idL 8, 20; 10, 26; 11,9; 20, 88; 22, 10; 
MF. 108, 10; der Wald Mast andi bei Kaidliait oft grfln: 15,24; 29, 30; 
52,28; MF. 6, 14; 101a» 1 in iUhter varme üäi der mali i^ ümÜL 
%f\ der maU . . . deni in Hehier warme gar; 15, 28 in Hehier augen^ 
weide den grOenen maU. — 101 a» 8 iler minder sl gehcenei irie KekUi. 
21, 87 der minder ei guntrei, — 123a» 1 diu merlt vräui sich über al 
gegen der eumerzite, T^Keidh. 17, 19; 21,34; 24, 16; 29, 85. — Gani 
ToltatAmUfili und aicher einheimuwlien üxtprangB ist die Anffordenmg an 
die HOrar, den Sommer ni empfimgeii, aiefa ni fteaen bei Sang und 
Tni: GB. 100a, 1—3; 103a, 1 — 2; 104a» 4 eioize meide meteni 
baä, TgL Keidh. 14, 8; 15, 26; 18, 19; 25, 82. — 189a» 7 ich tik die 
Uehie hMe in grUener varme sidn, dar suln mir alle gäben die 
em ner zi t enphdl^en: des tanzes ich beginnen seit TgL Koidb. 6, 22; 
14,10.11; 27,9. 

Die dentsdien anonymen Strophen enthalten dnrchane die alten Me- 
■ttte der ToUntflmlichen Katarpoede in nngetrflbter Beinbeii Nicht 
Ammt eilKndnngBloaer Kaidiahmer, aondeni nnprflngliche Sehlichtheit, 
Tolkitflmliehe bi^beit heiTKht in ihnen. Daae Ihnlieher Inhalt aoch 
in dar lateiniecihen Yagantenpoeiie begegnet, erkUit sich danuia, dasa 
Ja andi in dieeer inunaiiin die naticmale Poesie sich abspiegelt Baa 
sigenttieh GhaxakteriaCisohe der Yagantenpoesie in der Behandlang der 
Katmempflndong, das ivm Teil noeh auf antike Vorbilder rarflokgeht, 
ist Ton den ältesten dentscheo Minneliedeni nieht fibemommen. Die 
KaehtigBll ist nie ond nirgends im iltem Minnesang die klagende Fhilo- 
meie dea AHertoma, deren elegischer Gesang in Yerbindiing gestellt 
wM mit der Liebessehnsacht, sondern stets der stoln, fteie, hdl oder 
gar wüd nad kriegerisch singende Tegel (daher sehr oft im Minneeang 
höher sane der Nachtigall, i. B. MF. 18, 18), ein Bfld des Mutes and 
dar Xiaft eher als eine inr Sehasncht, der Welmmt (TgL aoch die schOne 
Abhandhng ühlamm German. 8, 1291t). Sinielne Gedanken mögen 
den dentsehen Minnesiageni ans der Poesie der ihhnnden Kleriker flber^' 
BaiNt sein, so die Torsteihmg der Liebeswnnden nnd ihrer HeQnng in 
Anlehamg an Orid, Ümmr äa Waffen der Fran Mmne oder Yenna, aber 
dasB ein jisist gehender Binflnss statIgeAmden, ist nicht gbnblich; es 
hat anch noch Niemand den Yersnch gemacht, einen solchen nacfara- 
weissB. — Die Binielheiten, die MAnnr (& 61) horrorfaebl als Beweise 
efner Bntlshnnng aoa dem Laftsiniaehen, aind aehr nnglüeUieh gewihli 
Warnm die B e stin h n i ng wrS Vinus 124a» 4 den Gelehrten Tsnaten soll, 
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weiBB kh nicht» da de doch ans YeldekM Endde bekannt war und Khon 
Merangen seine GelieUe eine Vinus hire (138, 33) nennt Der &ie( 
den der Dichter« gesandt hat, 140a, 1 soll den Schreiber kennseichneau 
Aber ist etwa Güunnret deshalb ein Schreiber, weQ er bei Wdlftain an 
Belakane einen Brief richtet? Oder der Tder, weil er (Ld. 37, 6> das 
Kflnilein anffordert, der Geliebten den Mef n bringen? hrief bedeutete 
gans gewöhnlich den meist nicht selbst gesohrieboien Liebesbrief, den 
der Bitter an die QeUebte schielt Bei Uhrich Ton Lichtenstein ist Fkd. 
90, 25 Mef gleichbedeniend mit hüeehelSn, 57, 23 nnd 321, 21 aber 
enthalt er diu üet; 0, 17 an prieven Hhien süeziu »ort heisst nnr 
«Jaebesgedichte Ter&ssen, die schriftlich anfJseieiohnet werden können*^ 
TgL anch Beinmar t. Zweier MSH. n, 100b (Spmdi 75, 4); Ld. 98, 62. 
— Endlich soll nach Mabtin die Henrorhebong, dass die Fnm edeie 
ist, 166a anf einen Nichtritter als Yerftsser seUiessen lassen. Aber 
ich kann ihm ohne Besinnen drei ritterliche Dichter nennen, die anch 
ihre Geliebten anadrflcUich als edeU beieichnen: Meinloh 12, 31; 15, 2. 
1 1 ; Dietmar 38, 33; YeldekeC?) 60, 25. — Yen den y,nngeschicktai Ans- 
drUcken**, die Mabtxh anfUut und ^e den nm den Beim Terlegenen Kach- 
dichter Terraten sollen (8. 62), kann ich keinen als vnges(^hickt gelton 
lassen. Aber wftien sie es auch, so wflide daraus nichts sa schlkisseB 
sein. Aach dass lila. 117a. 133a. 136a nicht konstfoll, nicht «n 
loben'' sden, beweist nidit» dass sie Nachdicfatnngen sind» fidmehr eher 
das Umgekehrte. 

FQr dn Lied folgt aus der Betrachtonff des Inhalts mr Evideni, 
dass die Torengehenden latdnischen Strophen Kachdichtnngen sind: 141a. 
MABTiir übergeht dies Lied mit Schweifen. Die Form ist hOchst dn- 
&ch nnd altertflmlich: sechssdlige Strophe ans riermal gdiobenen stum- 
pfen Yersen mit gepaartem Beim, die bdden letilen Yerse bilden den 
Befirain. Die beiden deutschen Strophen sind einer Frau in den Kund 
gelegt oder von ihr gedichtet Der Inhalt nnd die Dantdhmg ist von 
rtUuender Innigkeit und sdilichtester Einfiüt: Aufforderung an die Ge- 
spielinnen, auf die Hdde su gehen, wo die Blumen entsprungen dnd; 
dann liebkosende Anrede an die Minne, de möge ihr ein Krinslein 
machen ftr ihren Gdiebten, den stolxen Mann. Das Ganie ton unbe- 
schreiblidier Lieblichkeit — Das Pdilen der Senkung 1, 3 vU Hebi 
gespiienf die gepaarten stampfen Beime rflcken das Lied ia dne friihe 
Zdt, der Ausdruck der mol niben dienen kan beweist aber, dass es 
die Sinftthrung des Minnedienstes berdts Toraussetrt. Bs mag daher, 
swischen 1175 und 1185 entstanden sein, splter deher nicht Dem 
gogenflber betrachte man das lateinische Lied: in sieben Strophen weiter 
nidits als dne aller indiridnellen Charakterisirung entbehrende Be- 
schrdbung der SchOnhdt der Gdiebten, Yerdcherung der Liebe und 
Bum Schluss ein begdirlicher Wunsch. Wib aas diesem latdufsdiwi^ 
Gedieht Ton redseliger Ellnstlichkdt und wenig stehtigem WHi das 
deutsche Lieddien mit seinem rdnen, sarten und keuschen Ton gewurdsn 
sdn sdl, ist mir wenigstens TOllig unbegreiflieh. Wol aber das umge- 
kehrte redit wahndidnlieh: da terliebter Kleriker fluid das dentsAe 
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Tunlkd Tor» bOdeto es nach seinam etwas Tsrdorbenen G^sehnuick um, 
iatai «r eine gUnieDde SeMIdenmg seiner ErwUiIieii und einen Yagui- 
tsnsdMii anbnchte. Indess dies allein mag nech nicht beweisend sein. 
Hnn aber der Befrain in beiden Uedem. Der eine spielt siober aof den 
aoden an: siln geteUe, ckum mit mir nnd silfi ffcteile ehumei niet. 
Welcher Ist dss Original? Doch offenbar der erste, der Befrain der 
devtschen Strophan; denn er ist wiridich aas einer bestimmtsn Situation 
henos gedichtet^ enthalt eine Anrede an eine gegenwärtige oder gegen- 
wirtig gedaehte Fnson, wihrend der Befrain des lateinischen Lieds er- 
stant Ist sor blossen Bemerkong einer Tatsache nnd fi»t wie ein Citat 
Uingi Ferner aber, wie will man die erste Zefle des Befrains der latei- 
aisctei 8tro|dien (nach MABmra Daistellong des Metrams (8. 54) die 
ersten swei Zeilen) erUAien, wenn dss lateinische Lied dss Original warf 
Höchst avIbDend wire doch dann schon an nnd fta sich die AnAgong 
einee deutschen Befrains, die sich lacht begreift, wenn das lateinische 
Lied dem deotschen nachgedichtet war. Qans unerklärlich aber wOrde 
der doppelte Ansraf : mandaliet! mandaiiei! sein. Was will der latei- 
nische Dichter mit dieeem altertOmlichen deutschen Ausdruck Ar „Fren- 
denlied" sogen? Er kann damit doch nicht sein eigenes Gedieht memen, 
denn das ist Ja nur eine einftche Schüderung und ein Wunsch, unter 
mandaiiei venteht man aber etwa ein Lied, das sur Freude auffordert, 
selbst freudig bewegt, oder lum Tarne einladet oder sum Tarne geeungen 
weiden kann, mit einem Wort ein Lied, das etwa so beschaffen ist, wie 
unser denteches 141a. Dies konnte man sehr wol ein mandaiiei nen- 
nen, uid hatte es der laAeinische Dichter bei seiner Kaehahmung im 
Siniie, so konnts er mit semem xweimaligen mandaiiei darauf anspie- 
len. Gerade diese Wiederholung des Ausdrucks wäre hOchst meik- 
wflidig, wenn die lateinischen Strophen das Original wären; denn es ist 
doch abeolut kein Grund Torhanden, wenn der Kleriker sein Gedicht 
wiiklieh törichter Weise ein mandaiiei genannt hätte, diesen unpassen- 
den Namen so nachdrtkcklich lu wiederholen. Die Wiederholung aber 
eifclärt sich leichl^ wenn man Nachahmung des deutschen Befrains an- 
nimmt: denn hier ist das sweimalige ich sage dir TOllig am Platte; 
es enthält eine hfibeche Steigerung der Aufforderung, n|itiäa)mmen sum 
Tun. — SchUeedich macht es auch der bildliche Ausdruck in 3, 3. 4 
wahrecheinlich, dass das lateinieche Gedkdit euie Nachdichtung ist, denn 
er stammt dodi wol aas deutscher Poesie. — Ich glaube aber, dass man 
in ToiUegsndem Falle das Verhältnis iwischen dem deutschen Liede und 
seiner lateinlsehsn Nachbildung noch deutlicher eikennen kann. Ich halte 
das Genie flr den Liebesbrief einee Senken an seine SchOne: o mi 
dUecOuima, menie lege (Hs. meniet legis) teduia^ qttod (Hs. uQ mea 
refiart liiiera. Diesem lateinischen Brief angehängt ist nun das alte 
dsutsehe Liedchen, dessen Nachbildnng er Ist Das Teriiältnis ist also 
ähnUeh wie bei der Strophe M hiet min, ici^ bin din %. Haupt KF. 
8. 22t ft So gewinnt denn nach der Befrain mandaiiei! mandaiiei! 
min geeeOe ekamei niei besondere Lkht: er Ist ein Terstecfctsr Yoi^ 
warf gegin die sprtde Geliebte^ die nicht miOnmmen wOl, und des De- 
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• 

rikeiv VerhiltiiiB wird didnrch iIb ein G^nftOck n diu im dMtKkm 
Lieds TonH u geee trte n beieiehiiet 

Gegen Xasriis Annahme spridit ferner, was er genie in ihien 
Qnnfton mifthiti dase die dentaeben Strophen meiak ftr sich alehen and 
eine Fertaetaang nicht erw art en laaaen. Die Bntwickelong dea dentadun 
lliimeaanga fthite gerade ton der Einatrophigheit fort aar Uehratraphjg- 
keit Ea iat vndenkhar, daas ein in mehren lateiniachen Strophen hnit 
anagefthiter Stoff „in eine denteche Strophe aoaammengedxtngt aoi" 
(B. 62> Daa könnte nnr geeehehen aein Ton einem UMibeit attertttni- 
Ueher Foeaie, der aich Aber die anqgefaQdete Konal tigerte nnd die mehi^ 
strophigen Gedichte mit üeberkgong aniflekachnnbie in eine einaigeb 
gediingte» ein&che. Natfirlich fainn ea solch einen Monadien im aw01f- 
ten Jahrhundert nicht gegeben haben, nnd wir aind genötigt^ die deo^ 
achen Einaelatrophen ftr älter an halten ala die lateiniachen nelatropU* 
gen Lieder. 

Koch vnwahncheinlicher wird MABmra Annahme, wenn man die 
deotechen Strophen bekannter Dichter ina Ango faaat Hier begreife ich 
gar nicht, wie Mabtxk ea fiberhanpt hat ftr möglich halten kOnnea, 
dasa die dentMhen Dichter die lateiniachen Strophen nachgebQdet hatten. 
Schon bei der Strophe Dietmare 164a war ana der Betmchtqng dar 
Form oben geachloeaen worden, daaa die Utuniachen Strophen ala die 
konatrolleren die NachbQdnngen seien. Ebenao iat 106a (MF. 203, 10) 
— flbrigena aicher nicht von Beinmar — Uter ala die lateiniachen g^gen- 
llberatehenden Strophen: ItAnmr freilich sagt (8. 63), & deutsche ärophe 
hätte „die Fonn der lateinischen Strophe wesentliöh nmgeataltet, Tersin- 
fecht; der Lateiner habe prankroU den FrOhling nnd die Liebe geachil- 
dert, der deatsche Dichter daa Selbatgeapräch einer Liebendmi (daa ist 
aber gerade die älteste nachweiabare Gattong dentaeher Uinnepoeaie: 
VF. 37, 4 ff.O gedichtet'' Darana ergibt aich eben, daas die lateinischen 
Strophen die Ksehbildong sind. Denn die Entwicklnog des ICnnesaaga 
fthrt ununterbrochen nnd direct hin in grosserer EOnatlichkeit, Bersicht* 
rang der Anadmckamittel, Anwendong neuer wiikaamerer kotiTe. — 
Wichtiger dnd 113a; 128a; 114a. i31a; 130a: daa aind Strqdien 
aua Liedern Momngena (142, 10), Beinmars (185, 27), Waltheia (51, 29. 
37), Keidharta (11, 8). Diese einxelnen Strophen aind ana mehntrophi- 
gen Liedern dieaer Dichter entnommen, dodi so, daas sie meiat einen 
abgeachloBsenen Sinn ergeben, und susammengesteQt mit lateiniachen 
Liedern. Wie sollten nun Beinmar und Morungen und Keidhart dasu 
gekommen aein, jeder je eine Strophenfeim latäniacher Yagantsnlieder 
nachiuahmen, aie, die ao reich an eigenen TOoen aind nnd ihn VerbOder 
ftr die Form in einheimiacher üeberliefenmg oder bei mmaniachen Dich- 
tem audien? Vollenda aber, waa una hier aumeiat angeht, wenn die 
Strophen Walthers, die beide demselben Ton angehören, Hachbildnagea 
der gegenAbeiatehenden Uteiniachen Strophen wären, wie adQte nmn aich 
dann eiklänn, daas in der Handaehiifl der (?B. bei 114 nicht die An- 
feagaatrophe des Waltheraehen Tone ani^OBunen iat? 114 hat sich 
oben bereits ala Kachdichtung ?on Walth. 51, 29 erwieaen durch die 
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MitIdniiiM. Mabtdt will gende 114 als Yorinld Ar Walther «naehMi, 
131 Bur alB YiriatioD. Die SehlanrtvDphe das WalthefsdieD LiadoB 
61» 29 ist nach winor Aasielil erst Yom Schreiber der HaDdeebrift an- 
^elilogi Aber mir scbeiiit fiel nattxlicber die Annahoie, daas wiiklich 
dieM eionliie Stroplie Waltfaen 51, 29, die duzcb iiigeiidwelehe GrOnde 
besonden beliebt bei den Höreni geworden and riel geeungen war, schlieB»- 
lidi als eelbetftndigee Liedchen in der üeberUefemng der Spielleiite ver^ 
breitet wmde. Iigend ein Fahrender, der sie kannte, wihrend ihm die 
ihrigen Stroi^n desselben Tons nnbekannt waren (anch in der Spiel- 
mamishandsehrift A sind wiederholt eiuelne Strophen ans msammen- 
haagtnden Liedern henmegerissen ftberliefert), wollte ihre Melodie, die 
ihm gefiel, in einem lateinischen Gedichte iriedergeben. Das ist wahr- 
•cfaeiäich gar nicht im 12. Jahrhvndert geschehen. Wir wissen, dass 
der Marner, ein FUirender, deotsch und lateinisch dichtete nnd sich 
an den ferschiedensten Stoilini Tersnchte (die daktylische Strophe SnAUCH 
lY, 1 klingt wie manche deatscbe der GS.). Br darf uns als Beprtsentaat 
einer ganzen Klasse gelten: wie er, mOgen viele Fahrende, besonders 
natfirlkh Kleriker, deutsch nnd lateinisch gediditet haben. Ein Beispiel, 
wie ein FUirender des 13. Jshrhnnderts dieselbe Strophenfonn deutsch 
vnd lateinisch rerwendete, gibt Ld. 98, 281 ; mit Becht hJUt Babtsck 
dies Liedchen Ar dss Werk des Yerftssera ?on CB. 167. ^e CK lUa 
üi den Kreisen, ans denen die Lieder der GBL stammen, als selbsiftndiges 
Liedchen wahrscheinlich Torbreitet gewesen ist, so war das sicher der 
FiJl mit der einielnen Strophe ans einem Tsgelied Ottos Ton Botsn- 
iMben 144b (Ld. 26, 55; MSH. l 32a). 

Koch eine Erwignng MAxnm bleibt sn erOiteni. — Die deatschs 
Strophe 165a soll dieselbe Form haben wie Begensbi MF. 16, 1 ; Morong« 
137, 10; Engelhart t. Adelnborg 148, 25; Hartmann 211, 20, (8. 64). 
Das ist aber nicht richtig. MABnw hai nicht beachtet, dass Begcnubug 
16, 1 gar nicht eine sechsieilige Strophe ist, wie nach seiner Dantel- 
tamg (8. 56) 165a, sonden eine rieneilige mit drei Waisen tot der 
erstsn, iweiten and rierten Beimteile. Kon scheint er fireüich, indem 
er (8. 64) ScBxuns (D. Stod. 2, 31) Glmchsetsmig ron Begensb. 16, 1 
■nd GB. 165a annimmt, ssine frflhere AnfUhssong geänd^t m haben, 
wobei aber immer der Aosdmck „eine siebenseilige Strophenform: t65a'' 
(8. 64) ÜBhlerhaft bleibt; denn Scinnm ist es gar nicht eingeMen, die 
Stiophe des Begensbugers and die deotsche der GB. anders als fierinUg 
SQ eildiien. Xeinesfiüls darf man GB. 165a den Strophen Monmgens, 
Ad^borgs and Hartmanns gleiehsteUen. Die Aenssemng „sehen wir, 
wie wir wol dMbn, ab von der BeimTobindong der eisten mit der 
dritten Zeile" ist duchaas vngereehtfertigt Gerade auf die Einsetsong 
der dsnmime in den Waisen kooamt ja Alks an; dadordi entsteht eine 
T6Dig neae Strophe: statt dar tisr BeimsoOen sechs, statt der gepaarten 
Bmme übenehlagendi. Uebrigensist hierdieStiopheHerBngens 187, 10 
gSBs ab sB sandsr ni denn in ihr sind alle drei Waisen mit Beimen Tsr- 
sehn. Dsgegen bat lUnrnr Beinmar 191, 34 flbersehen, wo genai 
dksslbe Btn^p wie bei Adelnbug nnd Bartmaan begegnet Diess 
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8tr6ph«afbni, ytbIcIm dis drei Diester benntrt bab«, kl waok JtXßg 
gleich der des lateiiiiaeheii Liedee 166. Wm folgt danu? Ich denken 
doch gaoi netwendig dae Eine: die deuleohe Strophe, die in 165a der CR 
«neheint und, wie die üeberriniitiminnng mit Begensh. 16, I Mgi» irelki^> 
«miirf^Mi, einheimischeii Unpnnga ist, war um Begenshmger in den 
dentBchm ICnneeaiig eiiigef&hrt in ihrer alten nnTeiinderten Fenn. Dann 
hat eie Beinmar eo nmgeindert» dass die beiden enten Waieen gtreiBt 
sind, nach ihm Engelhart t. Adelnbing nnd Hartmann. Nach ihran 
YorlÄd mdgen die lateinischen Strophen gedichtet sein. Eine noch wei- 
tere Yeiflnderang dnrch Sinsetsnng dee Beims auch in der dritten Waise 
seigen Morang. 137, 10 nnd MF. 203, 10, letztere stimmt genan mit 
der iweiten Strophe Morangens ohne das Geleit Denn es ist wahi^ 
soheinlichor, dass Beinmar oder die beiden andern streng höfischen Dich- 
ter eine Strophenform dee deutschen Uinnesftagers, dss Boiggndini von 
Begensbnrg, der kus Tor ihnen dichtete, nmgebQdet haben, Js dass ms 
in die Schale Terlaofener Kleriker gegangen eein eoUten, mit deren Poe- 
ne die ihrige ebeoBowenig etwas gemein hat, als sie im Leben in nihsn 
Beiflhrong mit ihnen kommen kramten. 

Die Strophenform Ton CB. 123a ist gleich Dietmar MF. 39,30. 
Das Schema N^ 4 a. 3s/b,4a. 3wb; 4c 4e. 4d. 4d. leitet man am besten 
her aus der alten, Tolkstümlichen, deutschen sechsseüigen Strophe mit ge- 
paarten Beimen, Tor deren ente nnd zweite Beioiseile rlerhebig stampfe 
Waisen getreten sind. Das erste Beimpaar mochte tHlh zweisilbigen 
Beim bekommen haben, wie in der Tieneiligen, der Moroltstrophe ähn- 
lichen, MF. 3, 7 das zweite Beimpaar ihn bekommen hat (Scmenm D. 
Sta4 1, 284). Darans entwickelte sich rssch klingender Beim, fin ür- 
sprong ans lateinischen Strophen ist ganz nnwahrscheinlich. — Bedenkt 
man femer die Aehnlichkät dee Inhalts zwischen der lateinischen Strophe 
123 und ihrem deatschen Anhang, nnd wie wieder in der errteren ias 
Einzelne gehend das ansgef&hrt ist, was im Deatschen noch angedentet» 
abgebrochen knrz erscheint, wie wahrscheinlich es also ist, dass die 
deutsche Strophe die Utere ist, so verliert auch dieser Beweis Masms 
alle Kraft. Wir haben in 123 a eine weitrerbreitete deutsche Tolkstam- 
liche Strophenfoim zu erkennen, die Dietmar t. Eist benutzte, weil zu 
seiner Zeit das literarische Eigentumsrecht noch nicht so scharf aoqge- 
bildet war, wie im sp&teren Minnesang; sie benutzte auch ein Tagirsadsr 
Xleiiker. 

Bei 134 steht es ganz ebenso, wie bei 165. Wieder ist die deutsehe 
Strophenform ohne allen Zweifel das Original: 4 Weiss w3a. w4Waiss 
v^3a.4b.w»4b.\^4b, dasist eine alte zweiteilige Beienform mit stumpfim 
Beimen; der dreifoche Beim am Sehluss ist i^t (vgL Scmninn D. Stod. 
1, 338; WACKsufAesL Littg.« 167, A 5). Die lateinischen Strophen stim- 
men mit Johansdorf 92, 14 und Beinmar 193, 22 ftberein: hier sind die 
Waisen mit Beimen Tersefaen, die ersten beiden Beimzeilen klingend und 
dar letzte Beim mit dem zweiten der Strophe gleich gemacht; so ist eine 
kflnstliche dreiteilige Strophe mit Wechsel von stomi^hn nnd hüngsadsm 
Beim, ftbenchlagenden Beimen im Auijgesang und ^«*^"«g dss Ah» 
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gtmngt mMaaidmL Es ist nndoiklMur, da» danuis dM deniMh« Strophe 
134a hano i fegaagen aein aoUto. — Die Strophanferm dea latamiachea 
Gediahte 90 lat gleich Dietmar 35» 16; Teldeke 65, 18; 67, 9. 17; Bogge 
103, 3. Aher daa lat wieder die aiofiiehe alte Strophe Otfrieda: fier 
atampfe TierheUge Belmieileii, Tor Jeder eine itemal gehobane atompfe 
gereiBte Waiaa. Daianf konntan hvndert DIchtar noabhlngig Ten aiiH 
ander komnieD. Soimnm (D. Stod. 2, 475 [41]) iat geneigt, trotadem 
«ine Bntlehnang anmnehmen, aher ieh haha hier nur ZweiftL Der latoir 
niKheDieliter hanutate ebenao, wie die dentachen Minneeinger, eine Ungat 
hakannta Steej^enlbnn. — Die Strophe daa Weihnachtaliedea Odl, 2, 1 
kann gar nicht mit Dietmar 33, 15 Terglichen werden, da die Beinie 
niohl atinunen. Waa Kabtih aom Schlnaa adner Beobachtong dieacr 
üehareinatinimnngen bemarkt, ea liege nahe, anianehmen, daaa dieae Stro- 
phenfninan icaiat ktainiach Teilagen und daaa die dentachen Dichter, 
die aiflh ihrar bedientan, aie deahalb ala henenloeae Gcmeingnt anaahen, 
iat, anch gans allgeoiein betrachtet ohne Bflckaicht anf meine oben im 
y;«fi«ti gonachtan Einwendungen, nmvtreifend. Wie aoIHen die deot- 
echen ritterlichen Minnealnger ani dicea lateiniachen Tagaatenatro- 
phen gdromman aein? Sie wühlen doch mflndlieh f e r b re i t et, lagen alao 
nichl all etwaa Featea tot. Eb mtate doch dann am innerer Znaammen- 
hang fwiachen den Dichtungen Jener nnd den lateiniachen aich leigen. 
Aber niehta der Axt Bein nnd kenach iat der Ton der llteeten Minne- 
lieder, einihch nnd natflrlich die Daratellnng, tief ihre Empfindung: flppig 
und gUbuend dagegen iat die Poeeie der Taganten, innerlich Terdorben 
und flberailtiiirt, daa Eneugnia einee Standea, der fiele tweifelhalle 
Bxiatanien, die im Leben SchüRvuch gelitten, tiel Wflatheit nnd Witi 
in aieh hi^ Und in all den dentachen Strophen der OB., welche latei- 
niMhan gegenflberatehen, findet aich anch nicht ein Zug, nicht ein Ge- 
danke^ der uniweifelhaft ana der lateiniachen Pbeeie entlehnt wire. 

Nach alledem werden wir auch Walthera Lied 39, 1, daa in aeiner 
Strophenfram fiberainatimmt mit GB. 98, ala Nachbildnng nicht anaehen 
kfinnen. Ea iat deahalb noch nicht nOtig, wie MAxm (S. 65) meint» aich 
daa Terhiltnia ao Tenuatallen, ala habe „Walther em Winterlied gedkhtet^ 
ein anenjmer Dichter diea mit einem achwaehenFrflhlingalied in der glekhen 
Straphanfivm parodirt, ein lateiniacher Dichter nicht daa lied Walthera, 
aondim die Parodie flberwtrt.^ Denn 98a iat keine Pluedie, aondem 
ein gana unaehuldigea Frflhlingaliedchen, wie Jeder, der ea unbefimgen 
Heat, logeben wird. Walthera Lied 39, 1 dichtete ein Fahrender deutach 
und lateuiach nach. — Auch Walth. 75, 25 iat nicht nach laleiniachem 
Muater gediflhtat Vielmehr iat daa Lied GB. 95, daa in Reicher Stiephoi- 
foim abgalhaBt und in M unToDatlndig ftberlietet iat, in der Stordnger 
IBacenaneenhaadariifift (ZorennLn Wiener Stteungaberiehte 54, 1, 293 fll) 
foDatindig mit dar Ueberaehrift Mamarii d$ vccaHhm QUxnM Za. 
29, 128) cAaMn und auch gewiaa tob Mamer terikaat, da ja die Bene* 
dtetbeumer Handachiill anch noch ein anderea kteiniaehea Gedicht toh 
ihm mm dem Jahr 1230 od« 1231 enthllt (SnuLVOH & 94, tgL Bfai- 
aiE). 
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Ich denke nieh oUgen B rtrten in gen wird wol ascli Kienaad g^ 
neigt sein, der Yermntiiiig HAsrnre, Walthen Lied Under der ßnäem 
m troti der üngleiehheit der ^rophenfiirm eine Heishahnning ?on GBL 
125 % irgend welche Wehnoheinliehkeit toiogeitehen. Iit aber dawl 
BOT gem^t, Weither habe Ähnliche Lieder wie GB. lS5a, die den* 
aelben Gegenstand behandelten^ gekannt nnd aof eich wiifcen lana^ ae 
ist nichta dawider einniwenden. Die Umkehr der ZeOen» die er 87« 1 
anwendet nnd die in der dentachen Strophe 186» enchein^ wird er ge* 
wies ans TollaMnilicher FMeie, nur nicht gende aaa dieser 8tn^ ent- 
lehnt haben, denn er schöpfte ans ▼olkstHmTicher üebeilieftmng in aDsn 
seinen Liedern, die ich nnter dem Kamen seiner ▼ottamissigea I^jrik 
snsammengestellt habe. -^ 

ffinsichtlich der Fenn die ee r ▼olksmässigen Lieder verdient herrei^ 
gehoben in werden, dass swei derselben anffiJleade Aehnlichkeit mit 
Stropheniinmen Beinmars leigen nnd dadurch mit einen Gmnd üeftn, 
dvrdi den es nnmOglich wird, an der hergebrachtsn Ansicht von Wsithen 
Jngendliedem der niedem IGnne ftstsotuüten. Die UebereinstimmnBgen 
sind nämlich nnr sa erUiien, wenn den Tolksmäasigen IMem, in denen 
sie Torfconunen, bereits die Epoche Ton Walthen Dichten Teraagegangen 
war, in der er in Kaehahmnng Beinmais hOflsche Ifinnelieder dichMe. 

Ueber die Form Ton 49, 25 ist schon oben (8. 20 1) gesprodMn. 
Walth.72, 81 hat das Schema 5a. v/4b, 5a.w4b; 4e. wSc, dafeBUBt»> 
scheidet sich Beinm. 185, 27 nur dnrch eine Hebung im ledta Ten: 
Schema 5a. w4b^ 5a.w4b; (w) 4 Cw 7 c; Ihnlich ist auch Beinm. 1699 9: 
5wa. 4b, 5wa. 4b; 4c 6a — Bemerkenswert ist ttbrigens nach die 
Aehnlichkeit swischen Walth. 78, 17. 18 und Beinm. 186, 15—18 
sichtlich des Gedankens. — Alle ttbrigen Strophenibimen der Lieder 
.Kreises haben nichta mit Beinmanchen Tergleichbans. 

Der Sta dieeer Lieder ist durchaos frei Ton jedem erkennbaren S&ft- 
flnss des Beinmanchen, während in den höfischen Uedera, anch in ssiiien 
besten nnd originellsten, Walther immer doch noch TielflMsh, wenn aadk 
massToU, die Ton Beinmar geschaifene Technik benntrt oder wenigstsas 
weiterbildet 

Ueber diejenigen Lieder will ich noch Einiges bemeiiran, bei denen 
die Gründe, ans denen ich sie in den Krais der Tolksmässigen Lyrik 
geiQgen habe, Yielleicht nicht eogleich ersichtlich sind. Keiner Erltae 
temng bedflrfen nach dieeer Bichtong 89, 1; 89, 11; 49, 25; 51, U 
—36; 65, 88; 74, 20; 75, 25; 94, 11; 110, 18; 112, 8—9, wol aber 
die übrigen. 72, 81 kum nicht in höfischem Kreise gesongen ssia: dar 
Geliebte Fltlche, snletst sogar Schläge ansadrohen, wäro in ?omehmer 
Gesellschaft nicht möglich gewesen, wie WndcAmn richtig gefthlt hat 
(Zs. 18, 268). Pauls Einwand (Beitr. 2, 484) trifft nicht Anf irelk»- 
tflmliohe Ueberliefbmng echeint anch der Schlnss snrflofcsngdMn: 78, SO 
^-22. Aehnlich helft ICönmgen 125, 14 dag noch teüau wirt mbi 
um daz er mmder ane gi akö dax er mich recke touT ir henu 
gar xerhreehe^ $6 ein also reMe eckemm $^ TgL anch das psends 
Wdframsche Lied Lehm. XU; 20; das TolksUed vom üoringer nnd ena 
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aad0ni» Aof das Wiucunrt tu 12, 30 seiner Awgftbe aalmeitem mftofat 
— Wer mit ffuoie UuU (72, 33), Ar die das Lied gediditet ist, g«- 
OMiBl eel, eigibt 114, 84 Joch schäi er ffuoten Hutm^ mmre ich tdi, 
die niek fr&ideH nmgen tmd die gerne tanzten unde tpnmgen. 
Dm deiM nidii gende aof bOber sIeheDde GOnner, elier wd Tertnuöttere 
IVennde. Dil intime YeiUltnis la den Hdrem, das deh 72, 86 ani- 
ipiiclit (TgL Uhlaxd ToUsL I, Nr. 47, 6X ist ein duunkteiistisclMr Zug 
von Walthsrs ToUamissiger Lyrik flbeilirapt Ein Zeiefaen daftr ist die 
vngesMin hlnflge Anrede an die Hdrer. — 78, 28 siehe ich in diesen KMi 
iviegsn dsr lolUtigen AnsdrOcks (73, 31 ; 74, 6) nnd besonders wegen der 
Tolksttnüieben Enraitening des Abgesangs der totsten Stropbe dnrcb drei- 
maligs Wiederiidong der Ibst gleicUantenden Wendnng; ibnlieb bei Fried- 
rieh dem Knecht 1ISH.1I, 170b der Befrnin M grämer Otte! hei gramer 
Ottel grämer Otte^ nm pflege din got, wie stoiz, grämer Otte. — 50, 19 
will Fadii (a. a. 0. 484) wogen der Erwthniing der huote (50, 27) anf em 
Yeriiiltnis der hoben idnne belieben. Aber dmn widerspricht 51, 1 it, was 
doch offmbar heisst „dn bist weder edel (adlieh) noch reich, wie andere 
FnHMO, aber mir lieber als aUeL** Der Ausdruck M^iio/e^ stammt swar ans 
dem hBlIsohen Minnedienste her nnd eetst Kenntnis höfischer Poesie Torans 
(a. 0. 8. 15|, konnte aber dann auch Ton einem bewachten Mldchen niedem 
Standee gebiancht werden. — 111, 12 ist eine Opposition gegen höfische 
8ttte nnd höfischen Prunk. Der geputsten Dame wird das einfiiche Hid- 
eh«n des Volkes gegenfibeigesteUi Die Gesinnung ist dieselbe wie etwa 
in PMdanks (125, 15) emaz mit varme ist überzogen^ da mirt man 
Uhu an betrogen. Das Oedieht kann kaum in böfisclier Gesellschaft 
f oi gftrsgi n sein. — 1 14, 28: Tdkstflmlich ist der Schlnss got gesegen 
ineh aüet dsr Dichter tritt aas dem Zusammenhang des Gedichts henas 
adtten unter die Zuhörer mit einem Wunsch Ar ihr WohL Auch der 
V_^/Singaag mit der Nstuxschildemng hat Tolksminigsn Charakter: die Uebe- 
ToDe Brwthnung der Leiden der kleinen Tögel beruht auf der in der 
Ydlbspoesie Tsrfareiteten innigen Teilnahme an dem Leben der Yögel, bei 
Walther noch 40, 16 (TgL HoFFicAini Hoiae Belg. 11* & XLVII; Suk 
LMeriMvt & 864 (Kr. 168, 4)); 51, 26; 58, 27; 111, 5. 

fio hat» was Wolftam so gross gmnacht hat, auch Walthor empor- 
gohobon, dass er im lüsnschlichen und im Leben seine Stoifo suchte und 
dae lein Beobachtete und trsu AufJ^enommene mit der bedeutenden eigenon 
PnsöiQichkait su durchdringen wnsste. 

Wss Walthsr in dsr tolksmissigen lorrik erreicht hatte» fimd wenig 
Hacheümig. Schon su eeinen Lebamten drang eine poetische Bichtnng 
in die hOheran Kieiss» die seiner Katar suwider sein musste, die Keid« 
hsitische Poerie. Walthor verwandelte das Leben in ein Bild: eis saehte 
es wieder sum Stoff lu emiediigen. Sie griflt als Bflcksdilag g^gen die 
tbenurte höfische Ifinnepoesie, nach dem Bohen, dem Lttsternen, und 
wenn KeUhait seUist» wo nicht immer die ethische, so doch die Isthetische 
Schönheit bewahrte, so ward das bei seinen Kachahmem gans aaden. 
' Walthers TerhAltnis sa Keidhnrte Poeeie konnte nur ein üiind- 
liehes ssin: denn was er mit sitttichsm Bnst la feredeln tn^htete^ des 
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? mw rt> diasor tor Mnstigimg «iMr bliäitoi flu—lliichifhilrliniii 
Zeognia Ar Walthon StteUong nur hOflseheii Dor^^oone tattm wi^ 
leh glMiba» in dm CMicht On^i hoptOchez süigen 64» Sl. So 
68 aofaon Uhlamd (Lobon Walthon 99; Sehr. 6» 71) TontudoB. 
MAMM (n Waltbor 66, 32) und onMiiedoiior Haupt (n Koidhart 86, 90, 
8. 217) habon aioh dagtgoa «rUArt» wol kaum nül genOgondon GfAadiOB. 
Waa iat nAbor liagond ala mitor don ungeflUgen 4kenen (64, 32), dia 
z§ kwe don reohton Sang atOien (65, 9), dio l^oaio im Goadimad Haid- 
harta, wann niel^t gar aoino oigeno in fontohon. PttaitailiclM BahmaMt» 
achaft Walthon mit Nddhait ik, wiowd mOgüdi (Wjemamm n 76, 39 
aoinor AugaboX gar nicht nOtig, nm dieaoB Angriff m «rUiian. Wia be 
kannt Kaidharla Liodor adbet in Thftringon waren, gabt aaa aainar Sivfb- 
nnng in Wolframa WiUohalm horror. Daaa Walthor Mif Naidbarta Kanan 
in aeinor Folomik nicht bindoutot, woran LiLOHifjLnr Anafeoaa nahm, ial 
nicht wanderbar, dn or aieh ja nidit ffogon doaaen Paraon, aonden gogan 
dio Ton ihm gaadiafliBno nnd fon Violon naehgaahmto Kimatgattnng lichAaL 
Sin Einwand, don WiucAiiira g^gen dio Bodohang anf dio bofiaeho Dorf- 
pooaio macht (in 76, Z9), daaa Ton oinor Pooaio^ dio ?on Aahng an anf 
höfiacho Kreiaa barechnot war, man achwozlich aagen kOnna^ aio aai nm 
don Banom gakommon (65, 32), orwoiat aich bei nihorar Botnchtang 
als hinflllig. Dio Stello, äo hior in Botracht kommt, lantat: mirdem 
<r die gröxen köpe beiiamen, dax mmr aiiez nach dem miliem mte. 
bi den geMren ttez ich si moi etn: dornten ieie oek her bekemen. 
Wann dio hOflaoha Dor^Moaia gemeint iat, ao kann man W den gt' 
hUtren nicht mit „boi don Baoom'' orklAran, darin hat Wiufamia aehon 
gani Bocht; donn dio hdfiacho Dor^Moaia wudo in adlichon Knian ga- 
pflagi Abor dor Znaammonhang löhrt, daaa dioao ErkUrang doa Aw- 
dracka flborhaopt nnmOglieh iat Dor Sinn iat: MWflxdo doch nnr dio 
ünftioge Ton don gröxen höven Tordrftngt, Uoibon kSimlo aio mainat" 
wogen in — " nnn wo? Doch offenbar orwartot man ala Gogenaafti etwa 
'in den kleinen häven\ atatt doaaen fthit Walthor fort M den geMtren 
liez ich si mot Hn. Ea b6ta aich folgender Anawag: bokaantlidi wird 
geMr ala tadelnde Boioichnmig gobraacht ohne Bodohnng aof dan Stand, 
nur um die Bohbeit, den Mangel an fisinorar Sitte aaanditkcken (s. & 
Eilb. Triatr. 6679 ft Iwein 432). Ea wtre alao denkbar, daaa WaltiMr 
die Kreiae, in denen Noidharta FOeaie Beifidl fiud, gebOre nannta^ weil 
aio aich daduch über Sitte nnd Anataad der höflaehon Bfldang hinw^ 
aetrten, obwol aio ritterlichen Standea aein mocfaton. Aber eine belkio- 
digendere Eridimng eigibt aich, wenn man daa, waa HnamBnann im 
D. Wb. nntar •(^e^oiier' (IV, 1, 1, & 1659) «bar den Sinn daa Wacta 
donflich gemacht hat, naammanhUt mit dem Gobiaach von diu gMrde. 
Ala eigentliche Bedontong ftr geMtre eigibt aich dort: „die wakfao n- 
aammen aich angebaut haben." Deahalb heiaaan nicht nnr dia Baam 
ao, aondorn m eh r fiMh auch die Sttdtar (in Schleaian im 13. Jahihandmt 
gebUrdine die atidtiache BOigarTaraammlnng, giburd Ikt IIP, 4 Ka^ 
bam in dar Stadt); namentlich Tom Adel werden die Bfttgar im 16. Jähr» 
hnndort gebauem gananni» ipOttiach-vartchliic^ aber ii 
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das aU8 wnUiGlM fiMbrnliUtols, wefl sie j» ivflamiiimeiiwobiieD und 
Bidit cimabi» wie die romehmea AdHchen. Nim hoasi aber diu ge- 
Mrde, wie das ndid. Wb^ richtig flbenetil^ die Lindflchaft» welche Ton 
Gniaherrai und Lendleiiten bewohnt wird: Herb. Trojao. Kr. 1748 be- 
deoM geMrde dae flache Laad mit dcM Ueiaeii Bm^pea uid Mumen 
im Qegaiaali um ESnigahof in Troje; am der geMrde werden riUer 
aoijieboten, alao kann ea nicht Uoea die Banemgemeinde aein. Bbeneo 
läsma Fkedigten 68, 5 beieichnet ea die Gegrad nm die kOanMUch 
Inare l)frui^ im Gegenaati n gegmidie^ weld^ das Land im weitem 
finae in eeLa acheini Ana einer Leipiiger Handachrift hebt Laram 
üa CHceav onter geMtrde noch die BteDe ana: Samaria dax was hie 
b€9or ein hure, demne kiex euch die gelmri dU dar umme lag Sor 
maria: alao etwa Arofini im Gegenaaii rar Hraptaiadt (burc). So 
kommt (nach Gurv Spiachach. 8, 20) gibMda im Sinn Ton provincia 
adMm bei Boethius de eentelat. tot. UebeiaU alao nicht blon die 
Banenaehafli aondera die Profins, die Ton Herren und Baoem bewohnt 
wild. So iat wol klar, dam an nnaerer SteDe der Plnial die geMtrt 
eoHeetirieoh im Sbm von diu gehitrde atehi Ea bildet alao M ilm ^e- 
hdren wiiUich den Gegenaaii in die grdzen höve und beidchnet den 
UeineraD Landadel, der mit den Banem in engerem ZiiaammenhaDg*0 
lebte, eich deahalb TielleiGht nie gaas der hSflachen Modepoeaie geftgt, 
fielmehr ftr die Ueberlieferongen dm LandTolka Sinn nnd Empftas^ch- 
keit bewahrt hatte. Yen dieeem Kran^fuikertam , wie man m nennen 
kOmte, mag die Keidhartiache FMaie aoagegaagen aein nnd aich all- 
miUich aach der ^proeaen Hflfe^ i. B. dm Ton Wißi (ond dm Thflrbiger?) 
bemichtigt haben. Walther weist hier dieeen proriniialen Geachmaek 
nrOck nnd wflnacht, er möchte wieder anf den Landadel, die kleinen 
HOflli beeehiflbikt werden. 

Zwischen swei Baiteien steht Walther, beide fiberragend, Ton bei-, 
den Teilaaaen. Anf der einen Seite behaxrt die hAflache Poeaie hi den 
ftberiieferten eonrentionellen Gedanken nnd Formen, nnr die nnnüttel- 
barm Kachahmer Walihera, Singenberg, Seren, Sabin machen eine Ana- 
nahme; auf der andern Seite rachen höfiache Ereim ToIkstOmlichm sor 
O|ypoaitton gegen die Ueberooltor nnd sor Beinstigang, aber aach, am 
m selbst ra Tsrliöhnm and sich Tomehm darfiber in erhebm. Beide 
Bewegangm haben etwm Anflfieendm in eich. Gegen beide wehrt eich 
Weither, wenn er wehmflüg anaroft (110, 27) wer kan nü ne danke 
singen? dirre ist irMc^ der ist frö: wer kan daz zetamene bringen? 
die hOfleche Foeeie dm (Htrenst die Haohahmnngen dm Beinmaischen 
Geaehmackm nnd die sflgeilcm Anegelaeaenheit der Heidhartiachen Bich- 
tsng aind, glaabe ich, gemeint Er beneidet die kleinen YOglein, die ea 
aflm Menachm recht amchen kflnnen, denen Alle Bank mgen ftr ihren 
Saag, and man erinnert aich nnwillkflrlich der Sage, dam er de aach 
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in t0iiMm leteten Willen bedaeht babe. Und m Uagt «r andi aock in 
•einer, spiften Jahxen angehftnnden Klegie 124, 18 mI wie JiemarBeke 
junge Ihtte iuanit dm nü vU riumecttche^ ir gemüeie ttiunUi die 
kwmm ntumm eorgen (vgl Beinm. 198, 35. 36). wi mie numi si si 
xaA nndereneitB nü merkent mie den firaumen ir gebende stü: ^e 
stolzen rüter frageni dÖrpeOtehe wäL Die Uttne Sil«iBtaiii, 
er eeiner Zeil entfremdet ist, daae er mit iluen Keigmigen mM 
flbeieinstimmt, die hier dmn eiternden Dichter aalt^, die er als em 
Srwaohen naeh langem Schlaft beuichnet (ZAuron Beitr.S,674ff}9 dkm 
Brkenntnia gibt dem Oedicht aeinen eigieitaden Ton. Diu meH itt 
aHmUhaiben ungendden vot: man wOl ten ihm niehti mehr wiMaB; 
Hdeh grüezei maneger träge, der mich kande t moL — Den Itel» 
an daa er geglanbt, iet ihm lerronnen: diu WeU isi üzen sckmie, mdz 
grUen unde rötf und inudn emerzer varwe, whuier eam der tdL Aadk 
er hofft «nf den ewigen, «««Harfinn Lohn, aneh er langt enhliwJiiii 
mit aeinen Wtlnaohen da an, we Haitmann, we Welihun, ak < 
geiatUehen Stoff dae heiligen Wilhelm eigiil^ angdaagt afaid. 
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Vetor die HHiDttllMhe Bildung der devtielieii Btehter, 
liskeiOBdere der Mlnneelngery Im dreliehnten Jahr- 

liaBdert« 

SEn 8b 189. Bis sogemmite OiiidoiiiNli« Handt deran Bomilaat er- 
wiluit, war ein irnktnelier Kunstgriff nr Brienmng der SolmiaatioiL 
Diäte war neben der Ver b eaee m ng der Notation durch TMiiftiirnng des 
Kotenqratema Ton vier Linien, dura welches die linmlichen Abstinde der 
Zeichen (Veomen) Ton einander geregelt wurde, die wichtigste der Be- 
Ibnnen Qnidos von Aieno. Die Solmisation war eine hAchst complidrte 
Eiftndnngy nm das Yeihlltnis der TOne sn einander nnd rar Sola ra 
Terdentlidien. Die diatonische Tonreihe wurde durch sie in drei Hexa^ 
ckorde d. h. in Onqypen Ton sechs TOnen lerlegt: Ton jedem ^ ans ein 
hexaekardum durum, von jedem c ein hexaehardum naturaie, Ton 
jedem /ans ein hexaehardum moüe. Die sechs TSne eines jeden Hexfr- 
cholds wurden der Beihe nach mit den Sflben ui re mi fli soi ia h^ 
isiehnet Das sind die syilaben, deren Bonudant gedenkt Hexachorde 
1^ es in der ans 19 Tftnen (ehwes) beetehenden Scala (oder ans 21 Tönen, 
wenn man die Doppellimn des fr sls dunm nnd molle berflcksichtigt) 
rieben. Mit AnsniÄme der drei tiefirten Töne FAB gehOrt jeder Ton min- 
destens swei Hexachorden an, einige anch dreien: eo war das tiefste c(Q 
mglsieh fa im eisten nnd ui im iweiten Hexachord, das iweite g (G) aber 
Ml hn sweiten, re hn dritten nnd tU im Tierten Hexachord. Dke machte 
man sieh anschanUch dmch die harmonische Hand, indem anf die neon- 
idui Glieder der Finger man in einer Spinülinie die TSne mit ihren 
Benennungen in der Solmisationsscala Terteilts nnd eo eine geeehriebene 
TUmDo der Solmisation sich ersetite (TgL die Zeichnungen der Hand in 
den Flores Muaicae des Hugo t. Beotlingen, heng. von Bncs. Stnttg. 
UL Verein 1868, Tkitt I ra &26; AunosOeechichtsderMosikn, 175). 
— Bsr eigentlidie Zweck, den Guido mit seinen Keuemngen TerÜDlgte 
und aneh emichte, war der, flkr den bis daUn in Pölge der numgel- 
haflsB Notatiofn mdir od« weniger durch Ueberiieferung Ton Mund m 
Mr flurlgepflaiisten und erientn Gesang ein Umtos Geseti sn geben, so 
m im Stands war, lesend eine Melodie rasch und sicher ra er- 
BManf legte Guido selbst dss gitate Gewicht, TgL den Prolog 
sum Miendogus de disc^lina ari mm. bei Gananar Scriptor. ecdesiast 
de mMiea ü, 8| Brief an den MSmIi Michael 'de ignoto caatn* ebenda 
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n, 45 a; IndaiBegolMde ignotociDtaMGhDBEnll» 34). und 
uiskb K««hfolg«r heboi das stets sls sein Hsnptferdienst hamE. Natfi^ 
lieh voUiog sieh diese Kenemiig nieht ohne lang anhsttenden EsmpC 
Die cantoretf die ohne die schriftlich auijseseichnete ort nnr nadi 
usus, d. h. nsiäh der Ueberiiefurnng durch des GehAr, sangen» winden 
Ton Gvido mit SchnAhongen üborhldt ▲oft schlifrts nnteiseheidsl 
den musicusj der per se singen kann, Ton den canlares, den ew|g 
nenden (semper diseentes)^ die stets einen Toninger hnuMhen, dem mm 
es abhfirsn. Und auch die Strophe Bnmslants gogen den Msmer» Gerf»- 
lins gegen den Meissner sind Zeugnisse ftr diesen Kampt — Kin sehnftr 
Gegensats hat neherlich immer bestanden swischen der Mnsik der weit» 
liehen Lieder, mochten sie nun höfische oder ToUnmlssige sein, nad der 
geistlichen Konstmnsik, die durchaos anf mathematischer Berechmmg he> 
mhte nnd mit einer wahrhaft in Erstannen setnnden Stanheift ein er- 
dachtes QTStem ftr die wahre Mnsik, Ar die Mnsik an sidi, hiett, te 
sich sUe piaktieche Srflndnng nnd AnsQlmng nptennordnen hatte. Dis 
game Ansflhnng der Musik, soweit sie nicht tibereinstimmte mit den 
Begeln der SoLmisation und des Gregorianischen KirehengaeaiigB, fsr- 
achteten die geistlichen Musiker als den usus. So schon bei Johannes 
Gottonins (GxBBnrr n, 23S a), einem der ältesten SchtUer Gvidos. Dnss 
man vnter den Singem nach Uoesem usus die weltliehen Dichter in ver- 
stehen habe, lehrt eine Stelle in dem Tractat des Engelbert von Admeat 
(um 1280) bei Gibbut n, 289a: fneüieus enim modus est hisirimmm, 
qui vocantur caniares nostro tempore et antiquitus poetae, qui per 
sohtm usum rhythmicos »ei metricos eanius ad arffueuAtm vei ne- 
siruendum mores vel ad movendum anünos et afiectus eui ddedm^ 
tUmem vel tristitiam fin^unt et eomponunt, Ueber diess knnstkseo» 
weltlichen SBnger klagen die gelehrten Musiker des iwOlften und drai- 
lehnten Jahrhonderte yiel, aber Hugo Ton Bentlingen konnte nm 1932 
in der Yorrede sn seinen Flores mnsicse mit Befriedigong herroihebeD, 
daas m seiner Zeit fkst alle Deatechen (fsre omnes Aiemarmi) fon dieeeaa 
e€tntus usus sich fort nnd der wahren Kunst der Ibisik logewendet hlttaa. 
Dieser Sieg der gelehrten Musiktheorie, der natflrlich sich nor aof die- 
jenige Poesie besiehen konnte, welche schriftlich an^gMoichnet worden 
ftllt nngefthr msammen mit der AusbQdnng des Meistersangs nnd dem 
völligen Absterben der höfischen Minnepoesie. In der sweitett HUfle dia 
dreisehnten Jahrhunderts aber, als Bnmihnt seine Tmtntrophe gegaa 
Mamer dichtete, war die weltÜcfae Lyrik, wenig^itaDS im nördlichen Deotsch- 
land, noch nidit in den Zwang der Knnstmoslk gentsn, wenn gieieh 
einaelne Dichter nach ihren Begeln componiren mochten, wie der MazneL 

Es firagt sich nnn, ob es mdglich ist, Ton dem Teriiftltnls, In dem 
die Mnsik des Minnesangs überhaupt nr geistliehen Knnstmnsik stand, 
ein Bild sn gewinnen. 

Die weltiiche Tolksmusik wurde — das ist lanlchst skihar ^* ehns 
Hotfarung Terfareitet Katflrlich musston eben Alle^ die nieht lessn kum- 
tn, eine Melodie mit dem blossen Gehör aollhssen. Aber das galt aseh 
ftr die meistsn Bitter. Ukieh ton Li^lenstsin liess ach die Wernes 
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4m ihm seine GelieMe durch ihren Bolen amdte, damit «r in ihr ein 
B0iies Lied dichte» Toningen: Frd. 113» 6 äie wise ich Umit an der 
sua (lernte aneirendlg mich dm Gehdr). Aber er lieee in seinen Lie- 
dern, die er der Dnme soechickte» Text nnd Melodie enftehreiben; Frd. 
S21, 21 si nam dm hrief fd in die ktmi, dwraniimol gesehriben 
vant mit guoier scMft tih unde wart. Man wird also wol ansonehmen 
Imhen» das% wenn aneh fiele der ritterlichen MinneeSnger and der sich 
ihnen gleich stellenden Feinenden sdlist des Notenschreibens und Lesens 
gimlich nnkondig waren, aie doch ihre Lieder durch Schreiber, die sie 
dbsn angestdlt hatten, meist wol Torianfme Kleriker, anMireiben licssen. 
Der Omrakter der Mnnk der MinneeSnger war aber wol ein wesent^ 
Uch anderer, als der der geistlichen Knnstmnsik. In melodisoher Bo- 
liehnng haben gewiss wichtige Terschiedenheiten stattgefimden. Die 
Kirehentonarten des Gregorianischen Gesangs, die auf dem eisern ftst- 
gehaltenen Prindp der Diatonik beruhen, sind wahrscheinlich Ton den 
welttichen Liederdichtem gar nicht oder nur selten Torwandt worden. 
Wk ist nnn firnUch sa s^eiden iwischen den Spmchgediehten nnd den 
eigenüiehen MinneUedem. Die Melodieen, welche die Jenaische Hand- 
adirift enthalt» bewegen sich bis aof wenige Ansnahmen in den Kirehen- 
tonarten. Aber alle diese Sprüche gehören epiterer Zeit an, nnd ob die 
Melodie som ^^errogelschen Sprache echt ist, da sie der Zweiteiligkeit 
der Strophe nicht entspricht, ist mir sehr swetftlhaft. Man kann also 
nichA einmal behaiq^ten, die Tolksmftssige Spmchdichtnng des iwOlften 
nnd der ersten Hllfte des dreiaehnten Jahrhnnderts hfttte denselben melo- 
dischen Chaiakter gehabt, wie die SprOche, deren Melodieen die Jenai- 
sche Hendsohrift bewahrt hat Koch weniger ist aas ihnen ein Schloss 
sn Bshen erlaubt auf die Katar der Minneliedermelodieen. Ich glanbe 
flberhanpt, daes die mutica ficia (d. h. der Gesang, welcher auch ans- 
seriialb der streng diatonischen Tonreihe die chromatischen Zwischen- 
tOne verwendet), die so oft in den theoretischen Tractaten als nnr on- 
gen gedoldetes Weltkind herrorlogt, im natttrliehen Geeange der nicht 
von der laiwwfHf^ Theorie eingeechnttrten weltlichen Diditer damals 
gaai ebenso irie heate die musica vera war. — Ebenso mochte ich 
nach in riijthmiscber Benehnng Ar die weltlichen Lieder TOllige Un- 
abhiogi^nit von dem taktlosen Gregorianisehen Choralgesang annehmen. 
AMnnos (Gesch. d. Mnsik n, 248) will freilich in der Singweise des den^ 
sehen Ifinneeangs keine liedmissig hinfliessende Melo&, wie in den 
Weisen der ftansOsiscben TrouTtees, sondern etwas der redtirenden Form 
des Gregorianieohen Qeeengee Analoges finden. Aber er stfttst sich eben 
nsr aof die 8|pmchmelodieen epiterer Zeit ans der Jenaer Ebndschrift 
Dm liedefaen WiiU?s Läuber riten vcn den böwnen, dss genan in 
te modernen F-dnrtonait geht, also in dss rein diatonische Syatem 
te BrolMitonarten nicht hineinpaeet (igL MSR lY, 816b nnd die Tmn- 
eeriptkm in modenien Koten ebd., Tafel sn & 869), seigt dbiigens ana- 
gesproehensn Bhjttnras, ja segar TaktwechseL — In der Kinkitang sn 
fkm Anegahe eUger in der Jenaer Handschrift eihaltenen Melodieea von 
LBumonoir nnd 8r AM wird als Gmndsals aniJresteUt (EL 8) : «Kie kann 
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«IM Silbe (Htlbang odar Senkimg) fiber das Mia «iner TiaitalBoti 
gedehnt werden, mit Aoenahme des klingenden BeinMa, dessen eiste Silbe 
der LInge iweier Viertel entiprichi'' Aber wie man mit dieeem Ftin* 
dp bei den Tuialeielien etwa übicfas von THnterstettsn anstawBBiw 
will, wrisB ich nksfat Zn beachten ist jedesfiOls, dass sieh jedee IM 
selbst mit aUeipeinliohstar BerftcksiehtigQng der logMwn Dedamalion, 
in sehr fielen Terwdiiedenen Shjthmen oomponiren Usst^ man also nm» 
gekehrt nicht im Stande isi^ ans Netsn, deren Zeitdaner nnbekannt isl| 
nnr mit Beobachtong der Acoentontion und der yersabsofanitte der Tndt- 
werte den wirklichen Takt in erschliessen. Doch diese Fragen mflg« 
Xvndigne erledigen. Ich will hier nor nnf eine intaiessante Staue h&L 
Neidhart (83, 2811:) hinweisen: diU ist nü diu leiU{iHie) dU ich 
immer sü^gen trU, an vräuäen nihi diu bette, alt ir an dem mmh 
derUehen senge müget eeretän. diutt ed Mntteide beide an werten 
tmd an rfme daz mane ninder singen tar xe terte noch ze prkne^ 
d. h. weder nr Teno noch snr Prime. — prime nnd terxe werden von 
LuEEn Handwftrterbach nnd von Babtsoh im Glossar sn den liedsr^ 
dichtem an dieser Stelle als die erste Stande (6 Uhr Morgens) nnd 4Sn 
dritte (8 Uhr Morgens) sm Tage erkürt Aber dieee ErUinmg ist gau 
nnmiSglich: weder sang man des Moigens firfih Keidharts Lieder (viel» 
mehr lor Kone: 16, 37), noch hat ^ ErwShnnng der Zeit Ihberhaapt 
Sinn, wo fon der ftosseren Knnstform in metrischer, nnd mwsikaliiwher 
Beäehnng die Bede ist Ich halte terze nnd prtme Ar die mnsikn- 
lischen Intervalle nnd betrachte die ganse Stelle als ein wichtigee Zeog^ 
nie Ar die Unnbhftngigkeit der ToUnmosik von der Tlieoiie der gast- 
lichen Kunstmnsik in harmoniseher Besiehnng. Das Üsd flUt in die 
lotste Zeit von Neidharts Dichten, aber wol spAtestens in den Winter 
1236 — 37 (SoHKOuai Leben nnd Dichten Neidharta. FMsdam. Progr. 
1875. & 29 £). Es sollte entweder einstimmig im Einklang (ze prine) 
oder sweistimmig gesangen werden eo, dass die begleitende Stimme siek 
im Terseninterfalle in der Orandmelodie bewegt {ze terze\ aber Keid- 
hart ftrohtet, es mOchte Ar Beides sn kunstlos sein. Die Teno galt 
nnn aber der geeammten mnaiknliechen Theorie Ton Chiido an bia sosa 
Ende des Mittdalten ala Dissonani oder wenigstens als nnTollkmamsnt 
Oonsonans. Yollkommene Consonanien waren nnr Qainten, Qaaitan, 
Octayen, Primen. In dem Utesten Yersoch eines sweistimmigen SatwH^ 
dem sogenannten Organum des Hacbald, worden Qainten- nnd Qaaitoi- 
parallelen verwendet, im Durchgänge durften noch Secunden und TsrMn 
eintreten, aber nieinals durften swei Tersen auf einander ürfgen. Das 
Uieb anch im Weeentlichen ebenso in der Diaphonie (so hiess dss Orga- 
num anchi des Guido t. Aresao, nur dass er Qoartenpanllelen als weäsr 
bevorsogte, anch den ditonus (grosse Ten) sm Schlosse, wo die Stinunsn 
sich einander nfthem und inl etrt lu m Einklaag veieimgen (ocenrsns)^ 
suliess (vergL Miorolog. Gap. XVIIL Gnnn n, 21 H). Und anch 
bei eeinenKaehli)lgem im swölften Jahrliundertist keinFMsehiitt Im 
Lsnfe des drsisehnten Jahrhunderts fleug man allmlhlinh an, das tun 
den Griechen ererbte Torurtsil gegen die Teno anfitogebeiL. Aber es 

Saristli, l«inMi im Alte. U 
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bt fai der cvatsa HUfta des dieuehiitBii Jahrimiiderli, soweit ieh midi 
habe Ushar in diesen Dingen nntenrielifeni können, nndenklur, dass im 
wiiUieken Knnsigesuig der QeisUiehen ein sweistimmiger SiUs von lanter 
Tvnn iBgelissen iviie. Das SigentQmliclie aller dieser enlen yennche 
dar Zweistinunigkeit in der Konstarasik ist» dass sie nicht anftrHi^ als 
aeeoidmissiges Zosunmenhlingen mehrer TOÜie aof der Omndlage eines 
OnmdtonSy sondern dass die beiden Stimmen mehr oder weniger selb- 
sündig nÄen einander hergehen, also eine Art Oontrspnnkt entsteh^ 
wie er anch nooh im qpUeren discantus and den faux bfnträam sieh 
aeigt Efaw Zweisümmigkeit aber, wie die in der SteUe NeidharlB be- 
sehriebene^ wo die Tloiae dorehgehendes IntsrfaU ist, steht unserer hea- 
tigen homophonen Harmonie, in welcher die Prindpalstimme getiagon 
wird Ten einer aeeordmisngen B^leitnng, schon niher; denn die Teno 
eiglnst sieh Ton selbst sor Qointe und sonut mm DreiUang, der Omnd* 
läge der modernen homoi^nen Harmonie. 

Indess Ist aof der andeni Seite, wenn wir auch die Yerschiedenheit 
der Tolksmissigen Musik fon der gsistiieh kunstmissigen aneikennen 
müssen, nicht sa leognen, dass anch die weltUdie Musik firfih Ton der 
leMeren beeiniusst isj^ und dass weltliche Dichter schon Tor dem Manier 
und seinen Genoesen Kenntnis der musikalischen Theorie besessen haben« 
Bi war ein i^flcUicher Gedanke JA00B8niAi.s (Zs. 20, 69 iL) daa Lied des 
Härders ans der Oolmarar Handschrift (Babtsch 8. 197), deesen erste 
Btnphe eine SchOdenmg des Yogelgesangs mit Benutrang der technischen 
AnsdrBcfce dmr musikalischen Iheorie enthält, lum Ausgangspunkt Ar 
die nage nach der mueikalischen Bfldnng der Meistersanger lu machen. 
Diese Schildemngen des Yogelgessags als kunstfoUe mehiitiinmige Tocsl- 
mnsik sind nun aber kein e s w e g s so selten, als man nach jAoonsTKALS 
YenBchenmgv dass er eine groese Annhl vm Meisterliedem Teigeblich 
nach einem sweiten Beispiel durchgeeehen habe (a. a. 0. 8L 77), glauben 
konnte. Die ansAhriiehste^ golehrteete und interessanteste derartige Be- 
schreibung, die ich kenne, findet sich in des Bberhard Ton Minden 
Minnengel ans dem Jahr 1404 (Ausgabe ton Wöann. Wien 1861) ton 
Ysra 403 und besonders 420 sn bis 498, und Aber sie hat anch schon, 
was wunderbarer Weiss JAiJoasniAL entgangen sn sein scheint» in der 
erwihnten Ausgabe Aunnoa trefflich und fiberras lehrreich gehandelt 
(S. 238— 256)l Au^ sonst noch kenne ich bei Dichtem des Yieraehnten 
und ftodkehnten Jahrhunderts, die Ihst aUe Sltar sind sls der Haider, 
Ihnliehe YergMche dea Yogelssngs mit menschlichem Kunstgesang, die 
bsld mshr biJd weniger gelehrt aasfldlen: Suchenwirt Ausg. ton ^z- 
xmao & 160, 44—50; Hugo t. Montfort Babtsoh & 84, 9—16; 187, 
18—19; Oswald t. WoUnnstein XXX, 2, 1—7 ; XC, 1, 9—15; XCY, 3, 
18—17; TgL XD; 2,8—11; MnscatUut GnoonXLm, 11 ft; Jdry 
SckOhor HUderin I, 28» 35fl:; BbUn ton Bselsberg HltsL II, 68, Sfll; 
k nsBMnksen Lisdem Hltd.I,14b^ 30fl:; II,57,68fl: Ich behalte 
le mir tor, diess Stillsn im Bnaehmn an einem andern Orte sn besprechen. 
8b bvnhm tiiOeiefat auf Maehahmung eiMr Stelle in Gottfrieds 
Tristan (17858 £). DIsssr Ist Sheribaupt meines Essens der Ittssts 
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wdtliclM dentnlie Diöhtor, M dem sicli nlhere Kemitnii te geMutn» 
mnntadiMlieii Tbeorie BadnraiBeii UM. Tristan uiteniditet die laolda 
in der Musik, sowol in der tbeoretisdien (sehuolUsi 7971) iIs in d« 
praktischen (haUtpii). Und ledlde war aaeh schon na seinem unter* 
rieht mnmkaJisch gebildet: si künde mdeienwoize prtse in mäikiteker 
wUe (7990). Tristan selbst ist ein ToUendeter Kfknsüer: er spisit aaf 
der Harfe rar Begleitimg seiner schanz^ne (chansant 3629); ob svi- 
sohen MHtnsehen imd gäloUen^ iaitnscken ond flranzoüen MckMMn 
wirkUch dn Unterschied war, wird sich schweilich entscheiden lassen. 
Br spielt Teischiedene Instnimente: aosser der in Denisofaland sn Gott- 
frieds Zeit allgemein bekannten Fidel ond Botte anch die tire nnd tamMÜ 
(9680)^ beides wol der Onitarre ähnliche Instromentep gymphtmte (9674), 
womit nicht „01116 Art dos Qeigenspiels^ (BioRsnmi), sondern doch «d 
eine Drehleier (Aimnos) gemeint ist; Tgl. anch T. 2093. 2290 C 7828 ff. 
13324 ff. Des Terwondeten Tristan musikalisdie Knnst weiss so ledt 
nur ein Ffiüfe, der Masiklehrer der Isolde, in wflrdigen, der anch Ua 
ond kunstf theoretisohes Wissen ond praktisches Können, besitst (770 1 C). 
Der iBolde Spiel selbst nach Tristans Unterricht wird Y. 7998 mit dem 
technischen Avsdnick H tteigete und paite die noien bekendeeSehe 
geschildert, das heisst: sie konnte die eievatio nnd deffreeeiOf die anis 
und theeii^ das Anf- ond Absteigen der TOne, gut aasftthren. 

Wichtiger ist die Stelle Gottfrieds Aber Walther, die, was bis- 
her noch nicht beachtet ist, anch ein Zeugnis Aber die mnsikalisAe 
Beschaffenheit seiner Lieder enthUt: 4799 diu von der Fpgeimeide 
.... wie spähe #* crganierei! wie si ir sanc wandeiieret! Bm»- 
STXDr erUftrt organieret: „eigentlich: oigeln, dann flberiuuipt: pfeifend 
modderen", aber Walther hat weder georgelt noch gepfiffen, soaden 
gesungen nnd seinen Gesang begleitet oder begleiten lassen, orp»- 
nieren gibt das lateinische tnrganare oder wganizare wieder, weldHS 
Jedes Zosammensingen tweier nicht im FinH^ng' oder in der Octave er» 
tonender Stimmen bedeutete, also entweder in Quinten oder in Qufften, 
anch mit OctaTen nnd Seconden, selten Tenen, gemischt Ein demtiger 
Geeang hiess Organum^ allerdings benannt nach dem Instrument orp»- 
num d. h. der Orgel, aber nicht nach ihrer TonÜrbung, sondeni ihrsr 
Mehrstimmigkeit Hier nun wird die organisiTende Stimme (vox ergst- 
naiis)f die die Eauptstimme {vox prineipaiis) begleitete, ein Instrument 
geweeen sein; denn, wiewol ursprünglich es Sitte war, die Geeangs- 
melodie einfrch auf dem begleitenden Instrument mitraspielen, so haben 
doch gewiss die Sftnger bald der Begleitung den Charakter einer selb- 
stindigen Stimme, nach dem Torbild des Organums, gegeben. Ich ?B^> 
mute, dass Walthexs Begleitung aber nicht in den Tollkommnen Gonso- 
nansen der gelehrten Theorie, sondern anch in Tenen und Sexten nch 
sur Gesangsstimme bewegt habe. Es konnte darum immer noch als 
Organum beseichnet werden. Der tweits Ausdruck wandeHeren Ober- 
setrt das Kunstwort variare: das heisst eine Melodie in eine andm 
Tonart umsetsen (Guido Epist de ign. cantn bei GnnniT 11» 47), dann 
aber anch statt eines Hexachords ein anderts nehmen (Fknes 
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Bmk 8. 47). — Koch nAhen Keimtait der miwiWiiMhan Kunst leigt 
Gottfried in der Sohüdermig des Yogelgesuges (Y. 17368 £): gatander 
%mde nahtegai die begunden arganieren, ir ge$inde saHUierent einen 
nveiatuinugeo Qmukg Ton der Art des OfKumni sa singen. Sine sadere 
Gnippe Ton TOgeln singt ^ munne bemde mUe in mantgtr imderwuge 
d. h. mit mineher (kanstgemiss msgefUirten) Mntition. Dieee Mnt»- 
tion gehörte sn dem Schwierigsten der damsligen Geeugskonst: flber- 
idiritt man nlmlioh ein Hexnehord, so wir es nOtig, die Töne des neoen 
Hexiehofds, in das man eintnt» so mit den SolmisationssUben sn be- 
nennen, dies der halbe Ton swischen mi nnd fa fiel; denn nach dem 
Grandgesets der Solnüsationstheorie mnssta der halbe Ton swischen der 
dritten (siO nnd fierten (/b) Stofe liegen. Der lotste Ton des in Ter- 
lassenden Heuehoids mnsste deehalb schon nach dem erst sn betreten- 
den nenen Henchord benannt werden (niheres über diese Matationen 
bei Auttos Geechiefate der Mosik H 177£ 50211: ICnnerogel & 250; 
Fhnes Mnsieae Oq^ I, & 40 it bei Bson). Wieder andere TOgel singen 
einen discantus, eine beeondere Art mehrstimmigen Gesangs, die ?om 
(hganum Tenchieden war, wobei numee süeziu ztmge schtmioit^ den 
eanüu /Imna (anch Tteor genannt^ die Prinsipalstimme, nnd diicanr 
toU, die diecantirende Stimme sang. Koch andere stimmen Lieder an, 
wo die Binen sehanzüne d. h. die Kelodie der Strophe, die Andern im 
Choms den refioii (Refrain) singen (17876). — Man sieht daraas mi- 
gefthr, wie der höfische Gottfried beeinflnsst war duth die gelehrte 
Musiktheorie seiner ZeÜ Nicht jedoch ersieht man, ob aoeh Walther 
nach den theoretischen Begeht der geistlichen Kunst gesongen; denn 
Gottfried konnte sdir wol seinen natnnüistischen Gesang immerhin mit 
geldirten BegriAui schildern, ohne dass Walther selbst diese Begrilfe ge- 
habt hat Nnr dass Waltiiers Compositionen mit einem gewinen Reich- 
tam der Ansdmcksmittel anagestattet geweeen sind, namentlich auch in 
der Begleitang, wird ana der angeAhiten Stelle deutlich. 

Der Marner seigt dann im Verein mit deni Meieener, wie die 
wiiUieh geMrte Musiktheorie auf die musikalische Ausflbung der Fah- 
renden einwirkte. Zu seiner Zeit war seine Gelehmmkeit noch vereinieli 
Ifit Frauenlob ist dieser Binfluss der musikalischen Wissenschaft auf 
& weltticfaen ^jiisohen Dichter durchgedrungen und für lange befestigi 
Br gibt in einem Spruche geradem einen kleinen LeitfiUlen der ge- 
lehrten Gomposition (Nr. 367 bei BmcOLun). Freilich ist das einer 
der dunkelsten j^rflehe, die Fimuenlob gedichtet hat» und eo ist es sehr 
mOglieh, dass in mefaier Bridarung, die ich hier Iblgen lassen wQl, Bin- 
selnes umiehtig ist, aber im Garnen bin ich des Sinnes sicuer. — Zu- 
nlefast ist T. 1 *di€ niunxie sHUxeV fldsch: es muss heissen 'die 
tUtmxin iHUxei*, die nennaehn ScUflsseL sHUze! sind die latehiischen 
dsMt d. h. die TOne der SeaU, dem, wie echon bemerkt, in der 
Gnidonischen Hand nennaehn gesUill wurlen, indem man b durum und 
b wtette nur einfiMh rechnete. Die eekt eämmeH (Y. 2) sind die sex 
poMf d. h. die SelsriestJoBssOben ui re uä fa ed leu Schwierig ist 
der Ausdinek eich begiimem In dm eeke etimmemf da doch die aeoha 
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Mmiiütiftntirn^im lielMimal iaiürhilb to mumiiilm Tttiie dar Scala «r- 
■cbtiiieii. Yidleiclit bat hier sich beginnen du anprlkiiglicilie Bad w - 
tang mIigIi adMidai^ ,jdtk OfiMU^ so da» das Gann «n bOdlidier A «•• 
droek lat Ar „dia neiiiiiehn TOna MrMen in je aaoka flolmiiatiimwfllw, 
also in HexM^horde." T. 3 nick crdemmge voüer wiaki aki dem 
gruHttteken mhmeni du sollai dar Btrangan Begd gamiai dia acht Ttoa 
all GnmdlOiia, d. h. dia acht OmndtOna dar Kircha&ti»artaa, baadilBB 
und (?. 5) MMU armmUe spricki der himefkSren ^mä dia HanMoia 
dtf Himmalraiiidnhiuigaii ^richl"; dia gairi^hnlicha YontoUnair ^ Zeil 
war, daai die irdische Musik nur ein Wideridang der ^hfaenarasik asL 
y. 6 diu note Mich dnlich figürei: der Ton sieh ssiner Eneheinong 
nach als Einheit geataltet, quadrieret zeigt $i sich Mriich natOret: 
in der Yerfierlkchnng leigt er aber seine innere» eigenlliehe heniiGhe 
Katar. Y,S sug vindet manz in Hner aht drikh, vierlick woUemiret: 
ebenso findet man in des Himmels Zahl» Ordnung, (das Aier bann deck 
nnr anf ein ans himefkiren T. 5 sa eiglnaendes des kimdes gehn) 
es dreiftltig und Tierftltig ToUendet d. h. die irdischen Tonveihiltnisss 
in der Yieistimmigkeit {quadrieret) sind das Abbild einer vollendeteren 
Harmonie der sieben Himmel (oder Planeten), die sich in eine Gropiie 
Ton dreien und von tieran gliedeil VOgücherweise ist hier aber mit 
der Dreiiahl nnd Viemhl aitf die Terbreitete Yontellnng ?on ner Ele> 
menten und drei Beichen der We lt od er Luft angeepielt, mvftber n 
Tergleichen SrnAUOH inm Mamer XIY, Y. 225 IL & 167. 168. — Die 
Yieistimmigkeit (quadrieret Y. 7) hat man eich flbrigena nicht nach 
modenen Begrüfen in denken: der Omndton nnd die Quinte dea Oiga- 
nnme war etwa in Octaven verdoppelt oder nnr der Omndton war in 
iwei OctaTen wiederholt Eine andere Eikllnmg diessr hOchat ge- 
schranbten Worte kann ich ohne Aenderapg der Ueberlietenng nicht 
geben. Die Ansdrfloke fig^et nnd quadrieret konnten daianf fthrsa, 
daae hier angespielt werde anf die musica quadrata oder figuralis. Ifit 
diesen beiden Kamen beaeichnete man die mit Tierockigen, die Qoantitlta- 
▼erhSltnisse ansdrflckenden Mensnralnoten geeehriebene MenanndmasOt 
(deren Koten die duplex longa, ianga, brevis, semibrevis warn) im 
Cfegensati sa dem Cäioralgeeang, der nnisica pkma, die etwa noch in 
Keomen oder anch in qoadratisohen Tonischen, aber ohne UnterscheidQiig 
des Zeitwertee notirt wurde; musiea quadrata nnd figuralis ist slio 
dasselbe. Wollte man, waa allerdinga sehr bestechend ist, disoen 8mn 
in nneerer Stelle Sachen, so mflsste man figihret nnd naHtret Teitanaohea 
nnd leeen ^u note sieh einlich natüret, leigt aieh in einihcher, natftr- 
licher Gestalt im Choialgesaiig, quadrieret si sieh hirUeh figiret, ab 
Qoadiatnote erMheint aie herrlich ,4giiiirtf , kanatvell im Menaualge- 
aange. — Y. 10 diu fnmst mit Hst kan steige teile liren, die be- 
kannten Anadiflcke eleeaüo and d€pressio (depcsiUo) aind gOMin^ i^ 
Fnumnlob Marienieich 18, l B. iZ tpie die desne seheme hms seheth 
kenÜMder armanlen^ die sich modeh^ dries drUn; mie die steige, 
peile schrien. Y. 12 iper kt Infinitb ton sc» abhiigig: mit hob« 
Knnat aollat dn dieh MastiUtsn. Der nlcMe Yen enttitt 
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lidMB Avifldl ffog«! die Dichter, wolch« natmaliatiaeh ohne die Begelii 
der MnrikwiiMiiaQlHift eaageii: pSilen (ygi oben 8. 176) laekent mfner 
ger 9mi reguVereni säht enttter JOktiet ve wp o t ten mem YerkngeD 
imd ngüü fluen Oemmg einlkeh und in die Qone ebne geaetemlengeii 
Oaag*. y. 16 dei mandeis Mren (AeeiMiliT) di enber, äaz sUez diu 
d&n in dn gMi „Ter Mleiliafter Umkilir der Meiedie liftto dich, d»- 
mit dein Tbn in iäneiii liehtigen Glied eQhlieeee^" Die geht eaf die 
eomplieiiteB YoieehriftBii, mit welehen FiDeltDnea eine Iblodie abtii- 
echlleeem hebe, diu ktre wird die SohlnaBweDdimg enn» de$ mtnuMs 
kirm änd MdeAefte kären, wie bei Ynaiml. 2689 16 mtmdelmeU der 
neokei, der dnroh KUer entrtuiden ist» 161, 19 nnd 168, 11 mmdsl- 
fUHH«, der Käme, der nieht der liehtige, eondera ein Sehimpfiiame iik 
— Naehdem ee flkr die Bnde der Melodie eine Anweieimg gegeben ist, 
wird eine gleiehe ftr des mitliefe 8ttek erteat: bekalt dH wdiiei SrHek, 
bHek Mi kk, Um dir keine Yeiletrang der Regeln in eehnUen. kern« 
r^ tmek fnurnnL XieniMeh 12» 14; SprOehe 168, }0. 
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1. Das Yerhälinit der HftiidselirifieiL 

Reinman Gedichte Bind flberliefert in den Kanderiwiften A nd 
ihrem Anhang a, B, C, K nnd ihrem Anhang e, eowie einielne StrophM 
auch noch in i (der Donaneechinger Ha. der Snreitemng des FarnialiX 
in M (der Benedicibeiimer He.), in m (der Jvatoa KaeerKhea Ol in 
Beiün) nnd in p (einer Bemer Ha). 

Beeonden wichtig iind ABCE. — B nnd C gehen, wie helaant» 
im Allgemeinen anf dieselbe QneUe nrftcL Bs kommt nnn daiaaf an, 
ihr YeihAltais in einander nnd die Qeetiat ihrer Yoilage im ginnlnen 
noch näher in beetimmen. Ich ifthle im Folgenden die TOne Brinmaii^ 
wie de in MF. anf einander folgen, fortlanfend dnreh. 

In der Quelle BC standen C 1. 4— U. B 1—11. C X S dagegen 
iind wol Ton C ans einer A ähnlichen QneQe, wie die Varianten n MF. 
150| 10—27 beweisen, naehgetregen. Bin gemeineuner Fehler, wo B 
das Sichtige bewahrt hAtte^ b>mmt swar nicht Tor, aber stimmt lehn- 
mal mit A gegen B nnd nnr iweinial mit B gegen A ftbenin. 

Bas Mchmntr Ton 150, 25, was AG haben, kann man nkht so ohne 
weiteres als Beweis für die Gemeinsamkeit ihrer Yoilage Tervenden, 
denn das reKUr in B leigt^ dass der Fehler eohon in der aDen drei Hml 
in Grande liegenden Anfkeichnnng gestanden hat 

IHe Abweichnng in der Strophenordnnng swisehmi A 44. 4S. 45 md 
C1.2.S ist nicht anfifiUlig: Cl (— A44) ihnd C schon inderQwOe 
BO, nahm sie also aas AO nicht mehr an£ 

TMi4t. 044 ES3S MF.151,25 A Wattkia 0* WattklSa 

Toa4. Otft BIS A18 ES84 MF. 151,5 

Ote * A31 MF. 154,5 

Ot7 ASS MF. 154, II 

018 ASa MF.I54,S3 

TMi4t. OUe BIS E3aa MF.15S,S4 A WelikM 0*WellkS57 

TMi5. OSO B14 AI ES90 MF.154,aS 

OSl B15 BS89 MF.155,5 

02S B16 AS BS87 MF. 155, 16 
TMi5* ose AS MF.I55,r 

0S4 A4 BS86 MF.I55,M 

Tanl. 0S5 B17 MF.15e,10 
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C 15 B 12 (HF. 153, 5) geUrt noch um Onmdstoek der Qnello BC. 
Anf diese SInphe Hdgt» in BC adion naehgetngen, C 19 B 13 in einem 
Tön, der Ton Ton 4 (153, 5 IL) sieh dadnnh nnterMheidet; due er in 
der 5. Zeile eine Hebung weniger liat leh liabe ihn rar ünterBoheidimg' 
ndl 4n beieiehnet; in MF. ist er nicht als besonderer Ton geiihlt; wol 
durch ein Yenehen ist in den Varianten 153, 23 mit dem Sternchen, 
dem Zeiehn des neuen Tons Tersehen, während diese Strophe denselben 
Ton wie 153, 5 hat Dass der Schreiber Ton BO den unterschied Ton 
152, 34 (O'IQ) übersah nnd diese Strophe troti ihrer Yerschiedenheit 
im 5. Yen an C 15 B 12 anflgte, ist nicht wunderbar. Bin weiterer 
Kachtrag der Quelle BC ist G 20—22 B 14—16, wo auch die Yarian- 
ten anf eine gemeinsame Quelle ftr B und G flUuen. — Dagegen sind 
C 16—18 und 23. 24 selbständige Kachträge Ton G ans einer ▲ ahn* 
liehen Quelle. FOr C 23. 24 wird das ansser dem Kriterium der Strophen- 
ordnung dureh drei ▲ und C gemeinsame Fehler in der 2. Strophe, wo 
B das Bichtige hat, bewiesen: 155, 39 werden B, iemer werden ÄO 
(fiberladet den Yers); 156, 3 entwendet B (aus enwendef^^ wendet AG; 
156, 9 dicke B, fehlt AC; Aber 156, 8 spreche ich unten. — Der Samm- 
ler ?on G muss übrigens den unterschied des Tons Ton C 15 B 12 
(Ton 4, MF. 153, 5) und C* 19 B 13 (Ton 4a, MF. 153, 34) bemerict 
haben, denn er stdHe die Strophen, weldie er ans der A ähnlichen Quelle 
nachtrug, nämlich 16^18, nicht hinter 0* 19, obwol er letitere Strophe 
doch sdbon tai BC forfimd, sondern dator und ftgte rie unmittelbar an 
C 15 B 12 (MF. 153, 5) an, welcher Strophe sie auch dem Ton nach 
TOlUg entspricht 

C* 14, in gleichem Tön (Tbn 4a) wie C* 19 gedichtet, ist ein späi»- 
m Kachtng Ton G, der gemacht ist, als C 19 schon aufgenommen war. 
YieDdcht war er am Bande sugefBgt und ist nachher beim Einrficfcen 
durch ein Yenehen statt hinter C 19 for C 15 gelnimmen. Dass C* 14 
nicht etwa in der Quelle BC gestanden haben kann und Ton B nur aus- 
gehssen ist, beweist folgende üeberiegung. Angenommen C 14 hätte 
schon hl BG gestanden, dann wäro sweierlei möglich: entweder C er- 
kannte den unterschied Ton Ton 4 (C 11—13. 15 — 18) und Ton 4a 
(C* 14. C 19), dann wän es wunderbar, dass C* 14 mitten unter die 
Strophen des Tons 4 geraten wäre, während doch C 19 erst hinter den 
ans der Quelle AG nachgetragenen Strophen desselben (C 16—18) steht^ 
oder G erkannte den unterschied der beiden TOne nicht betrachtete also 
die Strophen C 11 — 19 als unter sich rOUig gleich, dann wäre es nicht 
eiMusehen, warum G die ans AC nachgetragenen Strophen C 16 — 18 nicht 
hfaiter die schon hi BC stehende Strophe C* 19 geeetet liaben aoUte. 

C* 19 B 13 sowol wie C 14 gehöran fibrigens nicht Beinmar, son- 
dsn WsUher fsi WiLMunre Zs. 13, 243). 

C 25—34 (Tön 6—8) MF. 156, 10—158, 40 gehen, wie die Stro- 
phsnMge beweist, anf dieselbe Qndle rarflck, wie B 17^23. C 37 
(MF. 157, 11), 30 (157, 2t), G 32 (158, 11) sind ohne eine entspr^ 
chsBde Strophe hi B: die aOgemslne Wahrscheinlichkeit spricht daAr, 

sie In der QnsDe BC noch nicht standMi. In der Hsl B ftlgen 
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Mf B 23 iwd Strophen, dk in C unter Dietmar t. Eist Mbm (KP. 
3e, 5— 22) und eine, die in C einrnnl nnter fi^^enegel (CIB) inA «n 
iweiftee Mal nnter Dietmar t. Biit (CP 22), in A nnter dem Jn««a 
Sperrogel (▲ 29) etehi, vgl MF. 244. 245, daianf eine (B 27), die in 
C nnter Dietmar (MF. 36, 23) eich findet, nnd endJid drei (B 28— SOX 
die nach der liberainatimmenden Angabe Ton C nnd D Weither van Miste 
angehören. Die letrten 8 Strophen kommen aleo nicht in Bebaehl Deae 
Ton den fihrigen vier, die B Beinmar inechreibt, keine Dietmar t. Biet 
angehört, iet Uar; n^. SoBann D. Stadien 2, 601 [67]; daae die diifia 
(MF. 245, 25) nicht Beinmar moweiaen iet, ebeneou Fnglidi irt ee 
hei B 24. 25. 27. um eine BntMheidang trefEui in kOnnen, maae man 
die in B folgenden Strophen betrachten: B 31 — 35 nnd vm, anderer 
Hand geechrieben nnd enteprechen C 55 — 59 (MF. 165, 1—166, 6). Dann 
folgt der nodi fibrige leere Banm der Seite (69) nnd drei tere Seiten 
(76 — 72), darauf die Lieder Ulricha t. Gntenboig, Beragere ?. Hodieim 
nnd Heinricha t. Momngen, dann wieder Lieder Ton Beinmar, ohne üeber> 
eehrift; der Käme ff. Reinmar der alte rflhrt Ton neuerer Band haL 
Dieeen iweiten grSeeeren Teil der Lieder Beinmara in der Weingaztener 
Ha. nenne ich nach Hauptb Vorgang b, den kleineren vomgehenden 
Teü Tor den Liedern Gntenboiga fortan im Gegenaata aar Ha. B B^. 
b mnn ana einer mit C gemeineamen Qoelle etammen Be deckt ekh 
nimlich hinaiehtlich der S^henfolge C 35—54 (Ton 9 — 12) genan mü 
b 1—19 MF. 159, 1—164, 29 nnd 62—120 (Tto 14—27) mitb20 
—77 MF. 166,16— 178,21. Die wenigen Strophen, die in dieeen beiden 
B^en b nicht hat, 46 (MF. 162, 16), 66 (MF. 167, 13) wvden 
nnten noch einmal beaprodien. C 66 iat wol ein Nachtng ?on C^ durch 
den auch die kleine Yerwirmng in der Strophenfolge entetanden eeiia 
mag, die aich in G aeigt: ea iet nlndich 63. 64. 65. 67 « b 21. 21 
24. 23. 

Einen weiteren Kachtnig und iwar in Ton 11 (C 45—48 h U— 
13) hat C hinter Tbn 13 eingeigt, nimlich G 60. 61 (MF. 163, 5; 
162, 34); er konnte, wenn G 46 (ebenfoUa in Ton 1 1 gehOiig) ein Nadi- 
träg Ton G wire, woran in iwdfoln aich bei Betrachtung der Quelle^ 
ana der in dieeer Strophenreihe BG geechOpft hat, ein hinlfajlicher Grund 
ergeben wird, nicht gleichaeitig eingeechoben aein wie G 46, wuQ man 
eonet die Trennung der beiden Strophen, die KachtrBge lu demaelben 
Ton aind, nicht eineefaen wflrde; ea mfleate dann alao G 46 der iltere 
Kachtng arin. Wir mfteeen jetet eehen, ob wir einen Grund flr die 
wunderbare Trennung der Ha. B in B^ und b finden kOnnen. FaoL 
(Beitrage 2, 488 iL) meinte daee wir flkr B' und b^ abgeeehen Ton B' 24 
— 30 und b 78 — 84 nur eine Quelle aniunehmen haboi, welehe dieaelbe 
war wie die Ton G und daae die urqprflngliehe Anordnnnir fun be> 
wahrt iat Er fthrt ala Beweia daAr an, daae, wenn wir bedenk«, diaa 
B' 31—35 ton einem andern Schreiber henrOhren und B' 24 — 30 un- 
echte Anattae afaid, h 1 genan ae an 8^23 anachlieaee, wie in G die 
entsprechende Strophe. Be wfirde danach ein merkwfirdiger Enfidl 
wenn beide Handeehriften nnabhingig tun einander iwil 
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LiedtfMclMr in gittdwr Weite vereinigt hätten. Wenn in der Tit B' 
24. 25. 27 eo sieher unechte AnsStie winn, wie Paul annimmt, ee 
fieae eich seine Sehlnssfolgvrang hOrm» nber das ist keineswegs der 
NL um die tassern Zeugnisse flkr den Diohteraamen dieeer drei Stro- 
]tai ist es tM hesteUt» in allen drei Hin. A, B, C herrscht hier offon- 
hsr die grOsste Yerwimng, TgL MF. a 245. 249. Wir sind siso anf 
die inneren Kriterien angewieeen, nnd wenn sich freüieh anoh nicht wird 
erweisen lassen, dass dieee drei Strophen Beinmar gehören, so wird man 
doch nnhedenUich, wenn nnter den Ton den Hin. angefthrten Kamen 
Dietmar t. Bist nnd Beinmar die Wahl gestdlt ist, Beinmar wiUen, 
was asch schon IdranELD (Beitr. 2, 372) ohne weitere Angaho Ton Qrün- 
den getsn hai Der Dialog 36, 5 Usst sich seiner ganien Haltong nach 
leefat gut mit Beinmar 151, t it; 152, 5; 154, 5 Teigleichen. Die erste 
Strophe ist eine Klage der Fran, die Ton dem Liebeten dnrc^ den Neid 
der Welt getrennt ist, wie 151, 1 : 36, 1 1 jo/ <cA im iange vrihnede 
dn^ ich mdx mol daz tuoi fme wi wie 150, 7 waz bedarf ich ieiäes 
mire man dax ich ti wr9meden soi (nach BC), nnd 154, 5 min herze 
in emere zaüer xU, ernenn ich der echomen niht eneihe. Die Yer- 
sicliernng des Mannes 36, 14, dass ihn Niemand werde im Preise der 
GelieMen wutmte finden, kehrt bei Beinmar oft wieder. 36, 18 ei kan 
mir niemer werden leU: dee biute ich mine eieherheit erinnert an 
152, 7 tmd iet $nir noch vii ungeddht daz iemer werde ein ander 
wip diu van ir geeeheide mUnen muoU Den AniSuig einee Lieds mit 
sd wol haX Beinmar 165, 28 (diese Strophe ist ein selbetSndigee Lied) 
nnd 182, 4. Zn 36, 28 kann man Beinm. 154, 23 rergleichen, sa 36, 30 
tagende hdi ti michele mi dann ich geeagen kOnne Beinm. 159, 3 
dax ist ein w^ der niht enkan nach ir vU grözen werdekeU ge- 
sprechen wol; 165, 7 mii aber ich van ir fügenden eagen^ dee wiri 
eb vil, ernenn iehz erhebe, daz iche iemer muoz gedagen; TgL anch 
165,32. Anch der Strophenban nnd der Stil hindern nichts dieee dni Stro- 
phen Beinmar nixiisprechen. Man ist slso nicht berechtigt, das Zeugnis 
der sonst in Dlchteraanien suToriflssigen Bjl B einfiich su Torwerfen, nnd 
tut am beeten, 36, 5^33 Beinmar su lassen. B hat also hinter der 
letrten in der Yoriage BC Toigeftmdenen Strophe, C 34 B' 23, einen min- 
deetens dreilhchen Nachtrag aus drei TerMdiiedenen <)nellen eingeschoben: 
der erste um&sste B' 24. 25. 27, dasu rielleicht am Bande irrtflmlich 
B* 26, dann B' 28—30 (Walifaer Ton Metse) und endlieh jedesfiOls später, 
wie die andere Hand beweist^ B' 31—35. Bs ist also nieht etwa dann in 
denhniy dass der Sammler Ton B die in der Yoriage Bestehenden Strophen 
35—54 snsgelssssn und dann hinter Morungens Gedichten nachgetragen 
hshSL "^nelniehr bekommen wir durch den dreiihchen Nachtrag aus drei 
TencUedenen Qnelkin gans den Eindruck, als sei B mit dem, was es in 
seiner errtn Yoriage^ also B'Q Torihnd, Unrtig gewinden und habe nun 
n andern UederbftBheni gegiäRuL Absondern mftnen wir indess und 
fir siflh betrsehtn 6^31 — 35, «nUidi wegen der neuen Hand, dann 
ahff, Will B' 31 mn Ton 12 (0 49—54 h 14—19) gehört» also offon« 
bsr apUer nadfilngen ist Abar wenn wir die anden Nachtrige ra 
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B» B' 24—80» und daaebcn die am SeUoin Ton b^ b 78 — 83» 4m m 
man E ■hnBdwn Quelle stammen mid S 213—218 entapiecheii («MF. 
179» 8—180» 18) und m C «noh nichti Batqneolinidee heben» venn 
wir dieee beiden Onippen Ton Naehftrtgen am Sefalinee ?ob B^ inA von 
b betiaehten» die darin eich gleichen» daae» nachdem eie enl einige 
echte Strophen bringen» dann tum ünTeriittigten, unechten übeigiqgaQgen 
wird (anf b 84 folgen nnmittalbar Btropfaen Waliheia Ten der Yegel- 
weide), eo werden wir n der Annahme gedxftngt» daae mit B' 30 ebeue 
gnt dae Bnde einer Sammlong, herroigerafen dnrch Stofinangel» ToriiQg^ 
wie mit b 87. Mit andern Worten: der Sammler Yen B* hat B' mA b^ 
als er B* niederschrieb» als ein Games nicht gekannt» noch nicht vcr 
sich gehabt Bafttr spricht auch noch folgende Srwignng. Wihnnd 
wir fl& die QneUe B'G keineiki Yerwandtechaft mit der panälden Ueber^ 
Ueünrnng in A') und B nachweisen können» ist das bei bC der ML 

In der Beihe b 1—19 scheint für Ton 10 nnd 11 b nnd C anf 
dasselbe Liederbnch wie B suflckingehen (MF. 180» 8—183» 22). Ajaeh 
gemeinsame Fehler bewetnn filr bC nnd B gemeinsame Qaelle» vcq|L 
die Varianten so 180» 31; 181» 7. 12. 20. 29. 30; 182» 15. 28» we 
bCE denselben Fehler» A das Bichtige hat Wenn wir das bC nnd B 
in diesen beiden TOnen in Qmnde liegende Liederbnch x nennen» ee ist 
iimichst anfEiUend» daae innerhalb der TOne die Strophenfolge abweicht 
Ba b nnd C gegen B in derselben übereinstimmen» eo werden wir fibr 
sie eine gemeinsame Zwischenqnelle i^ anndimen. Weder x' noch B 
scheinen die Strophenfolge richtig bewahrt sn haben; denn in Ton 10 
scheint mir die einsig mögliche nnd dem ffinn genügende Strophenfolge 
die sa sein» welche B hat» nlmlich 180» 88 unmittelbar hinter 180» 8 (a. n.); 
in Ton 11 dagegen hat die Yorlage ton b und C i* die richtige Folge 
bewahii; denn 182» 7 (0 47» b 12» E 328) gibt flberiianpt nur dann einn 
Sinn» wenn 1 82» 18 (C 48» B 328) unmittelbar dainof folgt (ol n.). Dibss 
letrtero Strophe fohlt nun in b. Wenn wir dieeen umstand bede n ke n 
und die Verwirrung der Strophenordnung eowol in C und b als in K 
so wird es wshrscheinlich, dass schon das Liederbnch x, welches bCB 
sn Grunde liegt» aerrOttet war oder Nachtrige am Bande enthielt» nnd 
dass nun x' sowol wie B nach eigenem Gntdflnken der Unordnung auf- 
snhelfon suchten, unter dieeen umständen ist natflrlich die in b foh- 
lende Strophe (C 48 B 328 MF. 182» 18) als Andsssang sn betnu^ten. 
Dagegen ist C 44 b 10, da diese Strophe in B nicht ftberiiafoit ist nnA 
in b und C am Bnde des Tons steht» als selbstladiger Nachtrag von ^ 
aninsehen. Bss gemeinsame Liederbnch x umfosste also: C40— 43. 
C 45—48. 

C 80. 81 — B 330. 329» die hi b ftUen» kOnnen nicht in x gn- 
standen haben» weil sie sonst in C hinter C 48 sn erwuten wiien. Ob 
sie ?on C bei einer sweiten Benutenng von x etwa in der OestsU» wie 
ee nun in B Toxkg» oder ?on C und B nnabhingig tbb efaumder 

1) Ufbtr A t^ latia 8. 181» wo die Mtftthkdt 
MhiA latMMMhl lad abgtlihat wiid. 
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fBfaigvn rind, Itest nch nidit oitBehddoii. Jedmiklk, wonaf m hier 
hai^MeUieh mkoiiimt^ liegt in te BeOie b 1—19 C 35^54 ftr 2 Ttae 
eine anden eitamlNure Qaelle T«r, als flr B' 1— SS C 1—34. 

FIr Ton 12, b 14—19 49—54 kOnnen wir keine QoeUe mehr 
naehweiaaL FIr Ton 13 vnd 14 hingegen mnai in b mA G eine A 
Ihnliehe Qnalle benntrt aein, die ieh 7 nennen will: C 56 — 59. 62 — 67 
8^32—35. b20— 24 A 34—42 MF. 165, 10—166, 6. 166, 16— 
167, 30. 

üeber die StrophOb die in b nnd G aleht nnd in A Mli, G 65 b 24, 
nnd die, welche in A nnd G steht nnd in b fthlt, C 66 A 42, Uast sieh 
ni^ti Seherea sagen. Sie kOnnen aowol tou der betreffenden Ha., in 
der sie fthlen, augelaasen, ala Ton den andern beiden ngeeetit eein. 
Es adieint^ da» G die nrsprflngliehe Ordnnng der Strophen geetftrt hat, 
wenigstens stimmen A nnd b gegen sie ftbmin. Die Abweiehong in 
der Strophenordnong am Anfkng ton Ton 13 deutet anf eine Verwirrung, 
die bendta in dem IMerbneh 7 Toriianden' war; denn .ea gentigt keine 
der flbeilieMea Ordnnogen dem EBnn. 

Vor Ton 13 steht nnn in G eine Strophe G 55, die noeh mm Ton 12 
gehört, dieBslsB'Slhatnnd dieinA nicht eteht Das beweist, 
da» wir in der gemeinsamen Yorlage Ton B nnd G an dieeer Stelle nna 
C 55 anf G 54 b 19 nnmittelbar folgend in denken haben. Die grosae 
Schwierigkeit liegt nnn aber in der Beantwortong der Frage: wie faun 
ea^ dass B die Strophen G 56 — 59 A 34 — 37, welche es in dem Lieder- 
buch 7 Torfond, nicht an b 19 anfflgte, sondern, wie es scheint, ans- 
Uessf Denn eine Anslaasang, glaube ich, mOssen wir darum annehmen, 
weil F 81—35 Ton anderer Hand geechrieben ist sls B a 1—170 (dies 
nadi P rniFfnn 8. Tu aeinea Abdrucke der Ha. B). Uan kann diese 
Strophen B^ 32 — 35 C 56 — 59 nicht etwa für einen spAteren Nachtrag 
dea liedertmcha 7 halten, der damals, ala B dasaelbe benutite, noch 
fBUte, eist ala G aua 7 achOpfte, bereiti Torhanden war und bei einer 
spUeron Durchsicht der Hs. B aua der erweiterten <)neUe 7 hinter B" 23 
eingeAgt wurde, weil der Gonector etwa Ton den Strophen b 1 — 77, 
denen der Diehtemame fehlte*), nicht wusste, dass sie Beiunrnr ange- 
hörten. Diese Annahme ist dedialb nimlich unerlaubt^ weil die Strophen 
B* 32—35 Ja anch in A stehen und nach allem, was .wir Ton Nach- 
trtgsn wiassn, nicht etwa anch in A nur ein Nachtrag sum Liedobuch 7 
aoin kfinnen. Das relatiT Wahrscheinlichste ist anaunehmen, b habe 
hktsr b 19 aus irgend einer unbekannten Ursache einen Yeriust vm 
5 Strophsn eriitten. Dies ist später ton Jemand bemerkt worden und 
er hat dieeelben nachgetragen. Daflr spricht daa Eintreten der andern 
Hand. Btaen Oinnd, warum dieeer Gonector aie nieht am Ende fon b^ 
also hinter b 87, angereiht hat, konnte man Tielleicht darin finden, daaa 
die Strophen b 78—87 alle hi TOnen gedichtet aind, welche in ihrem 
Ben giundTKaoUeden aind tea dam Ton der Strophen B' 31 
Dagegen haben die TOne der Strophen B' 23. 24. 25. 27 mit 

2) Fnvm, Abdr. dv Hi. B 8. N Aam. 
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dfliitDTonB31. 32— SSsianlieh groeaeAehnlkliknt Dm «■ 
B«ftrelieii, gltiohaitig« T^nt miwminwi m ■MIab, oft ikli «fcniM 
itt bekaimi 

Sn drittes IMflrimeh, d«8 eboi&Us aneh imt S beaniii is^ ISegt 
bC flr Ton 23 mid 24 ra Gnmde, ich nenne es t. Dlee Liederinch i 
omfiMsle C 100— 108 57—65 E 218— 227 MF. 174, 3— 175,35; 
C 245 (E 226, MF. 175, 29) isft Ton C M einer iweita Bennftnmffdet- 
eelben, bei der es eehon mit dieeer nacbgetngenen Stnq^he Tugeliindan 
wnrde, ngeflkgi Eni nadi dieeer iveiten Benntang iei ?ob E S 228 
logeftigt 

Noeh einen andern Grand kann ich dafflr anflUoen, daaa B' nnd h 
Ton B nicht ni gleicher Zeit henutit wurden. Die Qndle B'O nnln^ 
acheiAet idch nlnükh ton bC abgesehen daron, daas sich fttr sie keine 
der fi«»"^"Bg A oder E Ähnlichen liederbAcher als Qoellen nac hw si s sn 
lassen, auch noch dadurch, dass die in ihr enthaltenen Lieder vendiie- 
den sind Ton den in bC fiberlieferten. Die B' nnd C gnmeinsaBM QosBe 
nm&sste, wie wir oben sahen, G 1. 4—13. 15. 20—22. 25—34, B' 1 
—11. 12. 14—16. 17—23 — MF. 150, 1; 151, 1—152, 24; 153, 14 
—154, 4; 153, 5; 154, 32—155, 26; 156, 10—157, 10; 157,31; 
158,1; 158,21—40. Diese Lieder sind bis anf Tier*) (154,32ii:; 
157,1—10.21—30; 157, 11—20.31—40; 158,1—30) alle einiftniilng 
oder, was anf dasselbe hinaoakommt, Dialoge (151, 17; 152, 15 inYei^ 
bindnng mit E 338 bildet anch einen Dialog), denn Beinmars Dialoge 
sind eigentlich nichts als iwei an einander gestallte Strophn mit einer 
ideellen Etnheii Vier- oder fQn£rtn>phig ist noch kein einsigeB unter 
den Gedichten der Quelle B'a Die Mannigfidtigkeit der Ttae ist gning: 
anf 21 Strophen nur 8 yerechiedene. äe meisten Liste setMn ein 
glückliches LiebesreihEltnis Toraus und sind daher in ihrer Stimmaag 
hoi&iungsftoh. Ich habe oben (8b 44 1) wahrscheinlich su machen venn^ 
dass man in ihnen Jugendprodude Beinmais lu aehen hat, die tob te 
höfischen Modepoesie sich noch freier hatten. Es ist mir daher niofat gaai 
unwahrscheinlich, daas diese Sammlung wiiklieh die ilteslsn Liste Bein- 
mais enthilt, ja fiberhanpt TieUeicht die ilteste Sammlnng aeinerLiete 
ist Ich will deshalb diese Sammlung, die qifiler, wie wir oben aahea, 
Ton C Kachtiige erhielt^ B' nennen. Kun ituJn idi mir dm Tsigaag se. 
Diese Sammlung B^ wurde qifiler mit einer iweiten jfingsran ff^mmlinir 
B*, die0 35— 120 b 1—77 um&sste und, wie ich nigte^ an drei UedBF- 
bfichen, z,dasmitE;7, daamitA,undi,daa wiederum mit E ge- 
BMineame Yoilage TMinssstit, sowie aaa andern unbekanntsn QnsQen 
geflossen war, Ter^igt IKess Tsreinigts Ssaemlung V -H Bf war die 
Yoriage ▼on C, B dagegen bsnntsts aiient B* aUsin fsr asiner Tsrtii* 
dang mit Bf und trug dann an aaden QnsDen B' 24—30 nach. Du^ 
anf benitste B, nachdem dis Lisder Uhiehs ?. Gwtenbug^ Bsn«en nä 
HcriMim, Heiaiiohs t. Menagen utgmmmm waren, dis 



3) hhMlee y» rfae feaMF.abiniihnii f iiJ«twlnWaH, dhJA 
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fl^miiHin^ B' + BP dtnrl» due nur die neiMii, d. L in B' 1 — 28 noch 
nidii Torkommendai, SiroplMn aiii)g|«noninion wnrdoo. Bs isft alao gar 
Bkht nötig, dus B' ond B* in derselben Art der Yernrngimg sowol 
Cirie B bei der Bemiinng in Onmde gelegen babei B liees bei dieser 
Benntiiing 55—59 aoi nnd später worden dieee 5 Strophsn bei neoer 
Dnthsidil der Es. statt hinter b hinter B' nachgetragen, b 78—84 
mnde hingegen aas einer B ähnlichen Qnelle snm ScUosse hiniogeAgt 
60. 61 sind selbetändige Kaehtiige ton 0. 

' Ich fuse noch einmal das Brgebois Aber das Yeriiältnis ton B vnd 

Der nnprikngliehe Kern der Quelle B^G ist oben abgegzenit Schon 
hl B'C ein Nachtrag war C 19 B 18 — 152, 34; G 20—22 B 14—16 
— MF. 154,32—155,26. Ghetto flkr sich ans einer A ähnliehen OoeUe 
2. 3. 16—18 (A 31—33) — MF. 154, 5—31 vnd 23. 24 (A 3. 4) — 
MF. 155, 27—156, 9 nachgetragen, aas andern Qnellen G* 14 — MF. 152, 
25, G 27 — 157, 11, G 30 — 157, 21, G 32 — 158, II. B hatte F 
24 — 80 nachgetragen. 

Dff Bestand der gemeinsamen Qnelle bG war: 

1) G 35—89 b 1—5 MF. 159, 1—160, 5. 

2) an dem IMerbach z, das snch Ton B benntit ist, G 40 — 48 
b 6—18 (B 322—831) MF. 160, 6—163, 22. G 46 B 328 ist in b aos- 
gelsssen. G 44 b 10 ist Kachtrag üi der Yoriage Ton bG (zO. G 60. 61 
B 830. 339 sind Kachtrtge, die in z nicht standen. 

3) c 49—54 b 14—19 MF. 163, 23—164, 38. 

4) G 55 B 81 MF. 165, 1. Diese Strophe ist in b mit den 4 folgen- 
den anegelasBen nnd üi E* bei späterer Doxdisicht der Es. nachgetragen. 

5) ans dem Liederbach j, das anch A in Grande liegt» G 56 — 59. 
62—67 B' 32—35. b 20—23 A 84—42 MF. 165, 10—166, 6. 166, 16 
—167, 80. 

6) G 68—99 b 25—56 MF. 167, 31—174, 2. 

7) ans dem LiederbDeh i, welchem eineB ähnliche Quelle zu Grunde 
Hegt, G 100—108 b 57—65 B 218—227 MF. 174, 3—175, 28. 

8) G 109—120 b66— 77 MF. 176, 5—178,35.* 

In der Beihe G 160 — 183 sind eine Anzahl Strophen anch unter 
Bagges Kamen fiberlieferi üeber die hier augenscheinlich herrschende 
Yerwimmg ist ron B. Sohmist in seiner Schrift „Beinmar ton Hagenaa 
und Heinrich im Bugge^, forner Ton Paul (Beitr. 2, 491 H) und am 
beeten und Uarsten Ton Wilmabws in der Becension ?on B. SoBoasTB 
Schrift im Anieig. f. d. AltertL 1, 155 iL gehandelt worden. An letztere 
BiOrterang knO|& ich an und verweise zugleich anf das Ton WsucAnni 
gegebene Strophensdiema, Die Quelle BG der Lieder Buggee umfosste, 
darin stimme ich mit WiLMunre ftberein, sicher G 1—5. 13 — 25. Der 
Ten I G 1—5 ist in B ferioren, nicht in C hinzu ge ee tiL Kachträge^ die 
aehoii dis QneDe BG enthielt, sind B 21 G 29, fomer C 32. 33 B 22. 38. 
Als Jtngeran Kachtrag sehe anch ich G 80. 3t an; er stand noch nicht 
in der QwOe BG. Hingegen kann ich nicht auch B 5. 15— 17 ftr einen 
seibstiiidigsn Kaefatrag toh B halten. Bs ist Ja snzegeben, was Wil« 
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MAnm iNtai, due M Btroplm» dM mar tiM Hsl IMoit & 
WatoehaiBlkbtaiit daftr ^khi, 4a« sie dv gwMminiw QMllt 
ftUtn, ««Q die Sumlar anf Yemlbtiiidign« ihnr BAehv MmU 
wann. iBdan mflgUch lai m nuNriiiB, daae Steoptai fll i a n a l w n oA 
iMgelaMW iPRdeii. und hior M m aogar «abnelMudicta'. Bmk «w 
WiLMunre ntf ItimWIigimg' Miner AnBahnw «Mi apitom Kadtaaga 
aslUirt» kann kh BScbl gaHan laaaeiL An aieh iat m imM^» daaa w- 
eiaiaK encMiMDde SirophaD, die kainea ToUattndigai Tm gaben , am 
Yeidaelit, nadigetngaB ni aeiii, erwaekan; aber dock wa daan» «ibi 
aie ikxem Inhalt naoh in Znaammenkang mit einander atehan. Xicki 
daaa ale kainan ToDattndigen Ton, eondem daae aie kein TDUetiB^gia 
Lied bildan, ktante aie ferdielitig macban. Ei iat alae anbegrtnde^ 
wann WsucAma eagt» C (die nnter Beinman Kamen ftberiiaferta Briha) 
163-173 bitte den betiallendan Tim „Tdlalindiff oder vidtatladiger 
efbalten" (a. a. 0. & 156); denn dieee Stropken atakon dnichaaa jede 
flkr iiek da. Kon iprickt iber eine andere Erwignng gerade daflkr. 
B 5. 15 — 17 eehon in BC naebgetiagen waren. B 15 — 17 aind 
Uck ein Nachtrag n B 6 C 17 (MF. 105, 24), einer Strephe, die 
alten Kern der Qodle BC angehMe. WiLMAmra (a. a. 0. & 157) er- 
Uiit freflieh aneh aie flr eine epAtere Sinftgonff dee Sammlan van B(^ 
Teianlaaat dnreh die Aebnlichkeit ikree Tone nut dam TorhargaheBden. 
Aber niherliegend iat dock gewiaa, eine Strophe, die in B and C an 
deraelben Stelle eteht» anch ftr einen alten BeriandteQ der gemeinaamen 
Qaelle lo halten. Daaa B 6 G 17 nicht in der Strophenieihe C, die 
anf dieeelbe Qaelle wie BC iwrflcfcwejat, ftberiiefert ia^ beweiat anek nidit 
ao Tid» ale WiucABira glaubt Eine einaelne Strophe kann doch aekr 
leicht abereehen eein. Aber aelbat wenn man hier völlig auf WiLMuna 
BeweiafOhrnng eingeht, eo fidgt ana ihr nnr, daaa B 6 C 17 apiter ala 
die übrige IbMoe dee alten Kerne Ton BC Tom Sammler aal^o m me a 
wurde, nicht aber darf man deehalb ohne wwterea ihre Beglaubigung kanlK 
aetun. Daa Eine eteht feet: B 15—17 aind ein Nachtrag in B 6 C 17, 
einer eehon in BC Torhandenen Stroidlie, und da iat ea aefar unwahr- 
acheinlich, eie flr einen beeonderen Nachtrag Ton B, der in BC ftklte^ 
m halten. Denn gleich darauf folgen Nachträge, die achon in BC atan- 
den: C 26—28 — B 18—20, C 29 — B 21 , C 32. 33 — B 22. 21. 
Warum hat der Schreiber von B, wann B 15—17 erat Ton ihm anike- 
nommen rind, dieee Strophen nicht hinter die ecken in BC forkandeaen 
Nachtrage, hinter B 28, geetellt? Ww kam er toUanda dam, wlhrand 
er dieee Strophen gans beliebig in die achon torhandenen einachdb^ B 5 
an die richtige Stelle, lu der einen Strophe dee gleichen Tone, ainia- 
flgen? Ich glaube, da eich dieee Fragan nicht befriedigand beantwoitn 
laeaen, wird man B 15—17 ala einen achon in der QueQe BC.anike- 
nommenen Nachtnig au B 6 oder, wenn man dieee Strophe aelbat nar 
fkr einen intOmlichen Nachtrag mm ?eiheigehenden Ton kalten wiD, 
ala einen Nachtrag m B 1—6 C 13—17 betrachten mOaaan. B ft Ikai- 
lich konnte auck .erat in B am Bande kinmgaAgt aein. — Wenn Wnr 
xAMva nun m antacke&den auekt^ flr wekken BiektenaiMn in den dep p e lt 
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lUMiliflftrtai Strophen die Gewihr besser isl^ so hat er in einem Punkte 
wol geirrt Br nimmt nftmlieh ohne weiteres an, dsss in der Beihe C 160 
— 183 G anf dieselbe (tneUe wie A nuflckgeht Das ist doch aber nor 
in der Beihe C 160—165. 174—183 der FalL Alle Strophen, die in 
A nieht ftberliefert sind, wird man als in der gemeinsamen Qadle AG 
nicht enthalten ansehen. Diese in Afthlenden Strophen bringen anch nicht 
etwa einen neuen Ton, sondern sind selbettndige Nachträge Ton G ans 
einer Ton AG Tenchiedenen QnellenrBrgtnsangdesTons]IF.103,36iL, 
ton dem in AG nur 3 Strophen standen. Die Strophen G 166—173 
haben also eine Tiel geringero Gewihr ftr den Yerlhsseniamen, als die 
aneh in A etehenden. Anders ist es mit G 163—166 A 49—51 — B 
Bogge 15—17: dem Zeugnis der Qoelle AG fflrBeinmBr steht das der 
Qoelle BG ftr Bogge gogenflber; denn oben sahen wir, daas B 15—17 
schon in BG stand. Da ist es doch keine Frage, daas BG mehr Glanben 
verdient nnd G 163 — 165 Bogge ininweisen sind, und ebenso gehören 
Bogge G 169. 170 B 5. 6, we dem efailhohen Zeugnis Ton G ftr Bein« 
mar das Ton BG gegenüber steht Natflrlich fiülen damit auch die 
tbrigen Strophen des Tdns G 166 — 168, die nnr in G überliefert sind, 
an Bngge. Emt nrass ich andh die inneren Grllnde betonen: diese 
Strophen haben nichti der Art Beinmais Entsprechendes^ was ich dorch 
wiederiioUe Prfiftmg in Torsohiedenen Zeiten und Stimmungen immer nur 
bestitigt gefimden habe. Am wenigsten Gewicht mOchte ich legen auf 
die Binstrophigkeit; denn auch Beinmar hat einstrophige Lieder. In« 
dsss sind 11 einsteophige Lieder in demselben Ton bei Beinmar gans 
'unerhört, er hat dem nur einmal 4 : 153, 5— *.54, 4 (152, 25 — 
153, 4 gehört Walther). Bntsoh«dend ist aber der gnomische Gharakter 
tiekr dieeer Strophen: 103, 85. 36; 104, 15. 16. 19. 20. 24—28; 105, 
24 — 32. Beinmar ist er gftulich fremd. Kicht Befamiars Stil gemlss sind 
drastische Ausdrftcke, wie gouchts ort 104, 1; Jage ein üppecHehe 
von 104, 2; sei ich leben HUeni jir 104, 6; an dem häi haz hl nide 
ein kini 104, 14; tdren sinne 104, 3; aitam die idren aiie tuant 
105, 36. — Die üebereinstimmung Ton 105, 32 und Beinm. 169, 23 
bendit nur auf der Benutiung desselben Sprichworts, und abgesdien 
Ton der gewihlteren, für ihn charakteristisehen Umschreibung desselben 
bei Bdnmar ist es unwahrscheinlich, dass ein Dichter dasselbe Sprich- 
wort iwebnal anwenden eoUte. Si^kdiwOrtlieh ist auch lOS, 29 ■- Beinm. 
203, 1 (Haus. 43, 9; Hartm. 214, 36; Walth. 1 13, 22). — Anden als mit 
163—173 stshi es mit G 160—162: diese Stephen sind auch in E 
untsr Beinmar, in B unter Haassn überliefnt Sie sind Beinmars Bigen- 
tum und ebenso 109^ 36 — HO, 25. Wie sehr dieee Strophen, nament- 
Beh der Wecheol, lu Beinmais sonstigen Dichtungen stimmen, wird spftter 
gsMigt werden. — Auch G 174—183 A 52—64 efaid auf dies Zeug- 
nis Ton AG ^n Befaimar susnweisen. Yen dm in HF. unter Bugge 
anlJienommeneQ Strophen mOchte ich also nur 109, 9—110, 25 flir Bein- 
mar in Ansprudi nuhmifflii 

Bne B IhnUche Quelle hei G In G 219—223 (MF. 19^ 22—194, 
17) hmM, Is geht dis Uebenfawtfanmung der Straphenürige allerdingt 
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nur donh oiiien Tdn, aber ne genfl^ft wol, vm Zamnmwkanff iwiMta 
C und S aasanehiiieiL Aneh im Ton 50 MhOpft C wol an mnm S 
ihnliehaD Quelle: C 242—244 E 252—265 MF. 196, 35—197, 14. EiA- 
lieh hat anoh die nneehtBii Strophen C 257—262 HF. 19% 25—201, H 
au einer B ihnUdien QaeUe (B 278 — ^278) genommen. 

B hat eine E llmliche AafreiGhnuig in b 78 — 81 bennirt (MF. 
179, 3—88). Die hier in Onmde liegenden Strophen B 213 (len 
Zeile 8 an) — 216 mfleaen aoa einer andern QoeUe atammen, ala daa 
laederbnch x, welches in T6n 10. 11 (MF. 160, 6—163, 22) b^ C md 
B in Gmnde liegt, aoost bitte C die Stroplten ^ 78—81 aieh mctalich 
nicht entgehen laasen. 

üeber die Wttnboiger He. E aelbet sind noch einige Weite in 
aagen nötig. Daaa sie an swei Stellen Liederbdcher in eich anljienemaMn 
hat, die aneh b nnd m Onmde liegan, iat beieita bemerti, anch, daes 
eine ihr Ahnliche Quelle draimal in C benvtrt ist 

Zweifeln konnte man, ob Ar Ton 19 ond 20 (MF. 169, 9—170, 
85) eine bCE gemeinsame Qoelle aninnehmen ist Aber die Strophen* 
folge ist doch m abweichend, aosserdem, was wichtiger ist, folgen die 
Tone in bC nnd E in nmgelnihiter Beihe, endlich Usst sich anch 
den Lesarten keinerlei Zusammenhang swischen B nnd bC 
Also tut man gnt, B hier als selbstBndig in betrachten. Im Allge- 
meinen tertritt E fiberfaanpt eine selbstBndige üeberiieferang. Der Weit 
derselben ist sehr Tersohieden, dicht neben offenbar üxsprtngliefaem 
bietet sie gani Yerderbtes. VieUkch Itat sich Anfiteichnnng aus dm 
QedBchtnis erkennen. Im Allgememen darf man B nur ans innsrsa 
OrOnden folgen. — E 322—327, die, wie geseigt, eine Ahnliche QneDe 
wie G40— 48 b 6—13 (MF. 160, 6—163, 22) TOianssetsea , sind ein 
Alteror Bestandteil der Sammlung als E 213 — 216, Strophen, die b 
hinter 77 nachgetragen hat, od«r Tielmehr: als b nnd C die B Ahn» 
liehe QneUe benntiten, enthielt diese noch nicht E 213—216. Sie ent- 
hielt aber schon E 218—227 (226 ist spAter nachgetragen), in d«isn 
E auf eine auch C 100—108 b 57—65 in Onmde liegende QueDe 
inrflckgeht Die Quelle CE enthielt sicher alle die Strophen, welche B 
nnd C 219 — 262 gemeinsam haben. Von demjenigen Strophen, welche 
in E und C Tor C 219 Torkommen, kann man nicht entschdden, ob sie 
schon in CE standen nnd Ton C nur deshalb nicht an^senommen wniden, 
weil das schon an anderer Stelle Torher geschehen war, oder ob sie in 
CE noch nicht Torhanden waren. Von den Strophen, ^ B allein hat, 
ist anxunehmen, dass sie der gemeinsamen Qnelto CE ftUten. KatOilieh 
sind alle Strophen der Quelle bCE Alter d. h. frfiher in der Sammlung B 
Torhanden gewesen, als die Ton b nachgetragenen (b 78—81). Wir 
können also innerhalb der Sammlung E noch Tier Bestandteile atsi^ 
scheiden: die Altesten wann wol die beiden Liederbficher x ad i, ans 
denen C 40—48 b 6—13 nnd C 100— 108' b 57—65 geflesssn ist 
demnAchst die Strophen der Quelle CE und am jOngsten die der QnsUe bB. 
Yon allem üebrigen wissen wir nichti NIherss, — Yen den in e^ dem 
Anhange der Wflnbnxger Es. ftberlieforten Strophen, sind einige ohne 

nirSttk.ntlaMrteAUt. 13 
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ZwtiM echt: m • 346—349 MF. 202, 25—203, 9; TieUsidii aneh e 352 
MF. a 306, 6 354 MF. 8. 312, kum dagvgtn • 350 MF. 311, ddwr 
nM alle dbrigoi. 

Di» in te niederdMitaehn Ha. m unter Kjphen vnd Walter fiber- 
Metetan 16 Stroitoi Beinnan gehen anf dieaelbe QaeUe wie B miflok, 
dA aie aimmtUeli in deneiben Beihenfolge (mit der niehti bedeutenden 
Ananahme m 5. m 4 — B 232. 233 MF. 178, 29—179, 2) aneh in der 
WAnbrnger Ha. atehen. Knr m Walter 3 (MF. 8. 299) fthlt in B. Zwei 
SInpiMn in der HaL dea Sehwabenapiegela r nntar der üeberaehrift *äer 
wm xmettr' vnd Ter einer dritten atehend, die im Bhienton dieeea 
IMditeia Terfiuat iat, hielt WAoonirAenL, mich dünkt mit unrecht» flkr 
Bigentom Bainman dea Alten, TgL AltdentMhe Blltter 2, 122. 

In iwei l^nen (7. 8. 26—34 B 18—23 A 10—18 MF. 156, 27— 
158, 40) Mutten ABC auf ein Liederboch imflek m gehen acheinen, indeaa 
mochte ich ea nicht gbwben. Denn ea kann aehr wd die groaae Aehnlich- 
hait der bflidm TOne der Omnd geweaen aein, daaa A vnd BG nnabhingig 
Ton einander aie avaammcngeatellt haben. Innerhalb dea Tone 7 weicht 
jß anch die Strophenfelge in A nnd BC nicht nneriieblich ab. Man wird 
aber tieOeicht die in B ftUenden Strophen ala einen Nachtrag der Ha C 
ana einer A ähnlichen QnelJe annaehen haben. — Daa gewonnene Bild 
der üebwliefenmg iat ein aohr bnntea: die eihaltenen Lieder Beinmara 
ataaunen nicht ana grOaaerwi Samndnngen, eoodeni an kleinen Oni|»pen, 
die maaniglUtig aneinander gereiht aind: ein dentlichea Zeichen ton 
Ihrem bew e gt e n Leben nnd der nngenwinen Beliebtheit dea Dichten. 



2. Zur Kritik nnd BrkUrnng der Gedichte Beinmara 

dea Alten. 

150, 1—27. 

Die erate Strophe atand achon in BO^ die beiden andern aind in ana 
einer A IhnUchen Quelle nachgetragen (a oben & 183). Die Ha. B, die 
rie nnter Hanaen Int, ataht te eich da. Schon ana dieeem Grunde darf 
ann die ante Strophe (150, 1) ala ein Lied ftr eich abaondem. ffie hat 
ab« anch Quem Inhalt nach nichta mit den folgenden an ton: aie entUUt 
efai einflushea Lob der Geliebten, die aweite handelt ?om Umgang mit der 
GeaaDachaft, die dritte wehrt Angrilfe gegen dea Dichtera üebeererhältnia 
ab. Anch Strophe 2 nnd 3 gehören nidit maammen: der nH in 150, 16 
iat gegen gana etwaa Anderea gerichtet ala der Ton 150, 19. In 150, 1 
stehen eich BG nnd A gegenflber. BC hat die beaaere üeberlieünnng: 
150, l an K^ BOf mfn iiep A; 150, 2 ze guoie BC, xe märe A« Den 
ScUsM haben beide verdarbt: BC Uaat klage ich mide, A dicke ana; 
ea war alao wol dieaer Ten achon aehr frflh entatelli Anaaerdem haben 
hier beide üeberlieimmgen eine tieüne Yeraehiedenheit: BG licet mm 
daz ich ii wrümede daz müH mieh dicke Mrr, dagegn A mm emetm 
ehi ei nddm eei^ daz klage ich unde migei mich eire. BG aetat die 
ftennnng ala wiiiaich biatehanJ, A nar ala gedacht joam, nach BG iat aie 
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He LeMit TOB A ib die richtig«!« an imd legte dednlb ttboimvt ▲ 
M der Teztesoonsfettation dieeer Strophe m Ghnuide. Aber er achäat 
mir doch gebrt m haben, fimlieh waa Paul (BeiMge 2, 536) gegea äa 
bemerkt^ trifft nkht n. Wir mliHwn nach innem GrOnden endiaB: n- 
nlchat achaint mir vrömeden ein aeltenerer vnd gewiUtenr Anadm^ ab 
miden; ferner iat daa dieke vor $€re dea Yenea wegen nöt^, ei paaei 
aber beaeer, wenn die Entfemvng Ten der €Miebten nicht wiiUidi kL 
Denn nnr „daae ich ihr fem eein werde» fem aein kfinnte^ der Gedaak» 
dann beanmhigt mich oft aehr*» kann ea heiaaen, nicht «^daae ich ihr 
fem bin, qnilt mich oft eehr^, daa wAra Ja rid in malt Btoaeea rr#> 
mede, wie ea BG hat, iat auch aoa riiytfamiachen GrOnden nnwflgtirh; 
vr(fmedi \ daz iat bei Beinmar onerhflrt Da nnn BG gende an 
Stelle klage Uh unde an^gelaaeen hat, ao wird ea wol aoeh $oi 
laeaen haben. Ich ghwbe alao, ea hat Qiq»rflngUch gehdaeen man daz 
ich ti vrämeden sei da» kiage ich unde müei mich dicke ein. Bi 
iat deehalb BG in Grande in legen nnd an aUen indifferenten SteDen an 
befolgen (doppelter Aoftakt Y. 61). 150, 10 — 27 wOl Paul der üeber- 
lieferang B den Yonog Tor AG geben, weil aie Y. 14 alleni daa liditige 
diu flröide bewahrt habe. Er nimmt wel an, daaa in AG der Fehfer 
diu de geetanden habe, den G in daz beeeerte^ während A ihn beibehielt 
Yiel wahracheinlicher iat mir, daae hier kein gemeinaamer Fehler w- 
liegt, sondern A anch diu vröude hat achreiben wollen. PAULa Schhiai 
iat idao abinlehnen. AG dagegen hat an drei Stellen gegenUber B die 
nnsweifelhaft nreprttngliche Leeart: 1) Y. 14 mendei im ein ungemOete 

AG, hShel im sin gemüeie B» die erate Lesart kann nicht aoa der 

entstanden sein, wol aber omgekehit 2) Y. 22 iirel AG; vrii B, 
der lit die Lenrt Ton B eine Erleichtening, die den Aoadrack dea Ga- 
dankena bliaser macht 3) Y. 20 verheien dn den äüten sieh AG; an 
den iiuten verhein eich B: iiuien verhilen iat aber bei Beinmar nicht 
geatattet Wir haben alao, wie Haüvt richtig geeehen hat, AG in befol- 
gen. FOr HF. 150, 13 lind die Yariantenangaben in der iweiten Aaf- 
lage durch einen Dmckfehler entstellt: nicht G Uaat der herzen mapen, 
Bondam B, G hat dagegen ebenao wie A dee herze (TgL liSH. I» 174a» 
m, 602a, Bodmer ICS. I, 61b). Der Sinn ist in AG T^Ug wattndlich: 
mit den Hüten umbe gdn ist prSgnant gebiaocht; Hmie flr die ?«mehmeii 
Leute, wie Meier Helmbrecht 008 Ifl; TeigL Wamnag 0^ 1) Y. 854 
(im Gegensati sn die qebüre); Babtsch Ld. 62, 24. — 150, 18 ist vi% 
daa nur G hat, la beaeitigen und wereU ta leaen tgL 159, 2. Der SIma 
ist weder „den ich lieber leide ab ich die ganie Wät leidet noch «4<& 
ich lieber leide ab ihn die ganie Welt leidet" (Paul a. a. 0. S. 537X 
sondern gerne ist enge mit Hden tu leiknOpfen, abo: „den ich mehr 
ab an die Welt gem habe''. — 150, 15 iat mit Paul eeht^ daa haina 
Es. hat, tu entfemen und 150, 6 mit doppeltem Aoftakt n leaen (?giL 
Hauvt m 154, 21). 

151, 1. 

Db erste Strophe ist ein Lied flkr eich, wb Paul richtig 
Y. 7 maz euöchent diei ich glanbe, ea aind Fkanen gemeint^ db ihr 
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Mali« ilnpflinHf ^Mkn; teMf uMUi ««ngitan der Aafiu^ hk m 
fthna: der Sittv Uaitt an OkkkgiHiiMt SV^ >km WiU« od 
Ihie WiMd» in, ncM wfl &■ efcim Heid« dia iwii««, rgi 37, 15. 
33; 4, 5; 151, 9. Die JJ m Y. 1 1 tind neh Pauls iieU«er Bmmt- 
hng die Fmn, ncM die GetteMe. T. 13 iel das mikt anfflUlig. 

151, 17. 

Paul wiD Y. 19 bü C leeen Aarek einem dUe f^otem l^ wmk 
■aeh ilp im PukI lüeicheB, dagegen aaeh t&e ataik ialetpaagi rwu 
Maa BiiU aber aiekt eia, «araai B, «na dien Leeaii eiand da war, 
sie ia die aagewOhaliAflra geiadert kabn aoOtai Kadna ist n aoek 

eiae BÜMgeBMalicUnil Beiaauun, swri eder dm ia PuaüeUeaiu 
Asadrteke eder Bttn eyaeau am lakalte vea einander dm^ 
ein andene Set^lied n trenn: 150, 10 ez mirt eim am der skme 
kUf wii WUe utile unde mertt der w^ dem Ikdem wmbe $ii, dee 
herze wOU man dnm ^erf; 152, i mü diu eekeme trimee ßßepem 
und dim gueie; hemm 165, 15 mu wUr dock leidee umeerdiemei^ dmz 
hedemke get, mmd dme eekuä gesddkt; 183, \ i dmz ich die lemge 
mlti tmit eergem IMe, ich eOtrbe germer dämme ick weere umflri; 
165, 24 der umgemidem wmoz ick^ und dee ti wür meck getmet er- 
heiüm; 188, 39 Je emmeie mbr miki der Mumtem eckk% gekelfem ßr 
die eerge mdm umd eck dSer eogeütme samc. Her. 130, 28 ir ougem 
klär diu kimi wdck benmbet umd ir rAseearmer räter wnmi, 0^ 
■sn 214, 35 dSer ^ er mol gam^ eim ritter^ der 9Ü gerne tuoi duz 
heeU. — 151, 24 eqdnst AnaoLD (Zacuu Zb. Bd. 4, 71) wuSk Walflier 
52, 24 daz ei um mir ulee karte wdesetette. Andere BaonL Gen. 
19, 154. 

151, 33. 

151, 33 and 152, 5 etehn in keineai Znananbaag; ia der enln 
Stnphe eekfldert Beianr die gegnsitiliciin Stiaiiaangn eeinn Innern, 
wie eie an eeian Uebeegedaalen iMrroriaeUn, in der iweitn Jobett 
er iber dn Beginn dn giaeUiehn ICnnererUataieeee, tfber ein Uebez 
meere. Die erste Strebe ist siso ein eeibettadigw Lied. Aber aacb 
152, 5 and 152, 15 flgn aieb nidit n einander. 152, 15 nll naeh 
der Herstalfaiig ia MF. deck der labalt der „liebn mre" eein, aber 
dn geht aaaijgliek. Denn der Inkalt der Worte der Fnn ist ja eia 
Aiigweka, dan ikr Baad, dn sie laage bewabrt kakn, siek sckeidm 
wnde. IHe kann dn der Diekter ein K^ez meere, eim IMm Bot- 
aekall neannf Dn iet deck Tielaekr ein eekr beunmbigende Kack- 
rieht Aaf dn Wechnl HO, 8 darf na eiek aiekt berate; den da 
ist die attaalin ein gan aaden: der Dickter kal der Herrin eeinn 
JCaaedient aagetngeB, dannf iet die Strophe der Fnn ein noek sarOck- 
kaltnde, abwartnde Antwort; sie araee ikn eist niker hennn leran; 
er adge eick kitn, dan sie etwa leu aeunr üastite etwn n kOrn 
behoane; edbet wena er deaoi anck ia ikm jfhwMJSa—t wSre, n 
mtate rie ikn fteilenn Dannf utwertet der Dickt«, koek esfint 
Aber die HMu wuere^ erfteat, wefl die EnwilligBag an ein leiekt sn 
frlUtede Bedfavaag gekaftpft irt^ an die fl«#e. Hiv beetakt dn Idekn- 
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TtrUltnis nodi gar nidit, die Fiaa kmmi den Charakter dis Mium 
noch niohtt die D aBo rgn is, er Mnnte miettt sein, ist nattiiich» eher 
n^eieh ein Zeiehen, diu» er ihr nicht gleichgfltig iat Daher die fkeedi 
dee Mannee. Garn andere in nneerem Gedicht: dae Teriiftltaia irt aach 
y. 24 ein Uaget befeetigtee. Eb kann alao nnnUSgUch die Deeergma der 
Frao, eine Andere konnte ihm lieher aein, und der Yerdaekt gcigea ene 
Trene eine frohe Botechaft heiaaen, mithin auch nicht IftS» 15 mit ISI^S 
lu einem Liede Terhonden werden. Sehen wir nnn die Stnipbenfidge 
in den Haa. an: in B nnd G folgt anf 151» 25 gleich 15^ 5. Bm 
paaet aehr gat: 152, 14 ein Hebez mtire iit mir gtiogei heiieht ach 
daaii anf 151, 50 ich sage im liebiu nuare^ daz ich in gelege dtd 
n. 8. w. Aach ftneeeriich iat die Zoeammengefaffrigkeit dieeer Strophe mit 
den beiden dea Torheigehenden Tonea dnrdi dae geniäe in 152, 6 ke- 
leichnet (TgL 151,17. 25). Ich betrachte noch einmal 151, 33 in der vea 
BC Qberli^rten Geatalt Bei niheram Znaehen ergibt aich, daaa die Mrtoi 
Tier Yerae u den Torhergehenden nicht paaaen: „manchmal kommt aur 
ein Tag, wo ich Tor Liebe^gedanken nicht aingen und lachen kann; dann 
meint wol Mancher, ich aei traurig, aber gerade dann iat in aaanaem 
Innern mit dem Ernat die Freude TerBchwiaterl" Wie paaat daa au 
wil diu ichcene triuwe pflegen und diu guote^ $o isi mr oM «•/ 
2e muote als der bi protpen hdi gelegen} Die rr^Md!^ die er Toriwr 
ala Nachbarin dea Schmenee beieichnet hat, iat doch wahrlidi nkfat der 
▼ergleichbar, die der bi vrotpen hdi gelegen ffXblt Die Ha. £, die eine 
aelbetindige Ueberlieferong Tortritt, hat hier einen andern Schlnaa (HF. 
S. 2S9) guot gedinge mich enldi in der swmre, wdr ist sarge hone 
unmare: ndn herze rehte höhe sidt. DaTon aind die antan beiden 
Yerae aicher echt: die freudige HoAiong hebt ihn empor ana der Tnuaer, 
daa paaat anageieiehnet in den Znaammenhang, Aehnlich iat anch Bagge 
HF. 104, 33. Der Torletite Yen dea Schloaaae in B klingt etwaa malt; 
Tielleicht hat ea geheiaaen mir wirt sorge harte unmare. Bine aolche 
Anfreichnimg ana Iflckenhafter Brinnenmg acheint anch 152, 21 & in B 
la aetn. Den richtigen Abgeaang hat B auch aonat noch erhalten, wo 
G ihn Tortanacht hat: HF. 183, 1. 2. 7. 8; andere ümatelUmgen von B 
HF. 128, 22, von A HF. 186, 5. 6 (% unten). Die Bntacheidung m 
Gunaten der Ueberliefemng in B bringt die Strophe dea Tonea, wache 
dieae Ha. allein hat, HF. a 280 B 338: aie enthalt offenbar eine 
Antwort auf einen Yorwurf ; ne paaat Tortrefflich ala BrwideraBg aaf 
152, 15, wenn man Y. 1 atatt möhte ich der werlde wdnen mnei 
achretbt möhie ich der werden nUnen muoL Ich Terdanke dieee eii- 
dente Beeeemng Herrn Ptoleaaor WiuiAiiira. Auch kon Toriier 152, 8 
hat E etatt iemer werde ftlachlieh in der werlde^ alao denaelben Fehler, 
den wir hier annehmen. Nun iat der Wechaal aeinem Inhalt nadi alh 
gerundet: 152, 15 Uaat die Fraa dem Geliebten durch den Bolan ihre 
Biferaueht und die Beftrchtnng, daaa wegen eeiner Untrane die Yenini- 
gung eich Ueen kannte, melden; darauf entachuldigt ddi der Man 
(B 338) mit den geeelladiafttichen Feaaeln, die ihn binden, aaine wahre 
Geainnung la leigen; aie eoUe nur in TnoB anahazm, ee wira ihm, 
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obgWeli tr Toa ihr getnonl, so inibl, als ob ihm LiebMgaiiiai n Teil 
fsimta seL 152, 32 liet wdrst kUU (Rmsl Germ. 19, 154 Anm.). 
Zi und gedaik$ HHe geiium ich wolV in E TgL 169, 88 86 gedenke 
ick *amit wie getuan ich wotr 

110,8. 

Ich ■cMieiwe diesen Weehssl hier 9M, mal er oflSnilMur wob derselben 
Zeil Btunm^ wie MF. 151, 17. Die iweitB Strophe ist in C einmal nnter 
Bqgge (Cf 80) nnd dann miter Beinmir (C 186) flbeiliefini, die erste 
van G nnd S miter Beinmir. Bsss sie beide Beinmar snsnsprechen 
sind, betweifle ich niehi Zn HO, 15 daz mir iki mmre körne wie 
rehte unsimte er H: wmr er mfn eigen denne, ich Hexe in vrt iA 
m vergleiGfaen 177, 88 weare ichf des ich niene Mn, umtmte^ Heze er 
dorne mieh^ $6 Ueze ich in. Bedenken gegen die Yerftsserschaft Bein- 
moisftr diesen Ton konnte aDerdings der Beim nahi:gedähi (109,19.21) 
enegen, der etwas schwerer ist als die sweiftUos Beinmaxischen län : an 
189, 9 nnd hir:gar 160, 89. Aber immerhin wird man ihn Beinmar so- 
trsiMB dOxte, wie noch Häuft getan hat, da er (TgL sn MF. 109, 9) sich 
Ober den Diditer dieses Tons nicht bestimmt enteeheidet Anch ist in 
beachten, dass 109, 9 IL nnd besonders 110, 81t in dieselbe Zeit wie 
151, 17 SU ihllen scheint^ also in die Jagend Beinmars (fgL ob. 8. 44 L 
189). — IKe Strophe HO, 8 ist oflbnber die Antwort anf den Antrag 
des Bittsrs an die Fran, seinen Dienst annmehmen. Sie macht die. Ein- 
willigang Ton seiner Treue abhingig. Darflb« ist er erftent: HO, 17 
ist als Mondog m Ihsseo, herforg en dhn dnrch die Antwort der Ftau. 
unmittelbar daran knüpft non 151, 17: manchen Tsg schon wirbt sein 
Dienst nm Onade, er weiss wol dass sie ihn Ar seine Stite belohnen 
wird, sie hat es Ja nach HO, 12 in Aussicht gestellt (151, 21 ich weit 
woi daz ei mich iäi geniezen miner etate klingt anverkennbar an 
HO, 21 $U man der ittzte mac geniezen an). Darauf dann wieder 
eine Strophe der Fran, die tolle ffingebung Terkflndet, wobei su be- 
achten ii^ wie 151, 27 iU daz er mir getriwvei woiatA sein rechte^ 
Tentlndnis durch die Torhergehenden ärophen erhtit: das Zutrauen, 
daa er ihr bewiesen, besteht darin, dass er ihrer Yerheissnng Ton HO, 12, 
die leicht als Ausflucht erscheinen konnte, Olauben geechenkt hai Zum 
AbscUuss des Ueinen Idebesromaaa 152, 5: er umihsst im Oanaen 
5 Strophen« 

158, 5. 

Ton den 7 Strophen dieses Tons sind die ersten 4 Ton B and C 
aas der ganeinsamen Quelle BC; die 8 letrten in G und A ans der ge- 
meinsamen Quelle AG und die erste, iweitB und Tierte auch in E tttwr- 
lieArt. A, S nnd B Tertreten drei Ton einander unabhingige üeber- 
lieinnngen. In Str. 158, 5 wird man A den Yomg geben mflssen: 
T. 9 er BGB, daz A. Schwanken kann man bei Strophe 158, 14: T. 20 
nnd T. 22 ist die Lesart Ton A die mattere, dagegen hat A T. 18 das 
ni s p t to g li che och bewahiti wo BGB doch haben, unprtoglicli enge ich, 
weil dadareh ein ftiner Gegenssts iwischen n^esl ime ze muoie in 
T. 1^ dsr Innern Slimmang, mA wieer tmle T. 18, dem Ansseren 
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BflnehiMii «nMeht, m iit alw lirUe n betunoL 158, S9: der 7«U«; 
dan BC T. 81 hitait «npiahll A la fblgn and Y. 39 n ieknüMi j# 
«riS^rl IcA. 158, 38. 24: dM aniM ein ^idiiroit geween in: der 
tngendfaftfte Sohraiber MBS. n, 150a guoies 0tbet kulde . • . euM 
äekeknem zagen: nkmer müeze er ei b^fagen; Hadamv t. häm 
ScBULua 8. 149 wtu eoi 4em zagen ein eekcenex iM genmme 
(wie HiLüFT Ze. 15, 347 bameikte, aae der Tongen Staue enflehi^ B« 
Sebestiaa Fruick ^ der An^gabe eeiner SpiidiivOiter Fnnkfiut 1560 
8. 14b): „Verzagt hertz flreihet kein schöne fram. Tbmdi wtmgmam 
etaiuenmi tropkaeum," Im Honibaieribri&z Ton GiTphne (Bnäsrnm 
Keadmek 8. 77) sagt Sempnmiiis: „Aber es heisi: kein verzagtes Hertz 
krieget eine schäne Dam. Non per tarmire poUris ad ai^ wt' 
ntreJ" 

154,82. 

HiLüFT bat mit Becbt A in Onmde gel^: die Ueberiieftrug in 
BC iet ungleich acUeebter; 154, 86. 88; 155, 2 (iweimal) 7. 9 beben in 
BC offenbare Fehler. E bat wiedeibolt dae Echte bewahrt — Y. 8 icftn 
sack ein nf^ nach mir getritiren nie: daa würde wOrtlieh ine Ven- 
bochdeateche flbereetet den Sinn geben ,4eb aah noch knn Weib nach 
mir tranem", wae nicht gemeint iet ein nflp iet nicht einfiuh gleich 
nnaerem heutigen „ein Weib^, eondem mulier quaeäam^ die gaas be- 
stimmte Fran, ja ee iet nachdrflcklicher ab der beetimmte ArtikeL Sbenae 
156, 84 michn scheide ein wUp van dirre Möge nicht „wenn auch 
nicht eine Fian Ton dieeer Klage befreit", dae gftbe ja gar keinen Smn, 
nicht flberbai^t irgend eine beliebige Fran kinn ihn daTon befreien, 
eondem die gani beetimmte. Auch 168, 10 begit ein nf^, 168, 87 
ond namenttich 195, 28 sprmche ein filp Uä sende nStp sS sänge 
ich ais ein man der flröide hat verlangen dieee Bedeotnng. 

155, 18 sehe ich nicht ein, warum Häuft Ton A abgewicfaen iik: 
die Leeart Ton BCE iet ein offonbarer Fehler. Der Gedanke wire nach 
der Herrtellnng in MF.: „die Geliebte hat ihr fiüirendea Gut eo TerteO^ 
daea ich den Schaden hüe. Ich nahm ton ihr mehr in mein Inneiee 
auf, ale ich hfttte tun BoUen.** Wae aoU man sich aber nnttf vamde 
ffuot der Geliebten denken? Es liegt nahe ififif £4ebe in schreiben, die 
Beinmar auch 161, 81 ale pereftnlichee Weeen auflhast Aber aach ee 
ist das BQd noch, wenn wir Y. 18 der leeen, hinkend. Wenn die löebe 
ihr Gut aufgeteilt hat, kann der Dichter nur etwas von dieeem Gut^ 
nidit aber Ton der Liebe in sich anfiiehmen; denn eonst gibt die Uebe 
pl6telich die persönliche handelnde Bolle auf und wird wieder ra etwaa 
ünlebendigem, ünpersOnliebem. A hat lier und das ist richtig: von dem 
anegeteilten Gut der Liebe hat er suviel bekommen. Y. 20 ist mit nsf 
VOM mir vU wwerldn die Geliebte gemeint, wenn auch vorher in dar 
Strophe von ihr noch nicht die Bede war. Y. 21 smie UUzei ich der 
triMwen mich anderhaip entstdn: „wie wenig ich auch von ihrer Saite 
treue Erwiderung meiner Liebe erwarte." enistdn wte Gieg«; 28 di 
er van siecheiie sich des tSdes enistuani. Weniger passend aehsiat 
die Bridlmog diaser StaDe: »wte wenig ich mich aaek in andanr Be- 
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lifllMiiiff Mf Trane TonlelM"» wofDr man kaum Reimnar 1749 27; 183,15; 
197, 36 rar Stfttn berbeiiialmi dail 

155, 37. 

Die HenteQimg dee TMee iat aehwieri^ : A und C gehen, wie ge- 
ineniaaaie Niler bewelaen, anf dieaen» Quelle niikk, die iweite Strophe 
hai auch E (daa aa den in AC lehleriiaflen Stellen daa Bichtige hewahii 
hai) vnd iwar nnaohen 155, 16 und 155, 5. Die Strophe 155, 27 weicht 
TOB den Torimgehenden dnreh die Beimart ab: wihrond dort daa ScheoBA 
ab ab bb exe (x beieiehnet daa Koni) ist, htntet ea 155, 27 ab ab cc dyd; 
die xweite Strophe hingegen 155, 38 stimmt in der Gestalt, wie sie Ton 
B tberliefert ist, gaos mit 154, 32 IL flberein, auch hinsichttich des 
Kons, nach AC hingegen nnterwheidet sie sieh durch dreifiMhen Beim 
am SddnsB. Lachkaxit richtete die eiste Strophe nach der sweiten, wie 
aie in AG flberiiefert ist, ein, »wenig geschickt^ meinte er selbst Er 
xweifbtte daher an der Echtheit dea Liedes. Bmsl') (Germania 19, 156) 
will 156, 8 die Ueberliefenisg Ton E annehmen imd diese Strophe mit 
154, 82 k n einem Gedicht Terbinden, wihrond er 155, 27 als ein- 
stro^higes besonderes Lied abtronnt Ihm stimmt Paul (a. a. 0. 519) 
bsL AC nnd E stehen sich selbstlndig gegenflber: E hat ohne Zweifel 
an einigen Stellen das Bichtige erhalten: 155, 89; 156, 2, aber es ist 
n beachten, daas die Wflnbnxger Hb. eine Töllige Umaibeitimg der 
Stit^he gibt, indem sie dieselbe dem Manne in den Mnnd legi DJus es 
in der lä eine ümarbeitong ist — der Text in E hUngt sonst gani gut 
-— Tenftt der Schloss 156, 9, der Ton E nicht Terflndert irt; machet 
mir ^ttu 9ugen dickt rdt kann nur eine Fran sagen. Ich glaube, es 
ist dsshalb auch bei Bemger t. Horheim 114, 24 statt werdeni mMti 
cmgen vtt rdt n schreiben werdent ir diu ougen vU rdt, — Es g»- 
hSrte also 155, 88 nnprtnn^ nicht in 154, 82; denn die ümar- 
beiftang tob E ist eben gemacht, nm die einxelne Franenstrophe in 
einen Znsammenbang mit den drei Torhergehenden ra bringen. Wenn 
man aber die Stroi^ie 155, 88, wie sie vrsprllnglich gemeint war, ala 
Franenatrophe beibehilt, ao hat sie mit den drei Steophen des Tont 
154, 82 C aach nicht den leisesten Znsammeiüiang, nnd Paul nnd Bnonir 
tun aehr Unrecht, sie trotadem mit ihnen Tertnnden n wollen. Da aber 
E; im die Strophe an die Toriiergehenden ansopassen, eine ümarbeitang 
in MinnliAe mit denelben Toniahm, oo ist es in hohem Giade wahr- 
sdieinlicJi, daas auch die Faasong Ton 156, 8 in E, dorch die dieso 
Slro^ ftmal TtfDig gleich wird den drei enten, eine Aendenmg sn 
gMdMm Zwecke iat^ Aber anch selbst wenn man das bestreiten wollte, 
se ist das Jir in 156» 8, welches E hst, an nnd ftr eich dem Sinne 
nach neht anflUUg. Man weiaa Ja gar mcfat, aeit wann daa firemcdm 
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iemer dicke mOeiT Von einer beetimmtwi Zeit Isl iiiiig:«4i dis Sede 
g ewee w L Wir haben eise die üebeiliefinniiig tob 1S6, 8* wie m S M» 
ab naehtiigliolie Aendemiig ni betnchteii. Die in der Qnelle BC rnt^ 
Torhandene, also wel na^gediditele Strophe 155, 38 jDum aadk vi> 
qirfinglidli Tom Ton der Torangehenden drei aehr wol dnrch das FaUn 
dee Koma nnterKhieden haben, wie etwa Weither 45, 87, wo die antan 
beiden iltseten Strophen ein Korn (^eldn: stän) haben, wibrend & 
dritte, wie ana andern Orflnden (WiLMAmra Zei 13, 233, EinleitDiig n 
Walth. & 72) folgt, naehgediehtete deeeelben entbehrt*) Der ünfesncUed 
iwieehen nneerem imd dem Walthenchen Liede wire dann nnr der, 
in letsterem die nachgedichtete Strophe offenbar mit den anderen 
msammen ▼ o igettagen iat, mit ihnen ein Lied anamachen aoIIleL la 
nneerem Toriiegenden Fall iet daa, wie geeagt, nicht denkbar, dnnaa 
schon allein nicht denkbar, weil iwiachen 155, 8 — 12; 155, 23. 24 «ad 
155, 38; 156, 9 ein doch gar in greller ^derqintch beeteht^ der, seibat 
die Neigung, im Wechsel die beiden Liebenden in Unkenntaia Sbne 
gegenseitigen Empfindungen danueteUen, sug^geben, unertrl^idi ieL 
Wir haben alao durchaua 155, 38 ala eeib^faidige Fnaenstrophs sm 
fttsen, wie 151, 1. Wenn hingegen gefragt wird, ob man 155, 27 vnd 
155, 38 lu einem LIede lu yereinigen hat, eo steht die Sache gsas 
anders. LiicBMAmr hat ea getan, aber bei eeiner Anerdnung ist es ob* 
begreiflich, wie der Dichter dasu gekommen iat, in der ersten Strsphe 
(155, 27) gani Ton dem Torhergehenden Ton absnweicheB, in der iwo- 
ten hingegen (155, 38) sich, Tom Korn abgeeehen, wieder an denadben 
annschlieesen. Zu gleicher Zeit gedichtet können dieee beiden Strophen 
auf keinen Fall eein. Die iltere muss doch oflbnbar die sein, wachs 
an den Toruigehenden Ton sich enger anachliesst, also 155, 38. Ss 
fragt sich, gibt 155, 27 hinter ihr einen Sinn? Da muss denn Jeder 
sugeben, dass, wenn flberbaupt die heiden Strophen lusammengehdwB» 
aie in dieser Beihenfolge den besten Sinn geben, ja ich sdbst glanbe, 
daas 155, 27 ftr sich allein unTerstSndlich ist und nur hinter 155^ 38 
Klarheit erhili Denn eo oft ich aie auch in der tos T.AfflnrA»» «b-* 
genommenen Stellung geleeen habe, immer ist mir iwmeilei unTersUnd- 
lieh geweeen: erstlich was eigentlich die Klsge Aber die TeflnsluBhisig- 
keit der GeeeUschaft eoU und iweitena, woran auch LAOBicAnr (vgL XF. 
a 291 SU 155, 37) Anstoss nahm, wie Y. 155, 37, der daa Bestehen eines 
auf Oegeneeitigkeit beruhenden Liebesrefhlltoisses Toraussetst, sum Yer- 
au4pehenden etimmt? Wenn ym aber die sweite Stroidie lur enftsn 
machen, sie als TorwuxtiiTolle Klage der liebenden Fhiu Aber daa finme- 
den dee Mannes, der sich abaichtlich ihr entsiehe^ aaflkaaen und an aie 
ala Terteidigung die KUige dee Mannes anschliesssn, daas die OeseD» 
echaft, gleichgiltig gegen eeine Leiden, aie Terachweige, und die Farn 
seiile treue aufrichtige Geeinnung nicht i^auben weUe (155, 33)^ eo er- 
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Ulan wir efai«B Uam Zmuaamkuig, in dem nimeiiflich 155» 87 aein 
ToDet Beeht «riiitt; denn mm besteht Ja wiiUich ein LiebesreriiiltBie, 
diu hüde, uid ^ BesoiKnii dee Mumee ist nur die, dus es aidi 
Ueni kOnnei Die Sitution ist dann gaas dieselbe wie 152, 15 in Yer- 
bMimg mit S 838. Freilich din Bedenken bleibt gegen meine Avf* 
fliSBiinfl bestehen: die Yenehiedenheit der Form. Zwar eine üeberein- 
stimmoag der 8 SeUoMferse ist leicht sn enielen: man nimmt entwederi 
wie lihxnnujKK tat» dreill»hen Beim an nnd indert 155, 86, eder man 
sohvBibt 156, 8 etwa «fti flrmedeti iuot den m mir gar (TgL 161,28 
ie dar %mder muoz ick gar verderben)^ als Korn reimend wal 155, 86 
bemar, wodurch ingleich der Daktjf Ins nnd die Betonung Pauls (il il 0. 
& 588) firimedin tuoi beseitigt wird. Nicht schwerer wiegt die Yer- 
sddedenMt des Beims in der flnflen nnd siebenten Zeile. Es ist sehr 
gnt denkbar, dsss Beinmar m einer Strophe später eine iweite mit ab- 
weichenden Beimen gedichtet nnd beide tnsammen Torgetrsgen hat 

156, 10. 

Dies laed ist nnr in BC flbeiliefert: das unde, das Haupt 156, 16 
einsstrt, ist nicht sn entbehren; dsss Beinmar gesprochen haben sollte 
mdi mich vinde ich die, wie Paul (8. 539) tu meinen scheint (denn 
wie 156, 17 aeigt, mnss msn Tier Hebongen annehmen), glaube ich nicht 
Das Gedicht ist Ton aHertflmlicher Form und weist andi mit seinem In- 
halt in die erste Zeit Ton Beinmars dichterischer Tlti^t IHe Mfische 
Mode hat Aber seine Poee&e noch keine Gewalt gewonnen, fgL auch 
SoHBUEa D. Btsd. 2, 489 [5]. 

156, 27. 

Die dritte nnd Tiefte Strophe fthlt in B, die flbrigen sind in A, 
BC und E fiberiieÜBit Ich fbnd es oben nicht wahrscheinlich, dsss in 
dieeem und dem folgenden Ton A und BC aaf ein gemeinsames Lieder- 
buch surfIckgehen. Yielmehr sind die in der gemeinsamen Quelle BC 
nicht stehenden Strophen wol Ton C ans einer A ihnlichen Quelle nach- 
ge tiag en. Sie lenken also Ton Tomherein den Yerdacht aaf sich, dsss 
sie später entbanden seien. Denn als den eigentUchen alten Grundstock 
der Lieder Beinmais hat man BC antusehen. Gibt nun das Lied mit 
der in MF. sngenommenen Beihenlblge der Strophen einen susammen- 
hangendan Sinn? Str. 3 und 4 können sunlchst nicht hinter einander 
gesungen sein, denn sie widersprechen sich: 157, 15 nUrsi komm an 
daz herze mibi ein «^, $oi ich der volle ein Jir unmmre <lk, und 
90i daz ai$e lange eün^ daz ei ndn niki nimei mar^ s4 deutet an/ 
den Beginn eines Uebesreriilltnisses, wo der Dichter noch nicht bnge^ 
noch kein Jahr geschmachtet hat; 157, 21 eti mich min sprechen nu 
nihi Man gehelfen noch geteheiden von der smtere min und Y. 26 
dar ich nu lange hüte und her mit t r i u men bai setst dagegen die 
lange Teigebttehe Dauer eainee Minnedienstes und TNUge Yenagtheit tot- 
aiBL Auch die Je letrten draiYenesmd in i^eichaitig, als dsss sie fai 
einem Liede aaf einander folgen konnten: dam gan ich nieman heilet^ 
ernenne ez mich vergit um gedünge ich ir gendden nach idgt den- 
selbeB pKMiehen Wechsel des Butsohhuaes nnd dar Stimmung nndswar 



BiilrtCt nur Kritik mU AUm^ d« Otaiikto BduMit 4« Ahm, 

in gl0i€lMr Weise (mit nu) «ingeLeitet» wie Y. 37 mu küfei daxT ick 
weiz moi daz tUz nikt entuot, nu iuo siez durch den mitten wän. 
80W0I 157, 38 — 30 als 157, 38—40 machen dnrdiaos dn Bindnck 
eines wirkHehen Ljedschlnsses. — Koch viel ireniger kftnnen Str. 2 od 3 
hinter einander ertragen werden: 157, 1 ich aUe t> von tage ze tage 
und hin doch hhtre nihtes wUer dastme vert sebt wieder lange Vnm 
des Werbens Torans, dem widerspricht 157, 16; nnd 157, 9 duz m et 
niht mire haaren mit (seine LiebesUagen nämlich) widerspricht 157, 17, 
wo gerade geeagt wird, er sei ihr noch gans unmetre nnd sie hshe aaf 
ihn noch gar nicht geachtet — Endlich kOnnen aooh nicht Str. 1 nnd 2 
sosammengehOren : denn in 156, 30 wird als Grand seines SchweSgeni 
der zmteei, also die innere ünrahe, die Yerliehtheit, in 157, 6. 7 da- 
gegen die Ungeduld der Herrin, das ansdrOddiche Yeriwt tn singn 
angefthri Ss ist offenbar 157, 1—10. 21 — 30 tn einem sweistroph^ 
läede snsammennifiLSsen; daain sohliesst sich Alles gvt an einandv: 
denn Y. 10 nü ewige ich unde nige dar entspricht^ genan fortfiüuend, 
Y. 21 $U mich mSn epreehen nu niht kan geheimen. 157, 28—30 
Inlden dnen trefflichen Schlose. — Ein iweites Lied gewinnen wir sns 
157,11—20.31—40; 156, 27— 36 steht ftr sich. Eine 8t&tie fdr meine 
Trennung finde ich in der üeberliefenmg; in dem iweiten Liede (157, 11. 
. 31) nnd 156,27 hat der ftnfteYers jeder Strophe nicht» wie in dementen 
Liede (157, 1. 21) rier, eondern fünf Hebongen: 156, 31 äiiez diz ich 
kfSmde gdr bendmen ABCB, al daz Liiomunr, 157 15 mir lil Mm» 
dn daz herze min AG, Jo ist mir körnen dn daz herze adn E, wärst 
körnen LkOBMAxas, 157, 35 idnger niht man dl die mfk ich Übe B4 
anders niht die mit E (wd f&r langer nihO^ niht länger mdn die 
* mtf ich lebe A. 

E bietet wieder ein wanderiiches Gemisch Ton Ovtsm nnd FUsehem; 
offenbar das Richtige hat dieee Ha 157, 26 dar ich nu bite und lange 
her mit iriumen bat, 157, 28 das 70m Beim geförderte noch (TgL Paul 
a a. 0. 8. 539), daneben aber 157, 17 — 20 eine gans fMe Aenderaagi 
Termntlich auf eine Anfmichnuag ans dem Gedächtnis sorfickgehend. 

158, 1. 

Die erste, dritte nnd rierte Strophe in A, E nnd BG, die iweite nar 

inA, E nnd G flberlieferi Woher G die sweite Strophe hat» liest sich 

! nicht ssgen. Die Ueberliefbrnng in A ist» beeonders in der sweiten nnd 

'dritten Strophe, sehr schlecht Die rierte Strophe, die iwar anch in der 

/QneUe BG stand(s. oben), passt in den Zinsammenhang der flbiigen ni^ 

S^hinein; sie ist wol als Gedicht fttr sich tn betrachten. Eine Yertri- 

dignng gegen Angriib, die der Dichter eeiner nnanfbOrliehen Klagen 

w^gen erftJuen hatte (158, 11—13), die Yeraioherang, dass er Idgen 

wllrde, woUte er ftohe Lieder singen (158, 14. 15), TODage Yensgthsit 

nnd Besignatbn (158, 10 deist unmendie: nu stalsd^ 158,28 hHä 

mir anders niht gegeben, so erkenne ich doch md senede nSO — 

das ist der Lihatt der ersten drei Strophen, nnd damit ist Mk ohne 

ZweifU die rierte nicht in Teroinen, die gans gatgelannt 4nd heiknag»> 

Ton 'genide ist endeliehe de anflogt Anch ist 158, 84 eine iMe 
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IHederliohuig tos 158, 21. Die letiten Tier y«FW geben in Haupts 
HenteQimg Ininen Sinn; 158, 37 wOrde nach MF. beisMu: „ich glubte 
niel^ daas leb nielit noeli einen aogenehmen Teg erleben sollte d. h. ich 
iMfte, ihn n erlebend 158, 89 bengt^ dies er sieli in diesem Hdfen 
gettoseht bot, daas die Oeliebto ihm also abgeneigt Ist; dasn stimmt aber 
nicht 158, 81. Es ist wol 158, 88 mit BGE n lesen ich gesrnke. 
Donkel bleibt freilieh immer noeh 158, 40. 

159, 1. 

Anf die eiste nnd ftnfte Strophe dieses Tons beliehen sich behanni- 
Uefa Wattheis iwei Strophen 11 1, 23 nnd 83, die oifonbar nicht bei der- 
S(üben Gelegenheit als ein Gedicht hinter einander toigetragen sein können. 
So haben denn anch Wizjumre nnd Bmosn in ihren Ausgaben sie Ton 
einander getrennt — 158, 25 hat man nicht dock sn lesen, das gar 
nicht passt, da ein Gegensatinicht da ist» sondern mit E dief. 159, 10 IT.: 
auf den Schlnss «irsr (fiM daz ime ttn flrüiden $i gebmgen baz (ist 
damit etwa schon Waltheis ien/ler gruoz Ton 111, 80 gemeint?) der 
habe im daz scheint ansospielen der Schlnss Ton Widthen iweiter 
Stnfhe 1 1 1, 88 <fl daz ez im wirt ieed, er muoz sin iemer ein nUn 
diep und habe imz dd und anderswi. An die ftnfte Strophe des 
Liedes Belnmaxs (159, 87) knflpft Walther hanptsichlich seine Angriifo 
an. Was den Sinn der Erwidmng der Fraa bei Walther betrifft, so 
wird er gestOrt, wenn man 1 1 1, 87 LAomfAHHS CM^eotor und Ane spii 
annimmt Denn man kann doch beim besten Willen dem schmachtenden 
Beinmar kein werben mit ifpl/Torwerfen; 159, 37 ist ja allerdings leise 
hnmoiistisch geflrbt, aber er will Ja eben auch das küssen nicht werben^ 
sondern versteln. Wenn das die Fran ein werben nennt, so Mt sie. 
ans der Anschannng, die sie doch 1 12, 1 muoz an iemer sin tntn diep 
beibehilt; sie setst Ja ansdrftcklich einander gegenflb« das mhige Wer- 
ben, weldics sidi den Knss ton der Fran schenken Usst, nnd den ge- 
waltsamen Banb (iesdj diep). Das ergibt der ganse Gedankeimsammen- 
hang. Wir Termissen aber in 111, 87 nodi einen Znsati, der die Be- 
lohnung des lieoen abwartenden Werbens, das Tordiente im Gegensati 
snm gestohlenen Gut ansdrflckt Ich schlage daher vor flkr mit flioge 
und ander spii m lesen mit fltoge unz an daz zii, zii beiekhnet 
das Erstrebte^ TgL Beinmar 157, 84 so hdi si tagende den ich volge 
unz an daz zii^ TgL anch Gntenb. MF. 70, 17; 75, 31. Die Herttel- 
hing, die Ton Beinmars Strophen in MF. gegeben wird, ist im Gänsen 
beimbehalten. 159, 8 ist nihi eine gl&cUiche Coigeotnr Sülupts, die 
Paul (Beitr. 8, 540) mlssferstanden sn haben scheint: nihi soll gar 
nicht Mf eine Fenon belogen werden, wie Paul meint; denn nicht dass 
weder er selbst noch ein snderer die Herrin genttgend loben kann, wiU 
Beinmar ssgeo, sondern dass überhanpt kein menschliches Lob Ihre Tor- 
iSgs m erreichen Termag. nihi ist dnrchans ein nentralee Substantimm, 
das sich mll «nic|iti^ flbersetMn Usst, also: Mkeine Lobpreisnng^. Dass 
das Lob aber wirklich sprich^ wirklich sprechend genannt werden kann, 
be w eis t eine Stilto» die Ich dem Mhd. Wtbi entMhme, WAcnnvAeaL 
Attdevtechee Lh.*a 874, 28 do erschein mkhü menigin engüe; dU 
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lobeiim tmserm kenin. daz lop tpraeh ainu: *Gkria im OBcdsis 
deW, ygi Mich ülridi t. Lichttnst Frd. 422, 20 tiu heert itt Idek 
sprach $6; il^, h mane sehaniu vrowe in gerne las, mmerspradk 
von ir werdikeiU — 159, 81 Imuidit nicht la hedeofen, da» dn* 
Dichter b«niti die Qoade der Fim beätrt, wie Paul (a. a. 0. & S89) 
meiiit Das wllide in Widen^roch atehen n 159, 11. 35, ud ich he- 
greUb nicht, wie Paul, der denselben aneifcennt, sich dunit nfriedM 
geben kann. Man konnte einiheh flbenetien: „so sehr bin ich ihr vatartaa, 
dass ksh schwer die Dankbarkeit» das OeAhl der dankbaren SigebeBhnt 
anfJBfeben konnte, . . . denn (Y. 83) sie lohnt mir mit geringfBgigen Diagen 
reichlich.«" Auf Jeden FaU ist nSmlioh ir (V. 80) objectifer GeaetiT. 
Indees scheint hier snch noch die Bedeotang „freondliche fteiviDige 
N^gvng sa etwas**, ftr die das mhd. Wtfa. n, 1, 838a Z. 50 C Belege 
gibt^ hminiaspielen. Dann würde der hflbsche Gedanke heranakognncn: 
„trotidem ich teiüebens ihr Untertan bin, kann ich doch nie meine fteii^ 
vnerswongene Keigong sn ihr Terlieren.** Dam passt trsfilieh das ftl- 
gsnde ich fr(k»e mich des daz ich ir dienen soL — 159, 80 ist mit 
b nnd A anme tage in keen; 159, 89 sa schreiben ffU gd daz ich ex 
bringe dan (so bC, daz ich daz B). Uebrigens eqiibt sieh ans Walthsn 
Erwidemngsstrophe, dass dieser Ton Beinmars nach 170, 1 gedichtet is^ 
wo er T. 19 die Geliebte min österlicher tac nennt 

160, 6. 

Die erstsn Tier Strophen sind in bC and B ans einem gemeinsamen 
Liederbach flberliefert» die ftnfte fthlt in E, brancht deahalb aber noch 
nicht in dem Liederbach bCB (x) gefehlt in haben; denn B ist dnrchaas 
eine seine Vorlage Tentfimmolnde Handschrift, der sine gekgentikhe 
Anslassong sniotraaen ist A hat sUe fttnf Strophen ans einer Ten bCB 
onabh&ngigen Qaelle. Zonlchst ist die Ordnang Ton KF. n berichtigen: 
Str. 1 kann mit Str. 2 nicht sa einem Gedicht TortHinden werden. Denn 
160, 6 It ist eine Klsge, dsss die Fian eeine Bitte Abel genommen and 
ihn redelös gemacht habe; TgL darflber E. ScHiiinT (Beinmar t. BJageaan 
& 45 It). Str. 160, 22 besajB^t aber nor, dass die Fian sich erst nach 
dem Inhalt der Bitte erkondigt habe, also widerspricht die in der enton 
Strophe Toraosgesetite (Ktuation der der sweiten. Die sweita Steophe 
moss ihrem Inhalt nach ilter sein. An dio erste Strophe ist die dritte 
sa reihen, in der wir 161, 8. 12 den nihem Grand ftr den Zorn der 
Dame and ihren Wonach, der Dichter mochte Ton ihr aUasssa, erihhm. 
Dasn passt wieder nicht die Tierte Strophe^ denn da heisst es 161, 21 
si enlAt mich pon ir scheiden noch bi ir bestön^ Ton ehiem sdichen 
koketten lanniechen Inhalten dea Dichten haben wir in Str. 1 and 8 
nichti gehört, wol aber in Str. 2: 160, 25 wil eis noch niht hin wer- 
nomen (waz genäden st der ich da ger\ so nimet mich nnmder mes 
ich vil maneger smmre niht enber „wenn aie noch nicht Tontaata 
haben will (man kann auch nglMbt" flbersetsen, TgL KF. 229^ so wan- 
den ich mich'' a. Sw w« Soll denn mein Kammer mir nichts nttMnt" 
Yon 161, 81 ff. ist es schwer sn sagen, sn welchem Ton beiden Lledan 
sie gehört Sie ist wol an 161, 14 anioscMieesen, dn der Anflug eiM 
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Bitte aa die Dame lo enthalten eefaeint» die tmgenäde ikhren n iMMn. 
Ton einer wirklidien ungenäde ist aber 160, 23 C nieht die Bede. Si 
bOdel alao 160, 6. 38; 161, 81 eineraeits nnd 160, 22; 161, 15 andarer- 
aeiti ein Lied. Ei atehen aieh darin A md bCE ala iwei aelbetändige 
QoeUen fogenflber; man hat in nnteranohen, welche üeberiietoimg den 
Yena^ Teidient und dieee n Grande n legen. bCB hat aDeidinga 
nehmali Fehler, wo A daa Bichtige bewahrt hat: 160, 31 atOrt daa 
mieh in bCE daa Metmm; 161, 7 fehlt in bCB eine Hebong; 1(1, 12 
haben, wie ea acheint, bCE daa in A erhaltene tauf nrti tiu gelndert in 
fw wU si; 161, 20 haben bCE daa ainnloae et; 161, 80 fehlt in bCB 
daa daa Meinnia wegen nötige noch. Die FlUe natfirlich, wo eine 
einaelne Ha. der Qoelle bCE fDr aieh einen Fehler hat, kommen bei der 
Abwlgnng dea Wertea Ton A nnd bCE nicht in Betraehi A hat nnn 
Aber nngleich Öfter Fehler, wo bCB daa Bichtige bewahrt haben: 160, 6 
täemm^ 8 /Mdeidt, 9 ich ez, 14 rehie fehlt A, 15 so hit ich ^(eswaz, 
160,88 nieh fehttA, 161,22 beitben, 162,2 unde fehlt in A (aach 
in Ci wol ana Zofell), femer 162, 4d^AatattA€rbC:Ahatalao 
Tier Fahler mehr ala bCE, wenn man auch 161, 12 einen Fehler in bCB 
annimmt, waa doch noch keineawega feetrtehi Aber noch nngOnatiger 
ataOt aieh daa Yeihlltnia Ar A, wenn man die Stellen in Erwignng 
lieht, wo B gegen bC nnd A daa Bichtige bewahrt hat: anaaer dem achon 
erwähnten 160, 8 redeids (rehtel&s bC, flröidelöi A) 16 ich rüem ine 
not E, innöi A, An n^l b, mich in nöi C; 20 mich ii verjehen E, 
si verjehen bCA (dieaer Fehler iat wol ab« derart, daaa bC nnd A aof 
ihn miabhAngig genten aind, denn sieh verjehen iat aalten); 161, 4 
wea nur leides ie 'R, liebes ie A, allez das mir ie van ir bC. Dieae 
Stellen kommen natitolich, da bCS nnr eine Onelle repriaentiren, bei 
Schltinng dea Wertaa dieaer Onelle im Ymgleich mit A in Betracht nnd 
iwar m Ungnnaten Ton A. Die Stellen, wo A nnd B offenbar daa 
Bkhtige gegenflber FMilem Ton bC haben, können auch nicht ftr A, 
freilich anch nicht ftr bCB aprechen. AUea in Allem genommen Tor- 
dient die Ueberliefemng Ton bCOS entachieden den Yonng Tor der in 
A. Wir haben alao Mgenden kritiachen Gmndaati ftr die Texther- 
atdlipg dieaea Liedee: die üeberliafemng Ton bCE iat in Omnde n 
legen nnd flberall, wo aie A gegenflberateht nnd keinen offenbaren F^er 
enfliilt^ m befelgon; wo nicht alle Handachriften der Quelle bCB flber- 
einaymmen, iat die Iicaart deijenigen anfennehmen, die mit A atimmt^ 
aofen aie nicht ana innem Orflnden ala nnmögttch aidi erweiat wie s. B. 
verjehen ftr mich verjehen 160, 20 (die Analaawmig dea mich hinter 
ich apricht natftrliflh nicht ftr eine gemeinaame Yorlage Ton A nnd bC). 
Danach iat dar Tait in KF. m indem. 160, 25 iat nach bCA ivf / W 
des nnd nach BA noch n aehrsiben, der Yen mit Anfiakt in kaen, 
wie alle entaprechenden dar flbrigen Stnq^. 160, 28 itXdiemir also 
dicke nähen anfennehmen, waa anch dem Sinne nach hObacher iat» ala 
waa in MF. ateht: denn die smesre liegt ihm nicht nnr hinflg aehr am 
Hanen, daa wira tiel n wenig, Tialmehr daaa aie ihm „alao nahe m 
Hanen gehdf', dea iat gviNint» 
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163, 7. 

Ton den 6 Strophen dieeei Tons lind die eitle nnd dritte in A, liC 
nnd E, die iweite in A, CE ud i, die eeehele in bCB nnd die beiden 
■ndem in C and E fltaliefert. Ee liegt hier Ar bC nnd S dM «e- 
meinaame LiederMeUein x in Omnde: ee nmiheele C 45—48. C 46 iel 
Ton b enegelaewn, denn 162, 16 iet dnrchane inm Yenttndnie von 
163, 7 nnenibehrliflh: der ellgemeine Seil in 163, 7 Aber die Yerwf- 
Uchkeit dee verguochen hat nnr Sinn, wenn daimnf die Yenieheran^ 
folgt, daee er eeine Ikme nicht dnrch eolehee venuoehen qnlle. C 60 
and 61 eind Ten C nachgetragen; eb aie in einem Zoeaminenhang Bit 
der Quelle Ten E 380. 839 atahen, mnea dnhingeetellt Ueflien, jedeafUli 
fohlten aie in der Qnelle bCE, ala bC darana aehOpite. 163, 8 iat dtt 
in allen Haa. flberlieforte «f^ wfp Ten Hjlupt entfont, nm den Yen 
anf 5 Hebungen m bringen. Paul (a. a. 0. & 541) will ee beibahaUn 
and Y» 10 dehdne f&r keine aohieiben. Indeea iat doeh dekehu dnidi 
daa Zeagnia Ton A nnd E, iwei Ten einander nnnbhlngigen .Uebeiliefo- 
mngen geeehfttai Und waa wichtiger iat, #fti ir/p iat dem Sinn nach 
nnmOglidi. Wie eottte Beinmar dam konunen, aefaie Dame, die er di^ 
nend umwirbt, «fti mtp n nennen? Dai iat abecdut uneriiM im hflA> 
aehen Minneaang. Die erate Starophe aber ftr dch genommen, wie Pavii 
wUl, nnd ala Sj^nch allgemein lehrhaften Inhalte befarachtet wllrde^ wenn 
man aieh auch Aber die deutliche Beiiehusg Ten 163, 18 auf 163, 8 
hi n wegaet ato , gana wider Beinmara Art aein. Der hat keine Zeit üd 
Luat, Yorachriltan Aber dae Benehmen in der Ehe lu geben. Endlich 
aber, waa will man bei dieeer Eridfirung mit 168, 9 von der er »eh 
nihi scheiden wil anfoagen? Daaa er dch Ton aeiner Gattin nicht 
acheiden will? Kein, diee «fti wfy Tenit dch ala Schrei bei T etbe aw 
Tung, aua dem Beetreben herana, lu Terdeoüichen und, wer gemeint 
aei, lu erkUren. Denn die Attraction versuochen wm der er sieh nihi 
scheiden wii iet recht kflhn. Babt8oh (a. Ld.^ 15, 140, a 830) macht 
darauf aofinerkaam, daaa die fliafte Zeile der flnflen Strophe (168, 9) 
eine Hebung lu wenig hat Kan darf aber deehalb nicht die entqpre» 
chenden Yerae der aadeni Strophen Tertndern, wie Paul möchte: 163, 1 1 
wideraetit eich dem und ebenao 163, 38. — Waa 163, 39 anlangt» ee 
wird wol lu leeen aein niemire, Mdaae dabei keine Beetiaunung mit aou 
atehen konnte^ iat mir neu; fUem%re heiaet doch oft nUicht wiedei' t^ 
ZAnHCO im lihd. Wb. II, 1, 153 a, alae „eo lange ich lebe, nicht wiedef*. 
Die Betonung auf der sweiten Silbe aeigt ja auch, daaa nicht niemer^ 
eondem niemire au leeen iat Die üeberiiefenmg in A iat in dieeem 
Liede Tiel beeaer ala die in bCE, letitere geben eich ala Tennodt andi 
durch ge m e inaame Fehler hinlAnfl^ch au erkennen: 163, 21 ad A, ynd 
CBi; 163, 37 iadert bCE dae Terderiite näi firöide in nät sfwie. B hat 
163, 31 daa'aUein richtige im gegen Aha — 163, 10 iat mÜASdeeh 
lu achraiben, waa bei weitem achwieriger iat ala daa eneh in bC; eben 
darum wol Anlaaa aar Aenderung gabi In den Strophen 168, 84 nnd 
168, 5 hat Haüvt ein eUektiachee Yerfohran bei der TaithenteDnig 
beobachtet, indem er bald ^ bald G folgt: ee Uaat eich anck in dar 
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Tift lüclil MtseiMideii, iPriehe Handidirift die benere üebediofeniiiff 
IwMl Beide gehen aofeiiseheiiilich Mf eine eteri[ Terderirte Yorbfe 
BUttcL — 168, 14—17 ha« effonber ^gewirkt anf Neifen 9, 23; Tgl. 
•odi üebelei Weib 166 ff. 

168, 38. 

A, bC md E stehen eich aelbetindig gogenfiber. 168,821t fehlt in 
A; 164, 7 mitehte ich mit B leaen ich diende ie^ wodurch der O^gen- 
aaii jnlm t&nde niemen eine noch achirfbre SpitM erfaftli 168, 32 
wie mae mir iemer ikt $6 iiep geshn dem ich sd Uange vnmmre bin? 
Baa iat offenbar naehgeahmt Ton Waohsmot Ton Kundoh MSH. ^ 802a 
wie WMc mir ein wip so üep ge^ der ich aise gar unmmre bin? 
nad Ton Walther von Klingen 3I8H. I, 78a wie mae mir sd iiep gesfn 
ein wfp der ich tmmm'e bhL Baa war wol eine Frage am der Oppo- 
aitionapartei, die dann aber die aehmaehtenden Minneeänger mit Stolx 
aelbat anfjpiffn. — 164, 8 ist ein aelbetlndJgea Lied, das mit den folgen- 
den Strophen nichti in tan hat: in der ersten Strophe beklagt sich Bein- 
mar, da« ihm aein Geaang bei der Dame nichti genfttit habe: mir MU 
min rede mihi woi ergeben; in der sweiten und dritten Strophe dagegen 
aehfldert er ein frflherea Znsammentroifon mit ihr, bei dem er troti Ent- 
fBnnng der huote 'vor Hebe!' nicht sprach (TgL E. Schmidt Beinmar 
T. Hagenan & 46). Mdgiich wiro ea indess, daaa man 164, 8—11 gani 
andeia sn Tentehen hat, daas nftmlieh Y. 4 sich anf die Angrü|b seitens 
dsa PnbKikoms besieht, dsss mit rede alao sein Dichten flberhaopt ge- 
meint ist Daftr konnte 164, 3 — 5 sprechen, denn diese Yerse scheinen 
einen Yorwnrf gegen die werit, das Pabliknm su enthalten. KatOrlich 
Indert ^eae Anflhssang nichti an dem Yerhiltnis Ton 164, 8 fll m den 
beiden folgenden Strophen. — 164, 25—27 ist wol Yorbild gewesen Ar 
Keite 24, 28—25; 29, 81 fll Anch änsserlich steUt sich die sweite 
«id dritte Strophe als ein Lied Ar sich dar: durah die THederkehr der 
Anfoogsworte sm Schlnss 164, 12 ich sach si — 164, 29 ich si sach, 
wie 154, 82 — 155, 26, fomer dnroh Wiederholung des ewi aoa dem 
SeUuas der erstsn Stn^ (164, 19) sm Anfong der sweiten (164, 21X 
und endlich durch den gemeinsamen Beim der lotsten beiden Zeilen 164, 
18.20.27.29 geschaeh: sach :enspraeh: sach, wUirend Str. 1 ihre 
eigenen Beime hat geschiet; liet^ fgL ob. & 89—99. — 164, 80 ist ein 
einstroi^iiges Lied. 165, 1, daa aidi achon durch seine Stellnng in B' und 
C als Kachtng imU, ebenfidla. Es scheint mir sweifolhaft, ob es nittig 
is^ H^VRS Erginsung Ar die sechste ZeQe ansunehmen. D4i die Strophe 
dem Sfame nach ftr ikk allein steht, ist anch eine Yariation der Form 
nicht unmöglich. Unsweifolhaft dagegen ist mir, dass PAULa Yermutang 
(a. 8. 0. & 542) Aber 165, 8. 9 folsch ist. Dass B an diessr Stelle nicht 
das Biflhtige haben kuui, beweiet achon die Aualassnng Ton swenn ichz 
erhebe. — E nianat anch in dieaem Ton wieder die Stellung wie ftlUior 
ein: neben fra^ka Echtem iat ebenso fraglos Entstelltes flberliefert Kn- 
mntlieh mit dem Metnm terOhit E gans wOIkflrlich, TgL 164, 8. 6. 
8. 26| dann und wann marrlt aich daa Bestroben den Ausdnck sa stei« 
gen. Andenmiti hatE 164, 85 aUein das, wie mir seheint» richtige 
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^eme^ alle andfini Hn. haben dd gerne, Paul (a. il 0. 8.543) will 
l«8eii: si Hezen mich vU schiere die miek dH gerne sSikem eiemerme 
und mir vü tan/le wiren bL Aber ich fentehe dies dA nieht Ei 
ist ja TOB Mnem Ort die Bede. Auf 164» 3 beseht lieh 177, 31 nid 
auf 164, 10. 11 177, 33—34. Daiana abar, daas fieee beiden Ben»- 
hangen in finem Gedkht etattflnden, darf man noch nielit nüt Babügk 
(n Ld. 15, 394) achliessen, daas 164, 3 nnd 164, 10. 11 in dn ud 
demaeiben Liede gestanden haben. HMisiena daas beide Stollen aen- 
lieh n derselben Zeit gedieliteton Uedem angehOrsn, ist wahnrheinliffh 

165, 10. 

Ffir diesen and den folgenden Ton gehen BC nnd A aof daasdbe 
Liederbach, das ich y nannte, lorOck. B 83—55 MF. 165, 10—166,6 
sind, wie oben ach als wahrscheinlich ergab, hinter b 19 anqgelhBen sad 
bei eneater Darchsicht der Handschrift in der ersten AbteQnng der Lieder 
Beinmars (B') nachgetragen. — Der IVm 165, 10 iL amfiwst 6 Strepfaei, 
die alle in IfF. in einem Liede vereinigt sind. Aber nor, wenn msn 
dem Sinne Gewalt antat, ist das möglich. In Str. 1 nnd 8 beklagt sich 
der Dichter, daas ein Teil des Pnblikanis seiner Klagen fiberdiftesig 
eei, etwas Anderes hOren wolle nnd ihm v o rwerfe, er leMe gar nicht ae 
▼on seiner Liebe, wie er sieh stelle. Waa soll nun nütten in dieser 
Yerteidigang gegen solche Yorwfirfe ein gans allgemein gehaltenea Lob» 
lied aof die Herrlichkeit dea Weibes? und waa soll ferner hinterher 
die üeberlegang, ob es ihm lieber sein würde, wenn die merdeMi der 
Fraa geringer nnd ne ihm sn Willen, oder wenn sie noch bendiehsr 
nnd ihm und Jedermann annahbar wftre? Das sind dodi lanter vep> 
schiedrae Dinge, nnd man trflbt sich daa Bild dea Dichten^ wenn man 
ihm solche Ungereimiheiton anfladet Jedes&Us schon nadi dem Grond- 
sati: „Jeder gut so lange ftr einen braveB Mann, bia daa G^genieQ 
erwiesen ist^, moss man jedem Dichter so lange nichto Absordes ntanenp 
als bia bewiesen ist» dsss er ein Fasder ist Aber lom Glflck haben wir 
hier nicht einmal aolche allgemein menschlichen ErwBgnngen nOtig, dem 
ein ftosseres Zeagnis spricht ftr die Selbständigkeit von Str. 165, 38. 
Diese Strophe fthrt Walther bekanntlich in seiner TotenUage aof Bein- 
mar an. Wie wanderlich w8re ee, wenn da Walther, nm BeinsMiii 
DichteigrOsse anf einen Schlag dem Hörer vor die Seele sn stellen^ den 
An&ng der dritten Strophe eines eecha- (oder flnf-) strophigen Ge- 
dichte genannt haben soUtol Kein Mensch bitte den gelnnnil Im 
Gedachtnia weiter Kreise hafteten doch nor die Anfinge selbetindiger 
Lieder, womöglich der Alteston Strophe eines neoen Tons, und non 
vollends weiterl Walther sagt Ja aoch nicht helü andere nihi wnm 
ein iiei geeungen^ woronter man eine oinielne Strophe einen Uedea vei^ 
atehen könnte, sondern ehte rede Daa beseichnet ja gerade den ab* 
geschlossenen, hi sich vollständigen Inhalt eines Gedichtes. Bs ist nseh 
alledem wol kein Zweifel, daas 165, 38 ein selbBtändiges Lied gewesen 
ist^ vollendet schön dnreh Binfechheit der Form nnd Hoheit des fiBhatte» 
Man sehe es ftr eich an nnd lasse es so anf sich wirksB uid lese es 
dann in der Ordnnng, wie es in MF. steht, hinter den beiden 
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imd for den beid«B leteton Strophen, um den Unterschied recht ra ftbleiL 
Zorn AnÄog so f»ol Tgl Beinmtr 36, 38; 182, 4. — Anch 165, 87 
Ist eine einen «igenlilickUehen Sinflül wiedergebende Gelegenheitestrophe, 
die durch jede ihr Toiliergehende ond folgende Strophe nur an Wiiknng 
feriiert 166, 7 Ist hingegen an die beiden errten Strophen ansn- 
achUeeaen; dorn 166, 11 iwer nu gihtdaz ich ze spotte „nicht auf- 
richtig^ iHhtfieAr/oirencBthilt die deutliche Beaehiinganf die 165, 13.19 
erwihnlan, im Poblikun gegen Beinnuur lanlgewordenen Bescholdigangen. 
166, 14. 15 „und merke, wo ich jemala (ob ich irgend wo jemala) ein 
Weit apreehe, daa nicht» be? er ich ee ana^reche, in meinem Henen ge- 
weeen iat" Daa flkhrt auf die Sfgannmg doa fehlenden YerBea; ee mnaa 
da etwm wie ich mit triumen si oder daz ich hin valsches vri ge- 
atanden haben.* FOr esn Hge konnte man ezn Imge Termnten. — Die 
nnr in E flbeilieferte Str. 166,7, die alao in der Qnelle ABC achon 
verloren war, iat lom Sinn nnd Abaehliiaa dea Qedichta recht weeentlich. 
Wo alao in nneerem Ton die Ha. E, die offenbar die beeaere üeberliefening 
fortritt, mit einer andern Ha. flbereinatimmt und kein innerer Omnd gegen 
die Leaart Ton E apricht, mnaa man dieee in den Text aetien. Demnach 
iat y. 11 4em sol mit BE, Y. 14 beide mit OB in leaen. Auch Y. 15 
hat man daz erkenne got ala die Worte dee Dichtere aninaehen, die 
nnr E bewahrt hai BG aowol ala A haben an dieeer der AUwiaaen- 
heit Qottea ein wenig wideraprechenden Anfforderang Anatoea genommen 
nnd gelndert: BC gans geachickt daz erkennet^ got ala AnmAing 
aeinee Zengniaaea, hiBr, im Auamf, nicht paaaend, A dagegen nimmt 
nur augenblickliche Yergeaalichkeit Oottee an und^will ihn mit dem in 
aolehen FUlen gewOhnlidien bedenke erinnern, TorgL die Beiapiele im 
Mhd. Wb. I, 844 b, Z. 46C 

165, 88 fehlt in A Im, aber daa Zeugnia tou BCE nötigt, ee ein- 
naetaen; der Yen iat dann lu leaen und lu interpungiren smes da 
mit triumen phiigest^ m6i im! d^sl ein steiic man. Der lotete Teil 
dea Yeraea obenao bei Yeldeke 61, 86. 

166, 16. 

In dieaem Ton darf man die Ha A nieht, wie daa Haupt getan hat, 
gegen bCE beronugen, da aie mit bC auf dieeelbe Quelle lurfldkgeht und 
gende keine beaondera gute üeberlieforung repritaitirt (vgl 166, 35. 36). 
166, 34 iat wol Paulo Coiueetur (slsl O.B, 548) anfcun eh men so enmwri 
mir nie so Uep; die Antittieee der beiden chiaatiach geordneten hypothe- 
tiachen Perioden iat gans in Beinmara Art Für voienden iat mit bCE 
verenden Y. 34 einiuaetaen. 166, 39 iat Joch man ichz nu die Paa- 
anng, die akh flr daa den Haa. lu Orunde liegende Original ergibt 
T. 83 haben alle Haa. nisman unmittelbar tot gesogen, ee muaa alao 
heiaaea mim MMe iz niemdn (mit aehwebender Betonung) gesogen, 
Daaa 166, 86 si enOze keineB Sinn geben eoU, kann ich Paul (a. a. 0. 
& 543) nicht aqgeben: wen man fttr unmeri hlH» dem lOmi man nichts 
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•ondtni d«B Tenditrt man. So, glanbe ktk, tchlleart Beinmir. Die L»- 
art $i neme scheint mir fflr $i etmeme la stehen, hilft siso die Ten i, 
den eoi^anetiTisofaen Kebensati, bestätigen. 167, 4 kann eine spifter 
nachgedichtete nnd dann mit den fthrigen insammen Torgetngene Strophi 
sein; so rocht schliesst sie sich an die Torigen nicht an, auch nacht 
167, 3 den Eindmck einee msprOngliehen Liedschlnsses. Yieileicht irt 
diüwr 167, 4 anch als ein ipftterer ErBats für 166, 34 sa betiaditaa, 
so dass die beiden Strophen nicht hinter einander To i ge tn igen voidea 
wftren. Dafttr ktante sprechen der PanJlelismns des Gedankens und 
kan ich anders niht an hr gewinnen . . . ich nrii ir gOeiemid ir 
gelMorde nUnnen nnd 167, 6 sli mir niht anders mac gesekekm, 
so • . lege mich ir nähe M o. s. w. Beide Gedanken haben eine psiil- 
lele Anegangelinie, widersprechen sich aber doch, igL anch 166» 27 siIr 
dienest spät erworben hat und anders niht. Ich glaube flbrigeis 
nicht» dass Paul Becht hat, wenn er 167, & den Sats mit o6 als Be- 
dingongssats sa mac si mich doch Mzen sehen anfihsst und nnr wie 
si mich haben »ölte Ten sehen abhAngen Usst Denn in den Torh»* 
gehenden Strophen herrschte TOllige Resignation, die Dame hatte ihm 
alle Gnnst Torsagt, wie sollte er nnn dazu kommen, etwas tn bitten, 
für dessen ErfUlnng er selbst erst die Bedingung ob ich ir weert 
iiep stellt? Er weiss ja, wie wir aas den Torigen Strophen eneben 
haben, dass er bisher ihr noch nicht lieb ist Diese Probenacht sehflut 
er nach 167, 6 doch f&r keine besondexs hohe Gnnst sa halten, wie er 
nach PaviiS Interpnnction mOsste, sondern f&r ein liltimum refugiwn, ttr 
das letzte and ftosseiste Mittel, die Beinheit seiner Liebe sn bewrisen. 
uns freilich sonderbar genagl Boinmais Stil entq^richt es sehr gv^ 
wenn sowol der Sats mit ob wie der mit wie Ton sehen abhftngen sad 
also einen fljnonymen Gedanken aosdrflcken. Es ist flbrigena anfliillend, 
dass in dieser Strophe an swei Stellen b nnd E offenbare Fehler ge- 
meinsam haben 167, 7 sd tuo si doch als ob es wesen sötte b^ s6 
tuo doch eine wUe reht als ob ez wesen solde B nnd 167, 5 wfere 
ich ir Iiep bE. Es mflssen also Ar dleee Strophe b nnd E eine ge- 
meinsame Anfieichnong benatst haben. ~ Die folgende Strophe 167, 13 
hat in dem AbC in diesem Ton la Grande liegenden Uederbadi nidit 
gestanden: sie fehlt in b and ist in A in einer gans Terderbten Gestsl^ 
wahrscheinlich nach einer Aafieeichnang aas dem Gedftchtnis, Überlielert^ 
aosserdem bildet sie anch ein Lied für sich. Es tritt für sie sowie flkr 
die nftchste Strophe noch m sor bisherigen UeberiieÜBnmg hinsn, ohne 
eine neae Grandlsge f&r die Textherstellang sa Ueton, da m ans einer 
£ Ähnlichen Qaelle stammt A, C and E stehen sich gegenfiber: 167, 
18. 20. 21 hat E offenbar das ürsprflngliche nicht bewahrt IDsa wiid 
also an allen indifferenten Stellen die Lesart Ton C anfhehmen. A kommt 
im Allgemeinen nicht in Betracht, 167, 16 aber entMheidet es n Gnu» 
sten Ton E: es ist doch wol anch Terstftndiger sa ttrlunden sispreeheni 
gar ze vil von mkur flrowen jdren und firägeni melher tage si si^ 
wie E hat (anch A hat und vrägent welcher tage si sQ. 167^22 ist 
die üeberlief^nrnng in Em, wie anch Häuft eikumt hat, die 
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167, 23. 24. 29 haben bC offenbare Fehler. Aber Haupt hat einmal in 
emeeitig E beroxiagt: 167, 25 ist mit bCm bl lebendem Hbe in sehiei- 
ben; 167, 26 $o enkiag ich niht, ebenao V. 28 not mit Em ftr feit. 
167, 81. 

Von den 8 Strophen dieeee Tons sind die enten beiden in b nnd 
C die iweite auch nnd die dritte nur in a (dem Anhang Ton A) flber- 
Ueünl Diesem Liede ist es wnndoilioh ergangen. GbJLtxb gab im 
Jahre 1792 Bragnr II, 8. 179 eine Uebersetning der beiden in C übei^ 
lidbrten Strophen nnd beseichneto das Oanze ak eine Klage der Gattin 
Leopolds nm den Tod ihres Gemahls. TDHAOEir bezieht os ebenfalls 
auf die Gattin Leopolds VI, die, wie er angibt, des üngamkönigs Gejsa 
Tochter Helena war nnd 1 199 starb. Aach im Mhd. Wb. 1, 665 a, Z. 88 
wird diese Anfhssong beibehalten nnd mins Heben htrren töi (168, 19) 
mit „meines lieben Gemahls Tod** erklärt, auch Wacxssnaosl scheint 
in seinem Lesehoch * 509 diese Ansicht sn teilen. Haupt dagegen Itet 
die erste Strophe den Dichter sprechen, wAhrend er die zweite nnd dritte 
der Welt in den Mnnd legt^ die persönlich gedacht hier nm den Henog 
klagen solL Dsss damit dem Gedichte Gewalt geechieht, hat E. ScmimT 
(iL IL 0. 8. 52) richtig bemerkt, aher auch er irrt noch darin, dass er in 
der ersten Strophe nicht Worte der Fnn, sondern des Dichters findet 
IKe erste Strophe ist gann der gleichen Stimmung entsprungen, wie 
die beiden flbiigen, nnd nichts dentet darauf hin, dass si^ Ton einem 
Andern gesprodien werde, üeber die Bedeutung der Frau selbst lAsst 
sich streiten, herre 168, 19 an sich braucht nicht auf den Eheherm 
sn geben, TergL s. B. das Tagelied Babins (Zupttza 20, 24), wo die 
Fraa den scheidenden Geliebten acA, herre, vriunt, geeeüe anredet, 
aber mit dem Fossessirmn Terbunden und nicht in der Anrede stehend, 
glaube ich, muss es auf den Gatten bezogen werden. Auch der Inhalt 
der TotenUage stinmit zu ähnlichen Elsgen rerwittweter Frauen bei 
andern höfischen Dichtem, s. B. Iwein 1890 flC. Anstoss nehmen konnte 
man nur an 168, 13 den ich mir hete ze ntmerilcher ougewpeide 
erkiHrn, das klingt nach Mailiebe, die im FrOhling entsteht und mit dem 
Herbst dahin welkt und tou deren Yergftnglichkeit Sprichwort und Volks- 
lisd Toll sind (TgL SnotooK Sprichwörter Kr. 6763, ühlahd Sehr. 3, 390). 
Wir haben anch im Minnesang Zeugnisse daftr: Meinloh 14, 1 It; Hart- 
maan 214, 84 dir häi enboten, frowe guot^ ihn dienest . . . ein 
ritter .»..der wil dur dinen willen disen sumer sin; Tannhanser 
LI 47, 16 daz ich wmre ir dulz amU mit dienste disen meietC); Hftts- 
Ma 1, 118, 1—11. Den Ausdruck auffenmeide liraacht aber anderer- 
_ seits aneh Prftnfaüt in der Klage tou Gonther, als sie seinen Tod er- 
' fUut: Lagbmaw 1809 si sprach 'mtn ougen weide diu wmn ze verre 
mirst enpfltm.' Wenn man nun ausserdem bedenkt, dass es Sitte ge- 
weite wai^ nach das eheliche YeriiSltnis swischen Mann und Weib als 



7) Koih Haodob«, d« nsaeh« TolkfMBlioh« hat, nagt (FMt Wakt^ 
8.1841: .DtaFithUag wiU idi ihr (dnPkyUii) maätU dmFflhliagwtihea.... 
Ihr nhnei^ kh Miat Liebt, Flit «stt Mi sar BcuMiv-Ut'. HnuniBAiiD. 
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an minniglicli« Dienstreiliältiiifl annadieii» w eitiärt aicb 168, 13 nr 
Genflg«: die Fnn spricht Tom Ifaim, wi« die Herrin Ton ihraoi ritteriidw 
Liebhaber. Doch lAaet sieh noch anf eme andere Weise dies« Yen 
aneh im Mnnde der Fn» reUig rechtfertigen: man betone das JA": 
den ich mir heie ze sumerHcher auffemteide erkom, im Cingeniiih 
sn den übrigen Menschen, Ton denen es 167, 31 heisst ti Jeheal dtr 
tumer der si hie, „Die Leate sagen iwar, der Sommer nei da; was 
hilft mir das? den ich mir mr Sommerfrende ansersehen hatte, dar 
fehlt mir. Ohne ihn ist mir der Sommer mchts." Uan darf also an- 
nehmen, dass die drei Strofdien der Gemahlin Leop^dds in den Mond 
gelegt sind. 

168, 30. 

In diesen nnd in den folgenden Strophen Ins C 99 steht sich bC 
einerseits nnd E andereraeits gegenUber. bC ist sn Gmnde sa Iqiea. 
Aach 168, 36 sehe ich keinen Gnmd, das in BC Überlieferte sd sn Te^> 
werfen, da ja durch zwdre die Bekrftftigung hinlänglich ansgediückt ist 
Die Negation en ansznbusen ist eine BC gans gelinfige SgentflmliGh- 
keit s. B. 154, 33; 161, 29; 162, 32. 33; 163, 35; 164, 7; 165, IL 
17; 166, 24. 32; 167, 24 n. s. w., man hat also söfie anfrnnehman. 
Die dritte Strophe 169, 3 hat mit den beiden vorhergehenden nicfals 
sa tan: in jenen erwidert er anf Behaaptongen, die im Pabliknm aaf- 
getreten sind, dass er dee frohen Gesanges überdrüssig sei; er singt 
nur durch der Hute frage; in der dritten Strophe dagogen wendet «r 
sich gegen die, welche sich um ihn nicht bekümmern, die also gerade 
das Gegenteil ton wie die KlAtacher, Spötter und Frsge/. Zu dieser 
Strophe gehört die in m unter Walther überlieferte desselben Tons QEP. 
299): fDr die Zusammengehörigkeit spricht ausser der Aehnlichkeit des 
Inhalts der gleiche Anfiing mit ich wil (TgL 151, 17 nnd Haupt m 
181, 13); das so entstehende Lied ist ftusaerlich wie innerlidi aymme- 
trisch. Den Grund für die Anftgung ron 169, 3 sn 168, 36 bot der 
Schlnss obez ir eteHchem taie in den engen wi^ was man anf die 
alle *die min enbenU' beaog. Hier eine beflftufige Bemerkung: wir 
haben Tiel&ch gesehen, wie in den Hes. dem Sinne nach nicht 
mengehörige Strophen desselben Tons susammengestellt sind. Den 
lass bot» wie ich glaube, in den allermeisten Fällen irgend ein AnUang 
einer Strophe an ein Wort oder einen Gedanken einer andern. Die Ssmm* 
1er scheinen von dem Bestreben geleitet gewesen sn sein, eine Art sach- 
licher Ordnung sn treffen, wie sich das ja bei den Sprüchen nachweisen 
Itat Mit diibei im l^iele war augenscheinlich die Yorüebe ihr die 
Fflnfrahl; denn mir scheint, als ob äe gewöhnliche Annahme, wonach 
es seit Knde dee 12. Jahrhunderts beliebt geworden sein soll, fünf- 
strophige Lieder su dichten, einer Berichtigung bedarf: nicht 
lieh auf die Dichter geht die Fünfimhl der Strophen snrück, 
sehr oft auch anf die Besitser der Liederbüeher, die Sammler. 

169, 9. 

Die dritte Strophe, welche Paul (a. a. 0. & 543) tot die sweile 
stellen wül, muss Ton den übrigen gans getrennt werden; denn sie 
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hlli nur aüie gaas allgemein Tvrlaafende Kkge Ober fiüache, trtalose 
Qmmnxakg, die ihm ron Leaten» denen er gedient hat, la Teil wixd, 
TfL 169f 3; Ton LiebeeUage, der 169, 9 und 15 geweiht aind, dagegen 
nichts. Der Awdmek dar ich doch bedienet kän mag den Irrtum 
Teranlaart haben, ala handle ee aieh in dieaer Strophe nm rergeblichen 
ICnnedienat, wie denn aneh B mhig der ich so vil gedienet hän 
laderi Gleich dieaer Fall Mnnte meine oben geänsaeite Yermntong 
imteretatien, Daa Streben Gleichee snaammemastellen, ron einem Ten 
mOglicfaat viel Slnq|»hen snaammeninbringen nnd feet in Terbittden, lie« 
nch oft durch taaseiliche Aehnüchkeiten leiten. — Ob die vierte Strophe 
mit den beiden ersten din Lied bildet, mnss sweifelhaft bleiben: ein 
solch pl6tilifihes umspringen der Stimmung, wie dieses dann aeigen 
würde, ist nicht gegen Beinmars Art — 169, 1 1 ist mit bCE valwet an 
schrsiben. In diesem Ton hat £ noch eine Strophe, nm die Fflnftahl toU 
an amehen, die sonst nicht überliefert ist: 169, 33. 169, 36 des wirt 
min pH schöne rit; mnss man nicht interpongiren: des wirt min 
pH sch&ne rdi, ernenne ich in erliegen sol: s6 gedenke ich n. a. w.f 
Daa erliegen f d.h. dnrch Lügni gewinnen, ist das Mittel, wodurch 
ihm rät wird, werden kann, aber er scheot daror iarfici[ {s6 gedenke 
ich): omi! wie getuon ich mal? wie kann ich der Sittlichkeit gemäss 
handeln? 

170, 1. 

Die iweite nnd dritte Strophe ist in A, bC nnd E, die übrigen in 
bCE überÜeCMri Den Abgesaag der ersten nnd sweiten Strophe hat £ 
gaas entsteUt, ebenso A den der sweiten. — 170, 2: Paul (a. a. 0. 
8. 543) : rZa der Liebe, die man sehen hat, kann man nicht eilen. Daher 
mit E sn lesen dttrch die liebe,** Das ist gans falsch. Das, was Pauxi 
lesen will, würde etwa heissen: ,4ch mnss immerfort eilen, mich beeilen 
nm der Liebe willen, die ich habe.'' Wohin denn? Wozu denn? Das 
gAhen Torlangt einen Zosats, der das Ziel ausdrückt Man kann nun 
übrigena sehr wol einen Gegenstand hän, besitzen, ohne darum notwen- 
dig ihn bei sich sn haben. Aber gAhen heiest auch nicht bloss geilen, 
Isafen'', rftumlich*körperlich, sondern überhaupt leidenschaftlich auf etwas 
sustreben, heftig rasch wonach tiachten: „ich mnss immerfort der Liebe, 
die ich habe^ sustreben." Wer Torstünde das Bild nicht? Die innerliche 
Empfindung wird Tom Ich losgelöst, draussen olijectiT extstirend ala 
etwas Fremdes betrachtet, dem das Sulyect sustrebt Wenn man durch- 
aoa will, allerdings ein Widerqnrnch, aber wie es Tiele gibt, Jedem rer- 
stindlich, der nur rerstehen wflL Man konnte übrigens Paul mit 
seinen eigenen Waffen schlagen: 174, 31 will er leeen: ich hian iemer 
teil an ir: den gibe ich niemen, swie fremde er mir iemer st, wo- 
bei er fremde vol teil besieht Da konnte man nun ebenso ssgen: „daa 
ist Ja üasinal wis kann denn Jemand etwas, waa ihm fremde ist» waa 
er also akht hal| überhaupt einem Andern geben wollen?" 

170, 30. 

Vor in bO übeiUeibrt Ich «^be Str. 171, 35 ft gehOrtm 171,18. 
Dan ist der Gedankengang Uarer: Y. 15 hat der Dichter geeagt, er 
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habe Alkt g«tui, wm aniie Ffliehi g^wcten, «ad doch W dor QciMn 
Biehii dtmil «mfeht Y. 25 folgt daBn Widemf , «r wii» Tielmhr 
aellwl Sehidd, mim siaiekeii habe ihm dm Sehadfli gebnehl (?. 31). 
Dinuif dann wiodor SntNhnldignng nnd Hofirang: Jd itt tkiek mk 
sehuide entriumen niht tS grdz (Y. 18). Man beachte die Wwkt^ 
holnngen gleicher Woitetftmme: minder (Y. 1) — tnmderßeke (T.Sl); 
wuitttekeii (Y. 5), ttwieeüchen (Y. IIX stttiekeii (Y. 31). 

171,33. 

KnrinbC. Daa Qanie sehenhaft 172, 8 tenteheieh inHAom 
HentoUong niehi: die Hee. haben er mökte [mokie b), das M ineb 
richtig; der Sinn der beiden Strophen ist: Die Fran beg^ an ihm .Ge- 
walttat** (Y. 3S), habe ihn beronbet alles des er hdt (39, tgi Um^. 
130, fll 14), er will daz bereden (sie überfllhrea wie es Bechtms iik): 
wenn sie nämlich lengnet, will er sein Becht im Gottesorlefl ciUitm. 
Die Fnm erwidert: Er habe nicht Qmnd, so siegee g ew iss sa sein; m 
sei noch nie Ton ihm Tor Gericht geiogen worden (ftr *Ja$en\ dm 
sonst nur das Yerfolgen des anf frischer Tat Ertappten bedeotet, s^ttgt 
mir SrnTum Uagen' Tor; TgL Lsxxn, Hdw. n, 1392, Z. 43fll), « 
wisse also noch nicht, mit was fttr einer Gegnerin er es m ton habe; 
in keinem Fdle werde sie der Yerteidignngsmittel entbehren (s. Hoaaxia 
Gloss. inm Bichtstoig s. t. irfrr, gemere), selbst im Zweifaanpf weide 
sie ihm überlegen sein. — Dies Gedicht hat wol Einflnss gehabt saf 
Hogo Ton Werbenwag Ld. 49, 24— 3S (rgi übrigens aneh HF. 313, 21 £). 

173, 6. 

Nor in bC. 173, 10 — 12 sind anders sa interpongiren: mii den 
triumpi, unde ich meine daz, unde als ick ir nie wergazt sS §e- 
sidn diu ougen min und niemer baz, 173, 10 moss man das lOMir 
als Yertreter eii'^s „mit denen** ansehen, aal trintten bengaa; denn 
meinen ohne weiteren Znsatx kann nicht heiesen „anfrichtig geainnt mkaf^, 
ohne nähere Bestimmung nnd mit persönlichem AccnsatiT heisst es wenn 
denken, lieben. Dagegen gans gewöhnlich ist die Yertiindang mii irin^ 
wen, mii statten iriuwen n. s. w. meinen, TgL IChd. Wbi n, 1, 107bL 
173, 11 enth&lt dann eine sweite adTorbielle Besttmmnng „uid so wie 
ich ihrer noch nie rergass" (man konnte das ir auch auf triw^em b»> 
ziehen). Damit ist dann der Yorsate hinlänglich beieichnet, nnd et folgt 
als wiederholende Bekraftignng s6 gestän diu ougen min und niemer 
baz. Das ist aber noch schwierig sn Torstehen. Was hat die Boprhif» 
fonheit der Augen mit eeinem Entschloss in ton? Ich glanbe man anss 
snr SrUämng Stellen herbeiliehen wie Beinmar 186, I isi nu Inec 
daz mir diu ougen min ze flröweden nie gestuonden moi. Den 
wird ja überhanpt in der alten Zeit ein Tiel grOessrer Anteil ai 
Gemütalehen sngesprochen, als in nnserem Zettalter der BriUan. üi 
angenehme Dinge ton einem in den Aogen weh: Beinmar 189, 1 slsl 
iiep und wert als i^ obez ir eieikhem tmie in den ougen mi. Wie 
man mit den Augen tmerh blickt, so lacht man aneh mit daa AvgeB» 
nicht mit dem Monde allein. Aber einftch sa übenetsen «aaT 
Yoisate haben sich meine Angen gerichtete hindari daa ftlfsada 
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niemer baz. Dies Mhemi Tklmelir die Steig«ni]ig eiiiM PoaitivB lu 
taia. VieQaichi hat nuui also ni schieibeii wol yestdn diu cugen min 
apuf nie mS baz. Za nie mS hat ist natflrlidi geetuenden tu ergin- 
aen. — Dia nrrit» Strophe enthfllt die Veraieheniiig der Treuen Daran 
srhliimBt sidi gut die ftofte Strophe an. Dagflgen stOren den Zusammen- 
teag die dritte und vierte. Beide enthalten mmMige Wiederholnngen . 
des Inhatts der ersten beiden: 24 ich hän ir gelobet ze dienen vil 
mm doch $6 wü ich dienen ir 173, 9; 26 und ir niemer umbe ein 
»ort geUegen «^■■.173, 13^17; 30 got meiz mol den willen min 
m^ da vor (vor der Lflge) mUeze mich got hUeten alle tage 173, 19. 
' Woia, naehdem man eben in swei 8tnq|»lien dieee Yersichemng gdbOrt 
hat, noch einmal die Wiederholnng derselben im Ferfectom: ich h6n 
gelobet? Dass er das gelobt hat, daran sweifelt Ja Niemand mehr! 
VebenUes paast dann nidit einmal 173, 25 dar xuo daz ichz gerne 
hil; denn von dieeem Versprochen haben wir ja in den voraQ^henden 
Strophen nichta erihhren. Es ist demnach nicht wahrscheinlidi, dass 
dieee vier Strophen jemals losammen vom Dichter ftr den Yorttag be- 
siimmt gewesen sind: vielmehr werden 173, 20 nnd 27 sp&ter nach- 
gedichtete Strophen sein, die bestimmt waren, bei einer neuen Ansgabe 
des Liedes die Stelle von 173, nnd 13 sn vertreten, wShrend die letzte 
Stn^ihe 173, 34 nnverindert blieb. In diesen Farallelstrophen worden 
teilweise Gedanken ans den Uteren beiden Strophen (173, 6 nnd 13) 
wiederholt nnd swar als dem PnUiknm bekannt voraosgeeetst (ich hän), 
Aeosserlich findet dieee Yermntnng eine StOtie in dem gleichen respon- 
dixenden Anflug der dritten nnd vierten Strophe wart ie guotee und 
getriuwei mannes rät and wart ie manne ein wfp sä liep ali 
$i mir ist. Andererseits fthrt aber die Beimabweichnng in Str. 173, 34, 
die nnr 2 Beime im Gänsen enthält, wihrend die Übrigen deren drei 
haben, darauf, dass daa nzsprflngliche Lied nicht ans fbnf, sondern aas 
drei Strophen bestanden hat; denn beiftnf Strophen wftre kein Grand 
Torhaaden, ja verstiesse es sogar gegen die Symmetrie, die lotste dnrch 
b es endero Beunbehaadlnng anssnieiehnen. Bei Verbindong von 173, 34 
Bit 173, 20 nnd 27 wurde die Qliedenmg des Liedes noch kanstvoller 
und die Droitefligkeit^ mit Zosammenfiusang der ersten beiden Strophen 
als der beiden SMleo, gegenüber der dritten, dem Abgesange, noch deat> 
lidier. Eine iweite M<^chk^ wire übrigens, dass 173, nnd 173, 13 
Aberhanpl mit 173, 34 nie ein Lied gebildet hAtten, sondern swei selb- 
stlndige snsammengehOrige Utere Strophen desselben Torib gewesen wftren. 
173, 22 mochte ich mit Paul (a. a. 0. & 643) bUen ftr biten lesen. 
— 174, 2 liest C sä gediene ich äf die, säle niemermä^ das ist ge- 
lodert sns gedinge, iris b hat; denn von' einer Drohung nut dem Anf- 
gebea des Ifiaaelbastes kann, wis der Zusammenhang lehrt, nicht die 
Bttde sein. Aber auch was b hat gibt keinen Onn. Waa hat die HoiT- 
■nf auf selBe Seele und deren Heü mit eeiaen liebesleid su toat Viel- 
Mehl hat gesiMideB sä gedinge ieh äf die smlde niemermä. —Wenn 
aiaa 178^ 33 dazs tteet, haben sImmtUehe Teno trochllschea Blj^th- 
wie im Mgeodea Ton. 
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174, 9. 

Von hier Ws 175, 28 liegt bC eine E ihiilidie QneUe n GnmiiL 
Die IBnf Strophen deeTone 174, 3 können wieder, wie mir edieint, nicht 
als ein einheiflinhee Gedicht betnehtet werden, teils wegen vMrtrtglkher 
Wiederiiohmgea, teils der Widersprlkdie wegen. 174,15 tauf mir lett dtf 
90» ffttekUit daz a mim und gebe des niemen nihu Dm iit 
gans denelbe Gedanke wie 174, 31 ich hän iemer teil an ir: den 
gibe ich niemen, denn der I0JI ist eben niehte Ander« als mn 
gedankef sein ieit, 174, 28 der mae ich vergezxen niemer 
mi ebenso (an ent^reehender Yenstdle) goi weiz nwi daz ick ir 
nie vergaz (V. 35). Die Yenchiedenheit des Tempos deotet aof eise 
leise Yeischiedenheit der fitaation, anf Yenchiedenheit der Zeit der Ab- 
ihssong. 174, 12 dicke Mi ei mir geteii daz ichz lieze (nimli^ das 
Werben) in möhie» niemer zende komen: das ist nnverBinbar Bit 
174, 17 daz ich ir gediente ie tae^ des enmii ti mir geiouben nikt, 
omS! üeber das nnprflngUeh m Gmnde liegende Lied, das wir herus- 
nschilen haben, liest sich schwer etwas Bestimmtes sagen: mir ist am 
wahxscheinlichstai, dass niq^rflnglich Str. 1, 2 nnd 4 gedichtet mid ab 
Lied verbreitet worden sind. Str. 3 scheint mir ein qpftterer Ereati fttr 
Str.2Qnd8tr.5 nunSnats fttr Str.4 bestimmt gewesen sneein. — 174,11 
du aUe eehutt ,/)hne Jeden rareicheoden Grand", nidit etwa ,^ohne jede 
Sdinld^ 174, 15 wlangt der Sinn hinter geeehiki ein Kokn. 174,28 
ist sn sehreiben der nute ich vergezzen niemer mi: daz tuet mir wil 
lange mS; denn nnr so entspricht dieee Strophe dem in den ner tOngai 
henachenden ijmmetrischen Ban: ee steht nämlich Jedesmal der eiste 
Stolle dem Sinn nach fttr sich da, während der sweite mit den ersten 
beiden Yenen des Abgesanga eine Periode bildet; der letale Yen des 
Abgesangs ist dann ein Sali fttr sich. Auf dieee Art wird eine famai- 
▼olle Dnrehkreuang der formalen mit der innerlichen GUederaag et* 
reicht^ ond gerade der Widersprach der beiden wirkt ech5n. — 174, 32 
mnss das fremde der Has. beibehalten werden, TgLPAUL (a.a.O. & 544). 
174, 8 ist deich, 14 tbufe tuet noch Mute sSt mich siht (nach Q, 
86 noch mir ivfp (nach E) oder tauf mir wtp (fttr und daz mir ivfp) 
sn schreiben. Dadinch werden alle Yoae aoftaküoe. 

175, l. 

Der lotste Yen der ersten. Strophe ist in bC nnd E gans abwei- 
chend fiberliefori Da die drei Hsa. atUf dieselbe Qoelle hier sorflckgehen, 
so spricht eine so starke Yenchiedenheit fttr Yerderbnas der geoMinsamen 
Yoriage. Der Sinn ist wol: p^amu meinem Liebesknmmer q[Bält mich 
die Soige, dass der Ttg nicht aosreicht^ nm m«nen Schmers so ansao* 
klagen, dass er sn Henen dringt* Was bC haben, gibt kainea Snuip 
aber aneh die Teztgestaltong in MF. nicht; denn dass die emmre Anden 
sn Henen gehl» dasn bmehts einee gaasen Tages nieht» dasn genigt 
ein AvgonbUiok. Ich glaube, man nmss emmre nnd klage tertaaMheew 
klage eteht Ja anch in S im Kebeneatsx «daee ich nicht Zeit f^ 
ang habe, daee meine Klage so recht ans meinem Innen 
mmOi eo leefat alle innen Fein sun Ansdmek gelaafen 
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Wenn mu ITS, 13 »9ke tdiraibl, w sind tUe Yene dieees Tons tro- 



176, 5. 

Di» «nft» Btroplio ist in bC und in A (onter Beinmsr dem Fiedlsr) 
(HMriiefeii Die «brigen, wie tUe Strophen bis 177, 34 (b 74 G 117) 
Bit Ansnalune ?oo 177, 10, die «ach in M steht» nnr in bC. Die erste 
md letsla nnd die iweite und dritte Strophe stehen in Besponston (rgL 
ob.&95£). 176, 15, die letrte Zeile der eisten, und 177, 9, die ietste 
Zeile der letsten Strophe enthalten dis Wort frwwe^ während die iweite 
nnd dritte Strophe flbereinstinimend mit /^otijve/cAA4ln beginnen. Schema: 
abba. Dass dieses flrciume, welches dem Lied die Einheit rerleihi auch 
In der Mnsik seine Entsprechung gehabt habe, ist wahrscheinlich. Mit 
di es e m Liede susammen moss 190, 27 betnchtet werden. Diese beiden 
Strophen stehen in C (C 184. 185) hinter den ans der A Ähnlichen Quelle 
ges^pften Strophen G 100 — 183 und sind in A 'unter Beinmar dem 
Fiedkr hinter MF. 176, 5 ftberlieferi Wilmahits (Ameig. I, 157) be- 
trachtet diese beiden Strophen als Nachtrag von G, der nicht in AG 
gestanden, und ist geneigt» sie, weil sie „nicht den Gharakter Beinmars 
dss Alten seigten", ihm absusprechen. Dass sie in der TM ron der 
sonstigen Art nnseres Dichten abweichen, ist uuTerkennbar; die directe 
Anrede hat er ausser 176, 16 nur 165, 28 und 194, 26. AufOIlig ist 
dis üebereinstimnmng in dsr Anwendung des gleichen Strophenanfiuigs 
fhtmpe (nach A) 190, 27. 86 mit 176, 16. 27. Da es nicht wahrschein- 
lich isl^ dass bG Tier unechte Strophen unter Beinmars Lieder aui^nom- 
men habe, nimlich 176, 5—177, 9, und die beiden Strophen 190,27. 
36 doch wol demselben Dichter angehören, eo wird man annehmen 
mllsssn, dass sowol 176, 5 ü wie 190, 27 unserem Beinmar sa lassen 
sind. In der Quelle AG fimd G yermntlieh Str. 176, 5—177, 9 und 
190, 27. 36 tot; sie waren mit BOcksicht auf den gleichen Anflwg tu- 
sammengestellt; die ersten lier dieser Strophen nahm G nicht auf, weil 
sie schon frOher (G 109) aus der Quelle bG aufkommen waren. Li 
A gerieten die sedis Strophen durch iigend einen Zofiül unter Beinmar 
den Fiedler, wobei die tweite, dritte und Tierte Strophe gans Tsrioren 
giengen, gerade sie, durch deren Anfimg der Sammler der Quelle AG 
teranlasst worden war, an sie die beiden Strophen 190, 27. 36 aniu- 
rsihen. JedesCüls hat man der Angabe tou bC hinsichtlich des Ter- 
Cusemamens mehr Gknben in echenhen, als der in A« 

178, 1. 

Dis eiste und flinfte Strophe ist in bGEm, die dritte in bG, die 
vierte in GBm, die beiden andern in Em überlieferi Dass dieee Strq^hen 
nicht so, wie eis in MF. stehen, ein Lied ausmachen können, daftr 
spricht schon die Zahl der Strophen: ee ist gani ungewöhnlich, dass 
sechs Strophen ein Ued bilden. Es linden sich nun auch innerhalb 
diessr sechs Strophsn Widerspräche nnd flberflOssige ^nederimlungen. — 
178» 11 lins er miek 4» red§ heg^ wiederimtt 178, 5 wge im dax 
er Umer $olhet UU ggUto^ dip&nmir gaehaden sl» nnd ist dasselbe 
wie 178» 24 Mf In tfu er ferner rtd€ diir jungut ifraeh xe mir, 
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und MMh 178, 29 ito «r ffert dag isi der Idi ist daaadi nobi tlwr- 
flOnig, 178, 12 ick bim im wm herzen holt und stehe m femer 
demte den Uehten iae: dae ab du vereeAgen sott, dam wid«|iHciil 
178, 15 i dazd iemer ime verfeheei deich im holdez hene iroffe, 
Toriier adllto er Ja «Mh das Tsndiwaigvil Anch 179, 1 ist «ins kSc^ 
umMig« nochmaligs Ww^nMwag des schon 178, 14. 15. 21 Eiag»- 
sohäiften. Basa kommt, dass in keinsr Ha. aD« seehs Strophn Ump- 
liofart nndy in bC nnr drei Znniehst sind diese diei Strophsn Toa bC 
an prülini, 178, 1. 29 and 178, 15. Gaben sie in dieser BeOmlUga 
fitom abgeschlossenen, befriedigenden Sinn? Unbedingt Znerst Anftng, 
dem Geliebten Ton ihrem WoUbefinden Naehiieht ni geben. Er mOga 
niemals wieder ein solehife Begehren inssem, wodorch sie geschiedon 
würden. Danm sehliesst sich treiOidi 178, 29 des er gert daz isi der 
tot! Das k5nne ihm doch nimmer in Tefl werden. Beror der Bote» 
flihrt die Fraa 178, 15 fbit, den Geliebten ihrer Hnld Tersichen solle, 
m0ge er erst seine Treue prflfen nnd dann ihm Hoffirang machen, soweit 
es nicht gegen ihre Ehre Toistoese. Damit ist aUerdinga ein AbseUass 
errdeht, es ist jedoch nicht nnmfiglich, daea auch noch 178, 22, eiaa 
Strophe, die nur in GEm steht, dem Original dee Liedes aagehOit: deam 
es ftgt sieh an das rorher Gosagto gans got die Bedingong, nntsr der 
ee dem Geliebten erlaubt isl^ mit der Fran maammenntreffini: der gina- 
liche Yenicht anf die rede. Zwar war achon 178, 29 der Inhalt dei^ 
selben abgeecblagen, aber ea macht sich eine solche ansditklüehs Her> 
Torhebong am Schloss recht gut nnd anch die Frage 178, 27 wflrde ein 
Schlnss nach Beinmars Ait sein. — Neben dieser Fkssnng des Liedes 
hat dann aber wahrscheinlich eine sweito sp&tere, auch Ton Beinmar 
herrflhrende existirt, in der an die Stelle Ton 178, 15 und 178, 22 die 
Strophen 178, 8 nnd 36, an die Stelle der AafiuigBStrophe 178, 1 aber 
eine andere Anfuigsstrophe, die ans Terl<»en ist, getreten war. In E 
sind diese beiden Fassangen benntit und die Strqihen gani willkftriich 
Tereinigt worden. 

179, 3. 

Von den Strophen dieses Tons hat b die ersten vier aoa einer E 
ahnlichen QaeUe. Die erste, dritte nnd Tierte ist anch in p, einer Bemer 
Ha. des vienehnton Jahrhnnderta, s. GnAirs Dintiska n, 245, die vierte 
aach noch in a, die ittnfle und aechste nur in b nnd die aiebente nur 
in E fiberliefiBrt — p ateht bE selbstftndig gegenüber, mit anderer 
Strophenordnnng nnd anderem Text, reprflsentirt swar keine gute üeber> 
liefemng, hat aber doch mehrmala die nrsprflngliche Leeart bewahr^ 
8. B. 179, 7 diu ist^ 179, 23 verspreche (« verspnBChe). — 'l79, 24 
habtti bE und doch lobeilchen siii; daa dach hat conoeaaiTea Sinn, 
wie Toiher achon diu mir liebet, — FOr 179, 21 aoheint p nnd b eine 
gemeinaame Quelle benntat au haben, wenigstena macht daa der gemein- 
aame Fbhler 179, 26 mag für pflac E wahiaeheinlich. — 179, 28 ist 
wol nach dem Zeugnis Ton E uid p au sohniben hdi noch got ein 
munder, waa b in tuet got tthte ein munder geladert hat 179, 17 
lies aiSf 179, 29 dazs mir merdm mac: man eriiilt dann troehlisehsn 
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Bl^rfluBiis, wi« ia d«ii «ntsprechenden YeiMn der flbrigen Strophen. 
1 geht mit E inf eine gemeineame Quelle lortkck, difttr epreehen die 
VebeieinstimfflQngen nnd Fehler in 179, 30. 32. 38. 179, 33 hat nur h 
sekt^ nnd du sieht reeht wie ein Fflllwort sne; es ist dieee Anrede 
m Fiihlikiini nicht in Beinmnn Art; es ist kein Omnd Ton p nnd s 
almweichen, man lese daher s^ emvürde ich niemer tac von iorgen 
frt — Die beiden Strophen 180, 1 nnd 180, 10, die nur in b stehen, 
gehören wol kaum in dem Torigen Liede, da sie einen wesentUeh andern 
Gedanken ansfthren. Anoh schliesst sich 180, 19 (nor in £) nicht gans 
passend an 179, 3 — 38 an: denn ans 179, fll sdieint doch herronn- 
gehen, dass Aiäere dem Dichter die Geliebte entnehen dnrch huote^ 
wihrend 180, 21 fll offenbar eine Hindentong anf die WOnscbe, die rede, 
ist^ die der Dichter an die Dame gerichtet hat Dort ist es fremde Gewali 
die die Liebenden trennt^ hier der Wille der durch allsukecke Werbung 
T wl e t i ten Frau. Kann man eine solche Unklarheit der Motiye in einem 
Liede Beinmars fUr mOglich halten? Ich sehe nicht, wie man anders 
Bat schaffen kann, als dnrch Abtrennung der letrten drei Strophen, 
180, 1 — 27. Sie büden ein abgeschlossenes Gedicht mit befriedigendem 
Sinn und ▼ersttndlichem Ausdruck: der Dichter hat durch seine Bitten 
die Gunst der Herrin Tencherst, Andere haben das nicht ohne schaden- 
frohe Bemerkungen gelassen. Anf diese erwidert Beinmar sunftchst» 
dass auch frflher er ja nur in Gedanken glflcklich gewesen jeL Dar- 
auf wendet er sich an die enllnito Geliebte, Tergleicht seine hohen 
Wflnsche mit dem Fluge des Falken. Dann leidet er ein und bezeichnet 
das, was er erbeten, als klemm l&n, nach dem er ernstlich nie tot- 
langt habe. 

Die in b auf 180, 10 folgende Strophe HF. & 303 ist sicher nicht 
Ten Beinmar. 

Die nSehsten drei TOhe C 122—133 HF. 180, 28—182, 30. sind 
nur In C fiberiiefert 180, 28 ff: ist ohne Dreiteiligkeit; die Echtheit 
ist daher bei der geringen GewShr der üeberliefinrnng iwdfelhaft. Auch 
das ich goueh 180, 35 ist bei Beinmar befremdend. 

181, 13. 

Der Zwiespalt swischen den Liebesgedanken nnd den Pflichten der 
Kreuzfiüirt wird im Hinnesang oft dargestellt^ TgL ühlaii]) Sehr. 5, 157 fll 
Er scheint, wie er denn ja ein so recht aus dem Leben g^ffener 
Stoff ist» altflberliefert in sein. Daltlr spricht WAGnourAOSL AltdeutBche 
Pledigtnn LIY, 145 fL (S. 123) LMer nu itl daz herze $6 wilde und 
der gedanc $6 mU tmeifte, da» wuir herze selten mit gote ist. und 
s6 dir wünsch ieze weenit daz er sin herze M im habe^ sd hei ez 
die meU ymbeeangen nu hin ubir mer und her mider^ und ist sd 
müde, daz ez nieman kan geruamen .... 169 alse dicke so im sin 
herze indrinne (L inirinne) in die ndismefi dirre wate mit vHegett- 
dem gedanke daz er denne daz herze wider hringe ze gote (ans einer 
SSrichsr Hs. des 14. Jahrit). 

182, 14. 

Dies Lied halte ich für nnechi Weder ist Beinmar der unreine 
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Baun ttp :ffU nrntnuien, nodi entoprioht Spndw und Iba dee GedMte 
seiner Art^ TgL Schmist a. a. 0. 8. 58, Bbckbb Germ. 22, & 199. 

182, 34. 

Die «nfte ond sweite SIroplie iit in C nnd B» die enden sind anr 
in C ftberlietei G bringt die iweite Strophe ab leiste (C 139), vthrend 
sie hinter C 134 (E 269) gdiOrt, wo sie «ich E hat, nnd Tertanadd die 
Ahgestage Ton G 134 nnd 139. Der ZeneisBang des msprilngtiflM« 
Liedee 182, 34 — 183, 8 dnrch EinfOgnng der Tier andern Strophen 
selben Tons ist wiüincheinlieh die Yertaaschang der Abgeafaige 
gegangen. Denn dann schloeB das Lied mit toi min fröude nu zt 
gin^ «0 n. s. w. Danm schien sich dem Sammler Ton G 183, 9 nk 
frage mich ze leide, mee min tumbez herze fröuwe sich besser 
laechlieesen, als an den Schlnss der iweiten Strophe, der jebt lantsls 
i daz ich die lenge also mif sorgen lebte^ ich stürbe gemer danne 
ich mwre imfrö, wo also Ton Freude nichts Torfcun. — üebrigens ist 
183, 7 so, wie dieeer Vers fiherliefeit ist, nnTersttndlich: solminfrmtde 
nu zergdn wflrde TonuiBsetsen, dass er bis an dieeem AngenUick frsh 
geweeen ist, nnd nnn fürchte, ee werde damit Torbei sein. Aber 183, 5 
sucht er ja eist Einen, der ihn, der bisher, getrauert hat (182, 36 ff) oa 
Freude hridite. Es liegt also nahe sa schieiben: sol mich fräude nu 
vergitn; vergdn^ sonst selten nnd dämm wol mit dem gdinfigen zergiu 
reitansditi irt ein Lieblingswort Beinmars, TgL 167, 27 swenne ez (näm- 
lich daz heU) mich vergäf; 190, 23; 152, 16; 155, 25; 161,25; 
166, 6; 178, 36. — üeber den Beim gesehen: ergin 183, 13. 14 TgL 
Paul a. a. 0. 8. 512, ich möchte aber doch mit Häuft, da die Strophe 
nur in G steht, geiän: erg6n echieiben. — 183, 27 ist ein selbslindiges 
einstrophiges Gedicht, didaktischen Inhalts, das ein Frognunm der hfift- 
sehen Lebenssnschanung gibt 

183, 33. 

Diee fUn&trophige Gedicht, Ton dem die erste, dritte nnd neite 
Strophe auch in A unter Niune, also unter henenloeem Gut^ flberlieftrt 
sind, weicht Ton Beinmars sonstiger Weisp gftnalich ab^ TgL £. ScHMmr 
(S.59). Der Ton dee Liedes ist Tolkarnftssig nnd altertflndich. ICan kttunts 
aUen&lls dies Lied in Beinmsxs erste Jugendseit setsen, als er eben nsch 
Oesterreich gekommen und dort der höfische Gesang noch nicht aasge- 
iHldet war. Aber Beinmar kam Tom Westen nnd kannte die nene Kaust 
schon, und so ist es mir am wahrscheinlichsten, dass dieses Lied nidit 
Ton ihm herrOhrt Fflr die ünechtheit spricht anch die Form, die bis 
auf die f&nfte Zeile ToUkommen mit einem Liede WOhelms T. Fdtou (Kabv 
Werke d. Trouh. 1, 4) stimmt (Babtsoh Germ. 2, 271). Beinmar hilt 
sieh gani frei Ton Nadhahninng romanischer Feimen. Anch fir die 
Echtheit Ton 184, 31 wül ich nicht eintreten, TgL £. SoBiixDr (ß. 60). 
Dagegen muss ich 

185, 27 
entschieden ftr Beinmar in Anspruch nehmen. Ton unTinrftrtlidier 
Lebensfreude (E. Schmot a 62) finde ich nichts darin; langes Teigeb> 
lichee Werben und langer Liebeekummer werden Torane^Bsetst: 185, 27. 



AahMif IL 

36; 186, 1. 13; daai dis PabUkim ieumr ewigen Klagen flbeidrftisig 
M (185, 32), kennen wir aoeh eonrt ane seinea Gedichten: 166, 12. 19; 
175, 8; 158, 11; 188, 9 IL, 192, 11; tu 185, 35 ist 183, 5, in 185, 38 
175, 13 in Tergleiclien; der Gedanke, dan er seine Soigen flüiren lanen 
wül, wefl auier ihite froh wirai, findet eich «udi 164, 37; 109, 36; 
110, 3. YgL aneh BaanB Gennan. 22, 203. 

In A lind Ton dieaem Ton die ersten beiden Strophen, die dritte 
mit dem Abgeaang fon C 154 (HF. 186, 17. 18) und die lierte Strophe 
ftbeilierert Es fehlen in A 186, 5. 6 und 186. 13—16. Hat A das 
IM Teretflmmelt? Dan die Strophen C 152. 153 (MF. 185, 27. 33) 
den AniSuBg bilden mflaaen, ist klar. Wenn wir aber das Lied, wie es 
in IfF. gegeben ist, betrachten, so ftllt die Unebenheit nnd ünklariieit 
des Gedukengangs an£ Der Dichter hat Umge yergeblieh gewartet nnd 
spinnt nnn den Gedanken ans, dam einmal die Zeit kommen kOnne, wo 
es fttr die Fran in spdt wftre, ihm Gunst in erweisen. Das ist nun 
aber jans nnrerstandig aa«gedrflckt, ja nnertrflglieh. Daa lehrt eine 
swiefeche Srwignng: 1) 186, 5. 6 enthftlt den Gedanken: „weau ich 
jetit (denn das nü 186, 3 kann, dn es der in 185, 27 — 186, 2 ge- 
schilderten Yeigaagenheit gegenttbergesteUt wird, sich nnr auf die nn- 
mittelbare Gegenwart belieben) anfhAre sn klagen nnd mich Itkr meine 
Zeitfeninmnis eriiolen will, so bin ich alt^, d. h. ,4ch bin Tor Alter dain 
nicht mehr tangUdt" Denselben Gedanken enthfllt aber auch 1 86, 9. 10 : 
tost mir wip (nach C) unmiere und ander tpii, so enioug ich ir vor 
alter nikt. Wie jedoch 186, 11 owi »az mils ab danne min? zeigt, 
ist hier das Ganie in die Znknnft gerflckt In der dritten Strophe 
nennt sich also der Dichter bereits in der Gegenwart alt, in der vierten 
dagegen fflrchtet er erst; tot der ErhOrang sn altem. Das ist ein nn- 
Tereinbarer Widersprach, der es onmAglich macht, dass diese beiden Stro- 
phen in einem Uede neben einander gestanden haben. 2) Auch dass 
Strophe 186, 13 neben Strophe 186, 7 IL gestanden habe, machen swei 
Grflnde unmöglich. Znnichst: mit 186, 12 bricht der Dichter deutlich 
in seiner Anamalnng der Znknnft, in der Brwignng dessen, was, wenn 
er gealtert sei, eintreten kOnne, ab nnd kehrt mr wirklichen nnmittel- 
barsn Gegenwifft inrftck: nü möht ich ir gedienen ^ iieze eht sis ein 
ende iCn d. h. „dodi jetst wire ich noch im Stande ihr an dienen, 
wenn sie meinem Leide ein Ende machen woUte.'' Das klingt doch dent- 
lieh wie ein Abechlnss, eine Mahnung an die Geliebte, mit der Gewih- 
mng nnn nicht Unger sn sQgem, eine einleuchtende Kntanwendung 
seiner üeberlegnngen über die Znknnft. Wie anflUlend ist es nun, dass 
daianf eine Strophe folgt, in der noch einmal auQgefllhrt wird, was in 
der Znknnft, wenn er alt geworden sei, geechehen werde: man werde 
dann auch eis Tersehmlhen. — Zweitens aber, nnd das ist noch wich- 
tiger: es besteht swiseben Str. 4 nnd 5 ein inderspmch. In 186, 7 fll 
war der Gedanke aaegesprochen: wenn sie noch lago wartet. Ins ich 
alt weide, nnd dann erat mir Gunst erweisen will, eo ist ee in spät; 
im AMv tange ieh ihr nicht, da wflrde ich gegen Liebe gldcfagütig 
sein. In 186^ 13 fll dagegen wird gesagt: beyor sie sich mir gegen- 
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Aber ab trau Lieboido bewlhxt» sterbe ich noch, «ad dann wM ach 
Wunder ereignen, due «ich kein anderer lüoin mehr Ton ihr 
wird winen wollen. Dieee beiden Gedankenreihen kAnnen nach 
GeftU nnmöglioh in ein und demselben Gedieht ?on einem 
Dichter anmie^rochen sein. Beide haben gemein die Gnmd f on teihaig; 
„wenn sie gar ni lange wartet mit ihrer GewAhnng, dann wird es sn 
^it werden nnd ihr das frühere Zögern leid tun.** Aber die Anslllb- 
mng ist yerschieden nnd widersprechend. Einmal wird diese Yonte&iiBg' 
so ansgef&hrt, dass der Gmnd ftr das einstige ZospAl Alter nnd SchwAA» 
des Dichters, das andere Mal so, dass es dss Sehwinden der Schfinhelt 
der Dune nnd ihre dadurch hervoigeraCBne gftnsliche Yerlassenheit ist 
Das eine Mal hat die Fron die Absieht, dem Dichter Gewihnag n 
schenken, sieht sich aber dann behindert durch seine Unempfibi^iÄkait 
iQr alle Liebesfrenden, das andere Mal Usst sie ihn sterben, ohne iha 
Erhömng in geben, und findet nun, dass sie selbst geeitert ist und ton 
Allen yersehmSht wird. Diese beiden Gedankenreihen tragen so dnrdh> 
aus das Geprftge sweier Barallelgedanken d. h. solcher, die in Terach»- 
denen Zeiten nnd in Terschiedenen 81immnngen ans dmelben Grandror- 
steQuDg erwachsen sind, sich daher teils decken, teils aber doch Aber 
einander hinweggehen, dass man berechtigt ist, sie als nicht giddiaei^ 
entstanden und nicht in einem Gedicht anf einander folgend in betnidfe- 
ten. Wir werden also, da in A 186, 18—16 fehlt, snnAchst darauf 
gefOhrt, die lotste Strophe fOr spiter gedichtet in halten nnd das Usd 
anf die Wer eisten Strophen in redudren. Dann bleibt aber noeh die 
mederfaolung desselben Gedankens in 186, 5. 6 gegentiber 186, 10. So- 
wie wir an^ hier die Fkseong yon A als niqullnglich ansehen, wird 
sie beeeitigt: A hat hinter 186, 5 und ich mich du an hr erkoi die 
Verse sS muoz Mi vii dicke klagen daxs eime aM^genüegen man ir 
t^ moht ie versagen. Das gibt einen trefflichen Sinn: „wenn ich sn 
ihr mich von meiner Klage erholen soll, so wird sie gar hinflg bedanera, 
dass sie einem solchen Mann sich je rereagt habe. Wenn sie nun dann 
danuf ans ist, all mein Leid in beenden, so ist mir selbet die Liebe 
gleichgiltig, und ich tauge ihr Tor Alter nicht Was will sie dann noch 
Yon mir? Jetst aber ist es noch Zeit^ ihr in dienen, wenn sie mir hold 
sein wilL" Man beachte den hflbschen G^gensati smenn ab ick mit 
klagen Idze sin,,, $6 muoz si vii dicke Magen, Neben dieser Fw- 
sung des Liedes hat ee nun, wie mir scheint^ eine iweite gogeben, die 
aus einer mehr resigniiten bitteren Stimmung herroigegangen war. Hier 
Tenichtet der Dichter anf jeden Y ersuch, die Dame umnstimmen, liesi 
dfliehalb die vierte Strophe (186, 7) fort, nahm daraus aber, was lllr die 
neue GedankimreJhe noch passend war, und bildete daians den Abgessag 
der dritten Strophe (186, 5. 6). Der alte Abgesang der dritten Strophe 
(186, 17. 18) wurde in dem Schluss der neu hiniugediehteten Strophe 
genuMoht, jedodi der neuen Stimmung gemAss umgebildet Dn es dm 
Dichter nimlich jetrt nicht mehr danmf ankam, durch seine Auseinander^ 
•etiung die Dame sn gewinnen, wurden einige heftige Ansdriek», die 
^ der ersten Ftasnng bestimmt waren, dis Geliebfee in treffen nnd um* 
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natiiiiiiieii, beseitigt: statt ir Qp moki ie vertagen wird jeirt tr hulde 
mohi ie wenagen «ng ceo t i t, imd weh die Aenderosg ron schulden 
klagen ftr vil dicke klagen sowie $6 getriwpen man fDr alsS gevOe- 
gen wktn wAgi, daee die Heftigkeit dee DichteiB einer mehr sclimenlieh 
en1ag«ide& GefiMtheit gewichen ist Der Gedankengang in der neuen 
Assong war nnn Ton 186,5. 6 an der: »wenn ich jetrt mit meinen Klagen 
anfh&re nnd mich dalllr, was ich seither Tcnlnmt habe, an ihr entsdbft- 
digen soll, so bin ich alt nnd ein Weib hat ftbel an mir getan.** Non 
folgt ein AnafUl gegen sie, die ihn so lange hat hanen bunen; 186, 13 
hat C nnr i, man kann also statt daz ein ab einsetsen, i ei ab: Mberor 
sie aber sieh mir treu erweist, sterbe ich. Aber dann wird sie anch 
alt sein, nnd man wird sie nngem sehen; dann wird sie allen Qmnd haben 
ipan schulden) sa Uagen, dass sie einem so ausharrenden Mann {so ge- 
irtumen smm) ihre Huld {hr hulde) je TCisagen konnte." Die sweite 
Beaibeitang des Liedes liegt in C vor, doch hat C auch die ihr fehlende 
SehhuBstrophe der entan Bearbeitung (186, 7) ans dieser hinxugenom- 
men, sodass eine Mischung sweier Beoensionen entsteht 

186, 9 liest A s6 ist mir l^ unmrnre, C dagegen n4p, Dass ttp 
keinen ffinn gibt» aeigt und ander spiL Aber audi an der Bichtigkeit 
der Lesart Ton C werden einige Zweifel erweckt: ander spil kann 
kaum etwas Anderes sein als Minnespiel, and das kann doch wip nicht 
als ein ofiifffr «p</| als etwas Anderes gegenübergestellt werden. Auch 
wflide, wenn 0^ die ursprüngliche Lesart wtre, ein Schreiber an ihr 
nicht Anstoes genommen haben, da sie ja nngeflUir den passenden Sinn 
Wol aber konnte er, wenn er das sinnlose lip vorfimd, mip ein- 
Wenn man daa Yoriieigehende sd siz nu wenden wil diz leit 
ansieht^ so kommt man darauf, einen Gegensats ftaMtm. erwarten nnd 
für ttp liep in rermuten. JSie lOgert so lange, mein Leid su enden 
und mir Liebes daltir lu geboi, bis mir schliesslich liep und ander spil 
giflkhgiltig itt." ander spil ist dann etwa soviel als Minnelohn nnd 
die Steigerung yon hep. 

186, 19. 

Kur in C flberliefert Y. 33 der werke bin ich fii TgL Heinrich 
T. Frsiberg Tristan 867 eiuch gienc tsdi^ Distandes irüt^ die mit 
dem namen was ein brüt und noch der werke was dn maget. 

Darauf folgt C 160-*183, eine Beihe fon Strophen, in denen C auf 
dieselbe Quelle wie A snrflcfcgeh^ und die in MF. sum Teil unter Bogges 
Lisdsr aa^gienommen sind. Dass einige daTon Beinmar gehören, wurde 
oben gesagt (S. 190 £). 

109, 9. 

y<Mi diesem Ton sind die ersten beiden Strophen in AG, E unter 
Beinmar, hi B unter Hansen, die dritte in G und E unter Beinmar, in 
B untsr Hansen flberlieftrt» die vierte steht in A und E unter Beinmar,* 
In G einmal unter Bogge und einmal unter Beinmar, die fünfte (HO, 8) 
in G und B unter Beinmar, die letite (110, 17) in G einmal unter Bogge 
und einmal unter Beinmar. Wfb auch die Yarianten beweisen, geben 
A UBd auf eine Quelle nrflek; denn die B und G gemeinsamen Fehler 
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benÜMii aaf Zafiül, btveiaen also nidiii für eiiM OwpemiaTnlf «t dar Yor» 
läge. Es haboi also B und G nrri yoUe StimmeiL E sehoint A ailMr n 
rtehm,alB einer dar mdem Hindachriflai, wemgetone taut ee 109, 18bhI 
A du feUeriuilte ze joA 109, 19 die Anriawwmg dee dock. Aberiadi 
hier fteilichkuin derZdUl muten. — 109, 18. ist natfixlieli niweifi^ 
liafk wm dirre nmerzU mit B und C n leeen, ebeneo mam nuui 109, 20 
der Antoritftl dieser beiden nnabh&ngigen Hindsefarifton folgen vnd ine 
nU leeen, wis aneh be s ser dem Zoeammenhang entspriebt, da aovel 
109, 22 wie 109, 27. 91 Ton Mis^gOnstigen die Bede ist — 109, 25 
wild man wol mit Paul die allerdings Sterin Kfimmg diam, anneh—i 
mflasen; dann ist das bandsehriftlicfae vnd lob ex beinbehaltan. 109, 13 
haben BGB iwmre, was einsnsetaen ist 109, 11 wül Paul (a.s.0. 
8. 535) ein Komma hinter daz eetnn. Aber dann wire, wie «r seihst 
sogibt, das hm für künde anffiUlig. Ftoner aber eoDte man doch 
dann der ich aiMnen trdit n. s. w. erwarten, anf sor^e bengea, 
oder mindestns bei sorge einen Znsats wie umbe daz, uf den «to 
gehen konnte. Endlich aber widentreitet Pauls Anflkfwnny dem ?en 
der Sitoalion geforderten Sinn: die Sinne können dem Dichter nidit ge- 
raten haben, die Sorge nm ünerreichbaies, was doch nnr die Oonst der 
Herrin sein kann, anfimgeben; denn dann mflsste er ja schon den Wmter 
hindoTch darom Teigeblieh geworben haben. Es soll aber gerade darge- 
steUt werden, wie ihm, als er beim Beginn dee Sommers in seiner besien 
flröide au und Pläne Ar den Sommer schmiedete, plOtsUch ein Liebes 
wahn alle Yenmnft und deren BatschUge Ober den H^nfon geworftn habe. 
Die immre, die fohren in lassen, die shme rieten, ist nicht Liebe»- 
knmmer, sondern die ?om Winter Tonusachto ünlnst und trflbe Stim- 
mung. Uan hat 109, 11 so sn eridiren: „da gab mir meine Yemmft 
einen Bat^ ftr den ich mir keinen Ecsati su gebon vermag." 109, 12 
greift eigentlich Tor, indem bereite geeagt wird, dass er den gvten Bai 
nicht befolgt habe und in Folge deesen in eine Lage gekommen se^ 
ftr die er Mi keinen trdU sn geben Toimag. Man kann deehalb 109, 12 
in Parentheee schlieesen. C hat dieeen Yere gar nicht Toistanden und 
Ändert gani frei 109, 84 ist» wie Paul richtig bemerirt, mit C Mn 
su leeen, B hat den unreinen Beim, der aber gans nnansMiiHig ist^ be- 
stttigt 

110, 3 haben AE daz bot ich, was Paul (a. a. 0. a 535) auf- 
nehmen will Mir scheint das Pritteritnm dem Sinne der Stro|^ an 
Vdenprecfaen. Wenn man 110, 3 bot ich schriebe, so wflrde dadurch 
em Q^gensste som Friisens ich »il in iemer fir&ide miren bessichneft 
werden, der sinnlos ist; denn Beidee, das z6ren biulen und das firöide 
4nSren ist absolut gleichbedeutend. Auch weiss kh nioht» wie man das 
Prftteritom bdi mit dem Friisens iobe 110, 1 Toreinen wüL A und S 
haben den Sinn der Strophe nicht ventanden; B geht in der Aendsran^ 
noch weiter und schreibt auch 110, 1 dss Pcitsritum loM. Dss 
verstftndnis mag das doch in 1 10, 1 terarsscfat hnben, das kh ftr 
nlten Fdüor halte; ich glaube^ ee muss noch heissen* 
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187» Sl Kl 

Die dni StroplMD diesas Tons dnd in AC überliefert; 188, 31 (nur 
in A) wird ihnen dem Ton nach gani gleieh, wenn man 189, 3 fttr «f^ 
mesen aefat Ein loaeerBr Onind für die ZosammengehOiiglrait der Tier 
Stro^ien Iweteht in der Besponabn iwiachen 187, 38 baz fiiogte it mir 
keiies iac and 188, 38 mS mame kumet mir heUes (aef Will man sie 
nUil ftoimbeabaielitigteiDfUligeüeberBinatimmnng dea AnedrndD halten, 
wogegen ihr Eraeheinen an gkdeher Steile der Sfarophe spricht, ao mnaa 
man iigend eine innere Beäehnng geiade dieoer beiden Strophen an- 
nehmen. — Alle Tier Strophen lanen aicb nicht in einem Gedicht mit 
befriedigendem Gedankengang Tereinigen. und noch Bina iat in erwflgen. 
Die erste Strophe 187, 31 zeichnet aioh Tor den übrigen durch inneren 
Beim ana, wie K BkcoL (Genn. 19, 175) bemerkt hat Za den drei 
inneren Beimen der Stollen muox — hh — ie: gruoz — mich — vie 
hat man noch als Tierten tange (V. f<2): lange (Y. 38) hinsn ra fügen, 
waa Paul (a. a. 0. & 618 Anm.) r.chtig henrorhebt Paul ixit nur 
darin, daaa er sänge: langen lesen wilL Sin solcher Beim iat Beinmar 
anf keinen Eiül snratnnen; denn daii Yeiklingen dee anslantenden n be- 
sehrinkt sieh im Utem alemannisdran Dialekt anf den InfinitiT (Tgl. 
WmiHOiiD Alemann. Giamm. t 360. 370; Mhd. Gr. § 197). Es ist mit 
A lange n lesen, als AdTorb ra nivwen gehl^iig. Diese Strophe 187, 31 
mnss nnn doch oifenbar, da sie sich foimal Tor den andern aaszeichnet, 
anch inhaltlich für sieh stehoB. Iff. 100, 12 ff. sind swei Strophen ala 
ein Gedicht für sich Ton den übrigen Strophen desselben Tons durch 
inneren Beim nnterschieden; Gleiches ist anch hier Ton 187, 31 in er- 
warten. — Ich will hier eine Yermatong nicht rarückhalten. Vielleicht 
bestand daa niaprüngUche Gedicht ans 188, 31 ff als erster, 188, 5 ff 
ala zweiter nnd 188, 18 ff ala dritter Strophe, Ton denen die ersten bei- 
den Strophen durch die Wiederholnngen leide (188, 13) — herzelei* 
des (188, 8), riuwe (188, 34) riuwen (188, 36) riumecttchen (188, 17) 
enger Tertxmden sind. Anf die Anflördening der Dame, zn singen 
(187, 35 ir gruoz mich vie, diu mir gebot n. s. w.) wiederiiolt der 
Dichter sein altea Lied (187, 31 wu muoz ich ie min alten ndt mit 
sänge niuwen\ schickte ihm aber eine Einl^tongastrophe Toraos, die 
sieh im letzten Vers des Abgesangs anf den gleichen Yere der früheren 
eretsD Steophe (188, 38) besog, diese selbst aber ersetzte, ao dass aie in- 
C gar nicht mehr erhalten ist 

189, 5. 

Die erste Strophe steht anch in e ans denelben fehlerhaften Torlage, 
ana der AG geschöpft haben. Die letzte Strophe steht nur in a FQr 
Str. 189, 23, die offenbar Terdeibt ist, befriedigt die HersteUnng in MF. 
nicht Waa soU 189, 24. 26. 27 in dieser Gestalt heissen? Paul hat 
(a. a. 0. 8. 545) seine Emendation dieser Stelle anf die Aendening der 
Inteipondicn in 189, 28 beochxinkt, im Uebrigen aetst er für alle 
AenderangenHAwra wieder die handaehriftlioheUeberiiefening ein. Dass 
asine EkUinng der Stelle einen nnr einigennaaeen befriedigenden Sinn 
gibt, kann, ich nicht finden. Ich glanbe^ der Gedanke^ den er in den 
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«OD« ack «Bd Mia nenekttWick« W«tai 
■Mi CHftA QbMlieid «idartikii 
lud die 4iiMh^ Wdit biftMict, Moh kidit tnolw ««4^ üeMrQ«- 
duhi liigl ffv ucM ten. WoOgslM iradw ptM dam dM »« 
189. 2S Mck die drai MOm Ycnai kk glaabt vMlMhr, dm das 
MD0» Jllltoi ■mM tididai g—rt nt ra Tmümm, aondn lotaad 
v«B i^iddkh LUbwiM» die uoh doiA die UoHto Frood*. dnck 
die UeiMle Guel Mk bafriadigt fthko, ?ra in wehen Seeiao, di» m 

nlent lyteiL Pniafli erMiffe iek 




Mek aj reine mOex (ale Biginiaif dar Ltehe) le^cA jd 

simU wätme; 
»m äv sithUwä llkie 4iz€ säßm^ 
äiem ieii dM äem eaekikt, als iek esshme» 

jff dte ^iMl^ mUck niMt mm/It süßen wiL 

JA Idn ni^ «Oiiekt nui BeineB welfiberieglen EntedOnee^ 

Mb die Beine, inuner neck (ebwol äa mkh niehl eAM) ao tren 

nnr amd (waa di^anjgan, wekhe air deeati^n ToiMt 

danken aottlen) die gar Idekt aafti e d an in afteOan, denen aonat nnr Lad 

okna Franda m Ml wird, wie ick glanbe. unter diaaan UmaOndaQ 

Iien ick iwar nniner Frenden Tid, da nick die Gnle eo okna 

(Bul Gawiknng ikrer Onnat: sonfle) nieki baAMigen wiD, akar 

anck nein Dienel ae va^gabliA dafcinarkwindel, ao Mn ick dock 

nui aeiBeB Loeae rnftMen; dann Eine erikaat aüdi darA 

ken an aia oftaalaL Deabalb will ick anek aUa Fiaaan dnen." 

189, 88 kat Häuft daa ftberiiefcrte geimgtt «d daekalb in #f- 
^Snge gelndert, am tODigan CHeidddaag nut dem in ToriimgubuadM 
Vene aageftkitan ^mkwart m ariangan, wadank die Kntrtnwandaag 
devtiidier wird. 190, 2 aokeinl nur der dann nötige Co^ianeCiT re^ 
am Flataa. Wiektigar akar iat «d neak ain andenr Grand» der flr 
UAXjm Aendarang apriekt: ich hin geimget kann dee Zaeaauiankaaia 
wegen gar nickt ateken. FnOick anck ick Ad» gedm^ iat neak nickt 
bafriedigettd, ao lange dabei U atdit 189. 82 iat aaadxflddick geeist 
ez hrimgsi mich im xwfsel e iesm e mu, er kat alao dock mancbmal di» 
HoOiimg ainkan laaaen. Wie kann er aecka Tane daiaaf aagan» er kabe 
ie Matete" gsdingeif Dar Tan 189. 88 mnaa darduwa einen Tanali 
ftr die Zoknnft entiialten, dar im Gadlektnia an daa dNn angafttkite 
Qpmkwoit (189. 87) ge&aat iat Aber bd einer in die Znkmft laiekn- 
den Handlong kann nickt it atekan: viaDaickt kat dar Tara gdantat ^ 
hah him xir hulden die gedimgt, wodarck tock traeküackar Bbuttmm 
wie in den antwpreckandan Yaiaen kargaataUt wirl Znr ATiliTiinf dea 
penOnlkken FOiworta TgL 181. 12; 174. 18; 188. 8; 188. 18; 192. 8. 
GdMart vnd daa Pkaneaaen dagaaatrt Um bCB anck 181. 12. Anck 
daa aaltana stf. diu gtätsgt mag nr ftaidmaag Teaanban^g ge- 
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190, 8. 

In ACf die ante Strophe aoch in e überliefert 190, 14 haben AC 
ir&si M wine, was Paul anfiiehmen inll. Haupt stellt gegen die Hss. 
vm win bitr&sie. AnstOeeig ist aber das eaosale nnrnde. 190, 11. 12 
Icami doch nicht eine Folge Ton 190, 13 sein. Es ist hier Tielmehr das 
wlbMchende man gleich uiinam gemeint» das mit dem Coi^jnnctiT Prftteiita 
Terbondeo wird (lflid.Wb.in, 500 a» 71t). Hinter ontferm^ ako ein Ans- 
nftingneichen, TgL 174, 80. 83. Er wflnscht» daas sie gleiche Liebesnot 
cmpftade, wie er. Diesen Wunsch spricht auch Walther 40, 37 ans. 
190, 14 ist dann die flberüeferte SteUvng irM bi mdne beiinbehalten 
«id m fibersetMn: „dann (wenn nämlich sie Ton Liebe gepeinigt wird) 
inflsste da doch anch Trost in dem Wahn hinsokommen (den er natOrlich 
bringen wflrde). Soll man es also (d. k Wahn ohne Trost) leiden, so 
Irin ich nicht recht bei Snnen (nach verddht stlilmre Inteipnnction); 
aber es ist . • ." e hat noch eine Strophe (e 862) desselben Tons, die 
irol echt sein kann; s. MF. SL 306: sie ist im Wesentlichen ans der- 
■dben Situation heransgedichtet wie 190, 18—26. üeber 190,27 ist 
bereits geredet 191, 8 ist fehlerhaft im Beim MF. S. 307. 

Ob 191, 7—83 
TOB Beinmar ist, wüd dnrch die Stellnng fai C unmittelbar hinter dem 
Beinmar-Bnggesehen Liederbach, dnrch die romanische Beimhinfeng, den 
iuieni Beim, den aflerdings anch Beinmar hat (Tgl Babtsoh German. 
12, 185, BiexL German. 19, 175, Paul a. a, 0. 516) nnd dnrch die 
Tidhsmissige Yerwendnng des Katnigefthls am Schlnss der dritten Strophe 
sehr sweifelhaft. 

191, 34. 

Die drei ersten Strophen nnr in C, die letrte anch in A nnter Bein- 
mar dem IMler. 192, 9. 10 gibt so, wie die üeberiiefening in C ist». 
hilBen Sinn. Vorher hat Beinmar gesagt, er sei, obwol er so tief leide, 
froher gestimmt als mancher Andrej der glücklicher sei, aber, fthrt er 
fort, detU wutmter hin ich niht: „diuram bin ich nicht nnstftter, 
nklit nnbesttndiger, nnr dass ein sinnig Hers sieh in fassen wissen soll** 
— so sollte man doch erwarten. Statt dessen steht aber das Gegenteil: 
m€m daz ein iinnie herze sieh beklagen $oi det im geeehiht. Sollte 
etwa $ieh betragen sn lesen sein? Das Verbom heisst im mhd. ,4n 
einer bestimmten Yerfessnng leben'' nnd wird so anch mit dem Geneti? 
Terbondeo: mee ei sieh betrageten; sieh des rehien betragen^ B.Mhd. 
Wk m 77b. Dann hat es die Bedeutung Msich womit behelfen, be- 
gnügen", die hier sehr gut passen wflrde, i. B. Hemmd t. Wildonie 
(Kmam lY, 10): ich bin... schone und edeies ttbes; sol ich dd 
bi des mlbes mich betragen^ diu hie üi, s6 hei ich gar mfne xii 
verxert mU smachen dhigen; MSH. HI, 24a daz ich mii kranken 
giben mich pH auz^ kan beiragen; TgL Scdollib Bair. Wb.* i; 655 
nd D. Wb. 1, 1708. 

199, 25. 

Knr in flberiiefert Mit I» und €r 192, 88. 84 ist der Geliebte 
genelit V. 82 heisst »wenn doch Siner sich meber annihme", es kann 
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gtokhfldla auf dm GtUeMoi gehen. Sa huoie TgL 199, Zb der mhi 
sckine huoie. 199, 8 uid 11 ist mefarisoh aolttUlg, t. H^m MF. 
8. 907; Paul a. a. 0. 8. 920. 

199, 33. 

In C «nd B flbertMfdrt ans gemonsamcr Qndle. Die Edrthnl a 
baiwttftln, acheint mir troti K Somcmn fQgettteaiger Anafthnng« 
(a. a. 0. 8. 70) Mn Onind Toiliaadea ni aoin. Der Anftakt lat in dieffam 
Ton melüilMh onrogebnlaeig behandelt 

194, 18. 

Nor in C flberiiefeit S. Sobmist (a. a. 0. & 70) glanht diee Liai 
wegvn aeinar Labhaftigkait und Kldliehkeit Bainmar abeprechen in nA^ 
aen. Ba iai niehi in lengnen, daaa ea ton aeiaer gtwOhalkhen Dick» 
toagaazt abetichi Aber wanm aolHe man einem Didbler, der eo inaign 
Gedichte toII ao wannen Lebens, wie den KJagegessng aaf Iiaopold, g»» 
aohalfen hat, nicht auch diese Strophen mtianen? Bqgge aie nsovelNB, 
dain hat man auch nicht den aUeigeringsten Anhalt BfhlnswJtie wie 
194, 35. 99 hat anch Beinmar, i. B. 174, 9. 19. 29. 90. 97 ; 301, 19. 35; 
301, 98; 303, 6. 13. 18. 34. Das sogenannte Aqmdeton 194, 93 Qm 
WiriOichkeit ist ea aber gar keine, sondsm die antithetischen Sttas sind 
durch nu terknApft) beweist anch nichts gegen Beinnmr, da anch er 
wiiUich asyndetische Antitheeen hat, s. B. 164, 7 ich diende ie: mir 
i&nde niemen. Daa Bild, dass die Liebenden sich einander im Hsnm 
wohnen, hat anch Beinmar, i. B. 171« 37. G^gen ihn kfinnte nnr dm 
Ann^her /d st&n! iä ttän iprechen, ebenao die direete Anrede der Ran. 
An 194, 99 Uingt 199, 30 an. 

194, 94. 

Die ante Strophe dieses Tons hat G nur nnter Beinmar, C* 337, die 
andere (C* 328) auch nnter Meinloh Ton Serelingen als ersts einss swsistrs- 
phigen Liedea (MF. & 299), C Müon 19. Die sweite Strophe (199, 9) 
ist Ton der ersten in der ersten nnd dritten ZeQe nm eine flbenchAsrige 
Hebung Terechieden, stimmt aber der Form nach mit der nnr unter MQon 
OberUeferten Strophe 14 (MF. 299). Da nun G* 329 (195, 9) dem 
finne nach mit C* 227 (194, 94) lücht msammenhingt, dagegen vor C 
MOon 14 durchanaam Flatieist, so wird man wol G* 227 als eelbeündiges 
Gedicht fiusen, dagegen G> 228, G* 19 and G MOon 14 in einem swel- 
strophigen LIede Tereinigen mflseen. Dann hat man natflriich aiMii ksinsn 
Grund, die erste und dritte SSeOe anintaaten, AUe drei Strophen werden 
wd Beinmars Bigentam sein. Die Utete ZeQe ton Cf 19 und (7 229 
ist in schreiben der firöide der ir güeie wunder geben kmu 

195,97. 

Kur hl a Sicher unecht: die VolkstflmlichkBit^ beeonden k 195, 97 
—196, 12 (tkVmjüKD Sehr. 9,404) nnd 196,22, daa MaturgefUd (196,29) 
ist Beinmar nicht eigen. 

196, 95. 

Die erete und dritte Strophe nur in G und B, die iweita aach hi 
m unter 'Walter^ (1), aaa dereelben QaeUsb wie BL Ba stehen sidi sisa 
G und B (flr die sweite Strophe Sn) getan9ber» Eäxn hat G mi 
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Grande g«hgt| aber, nie mir acheiiil, mit ünreohi 196, 36 wllrAe die 
Ten Häuft Mljgeoommene Leeart, die C hat, den Sion geben: nur dann 
«ir mir hendiehe Freade ebeneo nMig, el§ jetrti wenn mir Soigen lieini- 
Ikh weh teften. Das ist deeh waliilieh nnmOglieh der QedMilw, den 
Beinmar liier hal amapredien wolkn. Weit angemeowmer ist die üeber- 
Uefetnng in B, wo 196, 36 ein eelbettndiger Sati iit: mir tuoi ein 
sorge Uwgtnihkm mi. Aneh 196, 37 lantet in E anqnechender: ddz 
mmox jfii o» nUr vU ibwerwdMdeMf naoh C Imben wir hier jamhiaehen 
Bhjflmnaim Wider^rnch n den entqpreehendeo Venaen derfilvigett Stro- 
phen. Oflbnlmie Fehler hat dann neeh 197, 6 dar umbe flr des Bm, 
197, 7 ernte e^ei fOr emie ei Bm, 197, 10 deedaz fOat daz E, 197, 1 1 
geeage ftr eage B. Anch 197, 13. 14 acheint mir die Leaart in B dem 
Bnaasunenhaiig entaprechender: man hat aioh nach 197, 10 doeh über 
daa aUn HbonchwinirlidM I<ob, daa er der Dame qMndel^ anlJBiehalten; 
dam paaat, waa B hat, tmd Hezen loben mine firowen mich beeaer 
nie daa aehr nach einer «na Beimnot enMuidenen Wendung aaaaehende 
wnd Hexen mine fromen gin, Daa lat ftr Beinmar Tiel in wenig ge- 
wihli Dam gegenüber hat B nur («am oflSrnbaien Fehler: 197, 12 
wemu liieL Wo ea aonat fehlerhaft iat, hat entweder m daa Biehtige 
bewahrt, oder der Fehler lat ohne Bedeutung wie 197, 2 daa ir und 
197, 7 daa mir. Ba iat alao B in Grande an legen. 

Die beiden Strophen B 254 m Walt 2 und B 266 irind woi kaum 
ton Beinmar (MF. 310). 

198, 4. 

NurinC Der granunatiaehe Beim macht die Behflieit aehr iweiftUudt 

199, 25 hat C «na einer B aehr nahe atriienden Quelle. Daa Lied 
iat aScher unecht» wie Form und Inhalt gleichmlaaig beweiaen. 

201, 33. 

Die erate Strophe in B» die flhrigen suaaer der vierten anch in m 
unter Waltei^. Die en*e Strophe hat mit den übrigen dem Inhalt nach 
idehta in tan, die Tiarte iat nur eine Auafthrung dea Schluaafenee der 
Tutagehenden 202, 12 daz mich dne ei nieman getrceeten mae. D« 
beide in m fthlen, alao anch woi in der gemeinaamen Quelle niefat atan- 
den, hat man 202, 13 ala qplter Unngedicfatet, Str. 201, 33 aber ala 



Yen den ftlgendmi Strophen in e hat H^üpt Tier, e 346 — 49, in 
den tat sutemianMii, wie ich ^anbe^ in richte AnmJiL Bei allen 
üWgM iit die ünechtteit aehr wahncWnlieh. 
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